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Grußwort von Harry Glawe 
Minister für Wirtschaft, Arbeit 
und Gesundheit Mecklenburg-
Vorpommern

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

das vorliegende Buch ist mit viel Mühe, Liebe zum Detail 
und Enthusiasmus aller daran Beteiligten entstanden. Des-
halb komme ich sehr gerne dem Wunsch des Autoren Horst 
Tetzlaff nach, für dieses Buch ein Grußwort zu verfassen. 
Eins ist klar: Es liefert einen tollen Blick auf die bisherige 
Entwicklung und das schon Erreichte in Samtens. Das Buch 
ermöglicht einen umfassenden Blick zurück. Zurück in die 
700-jährige Geschichte des einst «einsamen» Ortes «Sam-
tinsze».

Viele aufwendig zusammen getragene Dokumente werden 
zu einem spannenden Bild über die wechselhafte Geschichte 
von Samtens verknüpft. Der Autor und sein Team haben 
dafür ein Jahr lang alte Chroniken und Schriften durchforstet. Zusätzlich gab es viele Gespräche mit Einwoh-
nern, die auch Dokumente und Fotos zur Verfügung stellten. Hier gebührt der Dank allen Beteiligten!

Ich habe bereits einige Details lesen dürfen. Dabei sind mir zwei Dinge im Besonderen in Erinnerung 
geblieben: Die für mich persönlich und beruflich im Vordergrund stehende wirtschaftliche Entwicklung 
begann in Samtens mit dem Bau der Eisenbahn. Durch diese oder gerade wegen dieser siedelten sich Hand-
werker und Gewerbetreibende an. 

Besonders unterhaltend fand ich die Geschichte des Gutsherren Fritz von der Lancken. Dieser fuhr gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts mit der Eisenbahn nie bis zum Bahnhof. Stattdessen zog er jedes Mal auf Höhe 
der Allee zu seinem Gutshaus die Notbremse, um bereits dort aussteigen zu können. Das fällige Strafgeld 
nahm er billigend in Kauf. Eine heute undenkbare Geschichte.

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, viel Freude beim Lesen des Buches. Es entschleunigt in 
unserer häufig hektischen Zeit und gibt auf einzigartige Weise Einblick in oftmals vergessene Zeiten. 

Ihr

Grussworte
........................................................................................................................................................................................................................................................................................
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Grußwort von Pastor Joachim Gerber 
Evangelisches Pfarramt Gingst / 
Samtens / Waase

Das erste Erwähnenswerte an dem Ort «Samtinsze» war 
vor 700 Jahren seine Kirche beziehungsweise die zu ihr ge-
hörige Pfarrei. Das ist nicht verwunderlich; denn noch vor 
150 Jahren gab es nur zehn bewohnte Häuser mit insgesamt 
78 Einwohnern.

Erstaunlich ist die Entwicklung, die dieser Ort seitdem 
genommen hat. Und bewegend ist für mich der Gedanke, 
dass hier nachweislich seit nunmehr 700 Jahren Menschen 
allein oder gemeinsam Gott loben und danken, bitten und 
ihr Leid klagen.

Mehr als 20 Generationen ließen hier ihre Kinder tau-
fen und konfirmieren, ihre Ehen einsegnen und ihre Ent-
schlafenen aussegnen und begraben. Als «Gedächtnis» der 
Kirchengemeinde bezeugen die Kirchenbücher, die bis zum 
Jahr 1637 zurückreichen, Freud und Leid der Menschen hier; und von dem, was sie zu verschiedenen Zeiten 
bewegte und bedrückte, berichtet das «Memorabilienbuch», in dem die Pastoren zwischen 1822 und 1937 
Denkwürdiges notierten – es wird auszugsweise in dieser Chronik wiedergegeben.

Zeugin der Samtenser Geschichte und des Glaubens der hiesigen Gemeinde ist auch die von etwa 1425 bis 
1470 erbaute jetzige Kirche, an der jedes Jahrhundert seine Spuren hinterließ:

− das 15. einige Wandmalereien, das Triumphkreuz und die kleinere der beiden Glocken,
− das 16. Grabplatten sowohl der Patronatsfamilie von der Osten als auch des vermutlich ersten evangeli-

schen Ortspfarrers Paul Wiese († 1572),
− das 17. die steinernen Epitaphe von Henning und Anna sowie Goedeke und Barbara von der Osten,
− das 18. den Fachwerkturm, weitere Wandmalereien und den Taufengel,
− das 19. die größere Glocke, die Kanzel, den Eingangsvorbau sowie die Empore mit der fast vollständig 

im Original erhaltenen Grüneberg-Orgel von 1884 und
− das 20. die bequemen Kirchenbänke und die Turmuhr.

Seit Beginn des neuen Jahrtausends stellt sich die Kirchengemeinde der Jahrhundertaufgabe, die historische 
Bausubstanz und das wertvolle Inventar mit Unterstützung von Stiftungen und Fördermitteln wie auch 
durch Spenden aus der Gemeinde zu erhalten und zu verbessern. Im Jubiläumsjahr wird der Fachwerkturm 
wieder standsicher gemacht und aus dem westlichen Vorbau wird eine schmucke Eingangshalle. Mit der 
Sanierung des Gotteshauses verbunden ist die Zuversicht, dass die 700 Jahre alte Kirchengemeinde Samtens 
auch ohne einen Pastor am Ort eine Zukunft hat und sich noch viele Generationen an diesem Ort zum Got-
tesdienst versammeln.

Möge es dem 700-jährigen Jubiläum gelingen, die Menschen des Ortes zusammenzuführen und unter 
ihnen das Miteinander und die Hoffnung wachsen zu lassen, ohne die es keine Zukunft gibt.

Das wünscht Ihnen und uns allen

Ihr
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Grußwort von Karin Wodrich
Bürgermeisterin der Gemeinde Samtens
Ein Jubiläum ist immer ein Anlass zum Feiern, aber auch der Rückbesinnung auf 
die Geschichte. Die Gemeinde Samtens feiert im Jahr 2018 ihr 700-jähriges Be-
stehen, zu dessen Anlass nun auch eine Chronik entstanden ist. 

700 Jahre alt − aber ein Geburtstagskind, das nach heutiger Betrachtung auch 
kontinuierlich jung, innovativ und attraktiv geblieben ist. Im Namen der Gemein-
devertretung, wie auch persönlich, gratuliere ich den Bürgerinnen und Bürgern 
sehr herzlich zu diesem stolzen Jubiläum. 

In unserer heutigen Zeit ist es mehr denn je notwendig, die Erinnerung an die 
Vergangenheit wach zu halten und an unsere Jugend weiterzugeben. Bewusst gewordene Geschichte verleiht 
Verständnis und Hoffnung, gibt Denkanstöße und setzt Maßstäbe für das Urteil über das eigene Handeln 
und über die eigene Situation. Rückbesinnung gibt aber auch Mut, die anstehenden Aufgaben der Zukunft 
zu bewältigen. 

Die Geschichte der Gemeinde Samtens. ist zu allen Zeiten die Geschichte seiner Bürgerinnen und Bürger. 
Alles, was die Gemeinde Samtens seit dem ersten Nachweis im Jahr 1318 geworden ist und was geschaffen 
wurde, verdankt es in erster Linie den Menschen und deren Bürgersinn, aber auch der Einsatzbereitschaft 
jedes Einzelnen für das Gemeinwohl. Schließlich sind es die Menschen einer Gemeinde, die diese nach ihren 
Vorstellungen mitgestalten und prägen. Sie schaffen sich damit ihre Heimat, in der sie gerne leben wollen 
und sich wohl fühlen.

Die 700-Jahrfeier ist deshalb ein echtes Heimattreffen und gibt Anlass, ein Wort des Dankes zu sagen. 
Dass Heimat für uns jene Geborgenheit ist, von der wir sprechen, in der wir und unsere Gemeinschaft exis-
tieren und gedeihen, verdanken wir allen, die geschaffen und bewahrt, weitergegeben und gestaltet haben. 

Möge dieses Jubiläum dazu beitragen, die Heimatliebe zu vertiefen, um auch künftigen Generationen 
Ansporn und Verpflichtung zu sein, ihre Heimat lebens- und liebenswert zu erhalten. 

Von Herzen wünsche ich den Bürgerinnen und Bürgern der Gemeinde Samtens, aber auch allen Festgäs-
ten zum 700-jährigen Jubiläum gutes Gelingen und auch weiterhin eine erfolgreiche Zukunft.

Ihre
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Vorwort von Dörthe Buchhester 
Vorsitzende des Vereins bildung am meer e. V.
Seit 2007 gibt es den Verein bildung am meer e. V. Gegründet von Freunden, kei-
neswegs nur Rüganern, sondern von jungen Menschen, die sich meist im Studium 
kennen gelernt hatten, begann der junge Verein noch im gleichen Jahr mit einem 
ersten großen Projekt. «PonT»- Pommern on Tour hieß das einjährige Projekt, 
dass an der Regionalen Schule Binz und an zwei Greifswalder Schulen durchge-
führt wurde. Das Projekt sollte Interesse an der Vergangenheit wecken, aber auch 
Möglichkeiten aufzeigen: durch die Beteiligung von Schülern gerade auch aus den 
oberen Klassen konnten neue Ideen zur eigenen beruflichen Zukunft entwickelt 
werden. Vier der Projektschüler besuchten später ein Fachgymnasium. In weiteren Projekten beschäftigte 
sich der Verein bildung am meer e. V. mit Leseförderung (mehrfach, es ist bis heute eine Herzenssache), mit 
Tourismus, mit vorschulischer Förderung. Es entstanden kleine Ausstellungen, Reiseführer, Lesezeichen, 
sogar eine CD wurde produziert. Ein Buchprojekt wie dieses, gefördert und inhaltlich gefüllt durch ein gan-
zes Dorf, war bisher nicht dabei. In kurzer Zeit fanden sich aufgrund der Initiative von Horst und Gundula 
Tetzlaff die Autoren und Autorinnen, bildete sich ein Herausgeberteam und eine Redaktionsgruppe. 

Ich verfasse dieses Grußwort für den Verein bildung am meer e. V. anstelle eines Vorworts der Heraus-
geber, zu denen ich gehöre. Ich danke allen Beteiligten für ihre Hingabe an dieses Mammut-Projekt, es ist 
ein schönes Buch geworden, das wir heute in den Händen halten. Es ist ein Gemeinschaftswerk und entstan-
den in einem unglaublichen Prozess, der durch großes Engagement getragen wurde. Dafür möchte ich heute 
allen Beteiligten meinen Dank aussprechen – den Autoren und Autorinnen, den Malern und Malerinnen 
von der Grundschule und aus der Kita, allen Sponsoren und all jenen, die uns mit Material weitergeholfen 
haben. Ein besonderer Dank gilt hier der Jugendfeuerwehr Samtens und der Grundschule Kranichblick für 
Texte und Bilder. Entstanden ist keine klassische Ortschronik, sondern ein Buch, in dem viele Dinge aus der 
Geschichte von Samtens aufgegriffen werden. Geschichten und Geschichte sollen abgebildet sein, ein An-
spruch auf Vollständigkeit wird nicht erhoben. Vielmehr freuen wir uns, wenn die Gespräche weitergehen, 
wenn vielleicht noch die eine oder andere erzählenswerte Sache berichtet wird, die eben nicht im Buch fest-
gehalten wurde. Wir haben die Gelegenheit genutzt, die handschriftliche alte Schulchronik von Samtens und 
die Kirchenchronik jetzt im Druck der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Mit diesen Editionen werden 
Schul- und Kirchengeschichte für alle lesbar. Aus Datenschutzgründen haben wir darauf verzichtet, Perso-
nen auf Bildern namentlich zu benennen. Wir konnten längst nicht alles Material unterbringen, das wir er-
halten haben, hier bitten wir um Nachsicht. 

Noch ein Wort zur Schreibung von Ortsnamen in diesem Buch. Einige Orte, von denen hier die Rede ist, 
sind schon vor langer Zeit untergegangen. Damals war die Orthografie der Namen noch nicht festgeschrie-
ben, so dass die Autorinnen und Autoren sich nach eigenem Ermessen auf eine einheitliche Schreibung fest-
gelegt haben, die vielleicht dem einen oder anderen Kenner historischer Lektüre ungewöhnlich erscheint. 
Zudem gibt es für zwei Samtenser Ortsteile auch gegenwärtig variierende Schreibformen: Zirkow-Hof 
findet man geschrieben mit und ohne Bindestrich. In diesem Buch wird die Schreibweise mit Bindestrich 
verwendet, da dieser Ortsname seinem Ursprung nach bedeutet «Ort eines [Mannes namens] Sir-k», also 
«Hof des Sir-k» beziehungsweise «Sir-k᾽s Hof» oder eben «Sir-k-Hof»/Zirkow-Hof. Beim Ortsteil Muhlitz, 
der gelegentlich auch in der Form «Mulitz» zu finden ist, haben wir uns für die seit dem 19. Jahrhundert 
übliche Schreibweise mit dem Dehnungs-«h» entschieden. In diesem Namen könnte das altslawische Wort 
«mul» stecken, das so viel wie «Schlamm» beziehungsweise «trübes Wasser» bedeutet und vermutlich auf 
die (früheren) Seen und feuchten Wiesen in dieser Flur hinweist. Doch damit sind wir schon sehr tief in die 
Geschichte von Samtens eingetaucht und das sollten Sie, liebe Leserinnen und Leser, jetzt am besten selbst 
einmal wagen. Viel Freude beim Lesen oder einfach nur beim Durchblättern der nächsten Seiten!

Ihre
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Wie ein Buch entsteht
Im Frühjahr 2017 kam mein Mann von der Gemeindevertretersitzung mit der Information, Samtens würde 
im Jahr 2018 siebenhundert Jahre alt. Es sollte ein großes Fest geben!

Mein Mann meinte, das kann nicht alles sein. Die Erinnerungen daran verblassen irgendwann. Wir 
brauchten also etwas Bleibendes. Ein Buch? Aber ohne Hilfe würden wir es nicht stemmen können. Für 
unsere Tochter und besonders für unseren Schwiegersohn ist das Schreiben beruflicher Alltag. Für uns war 
es zunächst Neuland. Was war zu tun? Wir mussten uns um den Inhalt kümmern, alte Chroniken aufspüren, 
das Kirchenregister studieren und vor allem Gespräche führen. Gespräche zur Vergangenheit des Ortes mit 
Menschen, die in Samtens geboren sind und sieben bis acht Jahrzehnte schon hier leben, aber auch mit jün-
geren Einwohnern. Wir können die Anzahl der Telefonate nicht mehr nachvollziehen, ebenso nicht die vie-
len persönlichen Gespräche. Viele haben in ihren Häusern auf dem Dachboden in Kisten gestöbert, haben 
alte Fotoalben wiedergefunden, Urkunden und Kaufverträge aus vergangenen Zeiten entdeckt. Auch in die 
Ortsteile sind wir gefahren, um Materialien zu bekommen und mit Zeitzeugen zu sprechen. Diese Recher-
chen bestimmten für ein Jahr unser Leben. Heute wissen wir, dass wir sicher noch ein weiteres Jahr hätten 
weitersammeln können. Aber irgendwann muss man aufhören und es ist sehr viel zusammengekommen. Es 
ist sogar viel zu viel geworden, nicht alles hat Platz im Buch finden können. Hier haben wir uns um eine gu-
te Auswahl bemüht. Dieses Buch hat deshalb auch keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es ist das Ergebnis 
eines quer durch den Ort gehenden gemeinsamen Sammelns, Auswählens und Schreibens. Es ist eigentlich 
noch nicht einmal eine richtige Chronik, sondern wirklich ein «Samtensbuch» – mit Geschichten und The-
men, die die Leute hier bewegten und bewegen. 

Das Schönste am Buch war nicht einmal das Schreiben von Texten oder die Auswahl von Bildern. Es war 
die Freude, die wir bei allen ausgelöst haben, daran mitwirken zu können und über vergangene Dinge spre-
chen zu dürfen. Die Arbeit am Buch und die Vorbereitung auf das Jubiläum hat Jung und Alt verbunden, es 
ging weit über unser Dorf und alle seine Dorfteile hinaus. Ehemalige Samtenser haben sich gemeldet und 
Bilder und Materialien geschickt. Freunde, Bekannte, an der Geschichte der Insel Rügen interessierte Men-
schen haben sich bei uns gemeldet. Ihnen allen sei hier noch einmal herzlich gedankt. Besonders gefreut 
hat uns jedoch die intensive Unterstützung durch die Samtenser Grundschule, durch Elke Meißner und Iris 
Schwerin-Kaulicke. Wie wichtig eine Schule für einen Ort ist, zeigen die verschiedenen Schulchroniken im 
Buch. Sie macht ihn zum Zentrum und sie macht ihn vor allem lebendig. Kinder der Samtenser Schule und 
Vorschule haben uns gezeigt, wie sie ihren Heimatort sehen. Die Schule Samtens hat in Vorbereitung auf das 
Jubiläum einen Malwettbewerb durchgeführt, der erstaunlich schöne Ergebnisse hatte. Einige davon haben 
einen Platz in diesem Buch gefunden. Die Beiträge von drei jungen Samtenserinnen aus der Jugendfeuer-
wehr lesen Sie am Ende dieses Buches. Sie fassen in Worte, was die Jüngeren in Bilder gebracht haben. Auch 
diesen unseren jüngsten Autorinnen sei danke gesagt für ihre Arbeit. 

Ein Buch und viele Bilder
Im Herbst 2017 beteiligten sich ca. 60 Vorschul- und Schulkinder aus Samtens und Umgebung an einem 
Malwettbewerb. Die Schule und der Verein bildung am meer e. V. wollten wissen, welche Bedeutung ihr 
Heimatort für sie hat. Die Kinder malten oder zeichneten ihren Lieblingsort und da auch viele von außer-
halb kommen, sie alle aber verbindet, dass sie zur Grundschule «Kranichblick» gehören oder bald gehören 
werden, wurde der Kranich das zweite mögliche Thema im Wettbewerb. Am Tag der offenen Tür im Herbst 
2017 wurden alle Bilder in der Samtenser Schule ausgestellt. Die schönsten Bilder aus jeder Altersstufe soll-
ten das Samtensbuch zieren oder Bestandteil eines immerwährenden Kalenders werden. Die Jury hatte eine 
schwierige Aufgabe vor sich, denn es wurden viele herausragende Bilder eingereicht. Aus diesem Grund 
wird es am Tag der Buchpräsentation im Juni 2018 noch einen Publikumspreis geben. Die Sponsoren und 
Freunde des Samtensbuches werden ihre Favoriten wählen. Der Verein bildung am meer e. V. wird zudem 
einige kleine Sachpreise stiften.

Unser Dank an Helfer und Sponsoren

Gundula Tetzlaff

........................................................................................................................................................................
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An dieser Stelle sei allen Teilnehmern danke gesagt und ein herzliches Dankeschön gilt auch der Jury. Wil-
trud Giese, Elke Meißner, Erika Jungmann, Gudrun Papendorf, Elke Bauer, Heike Zientz, Madlen Klüß und 
Susanne Engelbrecht haben über die Siegerbilder entschieden. Nun sind wir gespannt auf den Publikumspreis! 

Dank
Wir bedanken uns für Rat und Unterstützung bei der Suche nach Materialien zur Geschichte der Gemeinde 
Samtens sowie für viele Bilder, Gespräche und Geschichten bei:

Editha Arndt, Samtens 
Rudi Becker, Samtens
Hannelore Beiersdorf, Samtens
Familie Fritz Bennke, ehemals Samtens
Prof. Dr. med. Herwig Hahn von Dorsche, Stralsund
Christine Biederstädt, Samtens
Frank Biederstaedt, Sassnitz
Sonja Bodzinski, Samtens
Karin Bohlmann, Samtens
Helga Budde, Samtens
Isabel Brunk, Lehramtsanwärterin
Hans Dankwardt, Dreschvitz
Meike Dannecker, Hildesheim
Sigrid Engelbrecht, Samtens
Edelgard Feichtinger, Samtens
Marlies und Eberhard Fock, Samtens
Knut Furthmann, Trent
Ute und Frank Ganzert, Samtens
Pastor Joachim Gerber, Evangelisches Pfarramt Gingst / Samtens / Waase
Hilde und Ursula Gnade, Sehlen
Grundschule «Kranichblick» Samtens
Klaus Grützmann, Samtens
Ute Hannes, geborene Marquardt, Plüggentin
Familie Uwe Holzerland, Pension & Fischrestaurant «Am Focker Strom», Waase
Alice Holtz, Samtens
Georg Jeske, Götemitz
Burkhard und Renate Klatt, Samtens
Helga und Herbert Konitz, Samtens
Familie Marlies Kruse, Samtens
Christel Krumbholz, Samtens
Ella Kuhn, Samtens
Familie Krüger, Dumrade
Landesamt für innere Verwaltung Mecklenburg-Vorpommern, Fachbereich Geodatenbereitstellung
Landesarchiv Greifswald
Diethard und Astrid Lemien, Samtens
Tina Lockenvitz, Samtens
Heidemarie Luxat, jetzt Alt Reddevitz
Erika Marquardt, Samtens
Elke Meißner, Samtens
Dr. Manfred und Dr. Regine Möller, Langendorf
Dr. Siegfried Möller, Samtens
Edith und Paul Mücke, Samtens
Regina Müller, jetzt Stralsund
Egon Nehls, Samtens
Gerlinde Pesl, Samtens
Winfried Prophet, Poseritz
Heidi Rienow, Samtens
Uschi Sachs, Samtens
Hanni Schäfer, Samtens
Rainer Schultz, Sehlen
Ria und Matthias Schnuhr, Sehrow
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Iris Schlicht, geborene Kops, Samtens
Marianne Schumacher, geborene Böttcher, Samtens
Bernd Schuster, Negast
Vera Schwerin, Samtens
Iris Schwerin-Kaulicke, Bergen
Ingeborg und Hans-Joachim Schwermer, Negast
Martin Settegast, Samtens
Hilde und Günther Spieß, Samtens
Waltraud Splettstößer, Samtens
Stadtarchiv Stralsund
Gisela und Rolf Tabbert, Samtens
Heidrun Teske, Samtens
Thea Teßmer, Samtens
Universitetsbibliotek Uppsala
Uwe und Angelika Uschmann, Samtens
Marlene Walther, Muhlitz
Ilse Wendt, Samtens
Waltraud Wessel, jetzt Bergen
Dr. Friedrich Winterhager, Hildesheim
Barb und Karl Zerning, Bergen

Ein besonderer Dank geht an Wiltrud Giese, die auch für dieses Buch einige ihrer wunderschönen Bilder 
beigesteuert hat. Viele von uns haben als Kinder und Jugendliche mit ihr gemalt und von ihr gelernt. Sie saß 
immer irgendwo nach der Schule, an der sie als Deutsch- und Kunstlehrerin täglich kleine Wunder voll-
brachte, und malte. Wer Lust hatte, konnte sich dazusetzen. Es waren keine festen Gruppen, es waren wie 
viele Bilder, die damals entstanden, Momentaufnahmen.

Dieses Buch konnte nur entstehen aufgrund der Hilfe vieler Sponsoren. Neben vielen in und um Samtens 
ansässigen Firmen handelt es sich dabei auch um viele Privatpersonen. Ihnen allen gilt unser Dank: 

Familie A., Samtens
Dipl. Med. Beate Arnold, Samtens
Dr. B., Bergen
Betontechnik Esins GmbH, Samtens
Antje und Danilo Fock, Samtens
Frank und Ute Ganzert für die Fleischerei Ganzert, Samtens
Hans-Jürgen Giese und Helko Giese, Samtens
Ursula Gnade, Sehlen
Frank Lüdtke, CNC-Metalltechnik, Samtens
Steffen und Madlen Grützmann, Restaurant Grützmann᾽s, Samtens
Catarina Koerner, Friseursalon, Samtens 
Kerstin Kassner, Landrätin Landkreis Rügen a. D., aktuell Mitglied des Deutschen Bundestages
Burkhard und Renate Klatt, Samtens
Doreen und Olaf Klinckenberg, Samtens
Michael Klueß, Samtens 
Heiko Miraß, Swantow, Enkel von Max und Charlotte Miraß und Sohn von Udo Miraß 
Dr. Manfred Möller und Dr. Regine Möller, Langendorf
Kati Schmied, Samtens
Prof. Dr. Friedrich-Leopold von Stechow, Stechow/Berlin
RügenHausTechnik RHT, Bergen
Gundula und Horst Tetzlaff, Samtens
Gunnar Tetzlaff, Hannover
René und Ilona Thom (Ökohof Thom), Stönkvitz
Thurow, Helmut, Hoch- und Tiefbau (HTS), Samtens
Friseursalon Jutta Ulrich, Samtens
Angelika und Uwe Uschmann, Samtens
Dr. Petra Utpatel, Samtens

Ein besonderes Dankeschön gilt der Pommerschen Volksbank eG sowie unseren Autorinnen und Autoren.
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Heimat//Gefühl
Wenn mich jemand fragt, woher ich komme, dann sage ich: «von Rügen». Manchmal wird dann nachgefragt: 
«Ach, aus Rügen kommst du? Wie schön.» Dann sage ich: «Von Rügen. Rügen ist eine Insel und die Leute 
dort leben nicht unter der Erde, sondern obendrauf.» Würde ich sagen, ich komme aus Samtens, wüsste kaum 
jemand etwas mit diesem Ort anzufangen. Also müsste ich sagen, dass ich aus Samtens komme, Samtens auf 
der Insel Rügen und dann hören alle doch wieder nur: Rügen! Ich sage: Rügen. Ich meine: Rügen. Denn mit der 
Insel und der Ostsee verbinde ich das Gefühl von Heimat, auch wenn ich aus der Inselmitte komme. Samtens 
liegt nicht am Meer, aber auf Rügen und dieses durch seine vielen kleinen Ortsteile recht weitläufige Dorf ist 
mein Heimatort. Heimat ist ein großes Wort, viel zu groß für den Alltag. Heimat ist ein Wort, das man kaum 
benutzt. 

Aber Heimat könnte ein Gefühl sein, eine Empfindung, die sich mal mehr und mal weniger zu Wort meldet. 
Wenn man jung ist, möchte man nur weg. Möglichst weit weg, in die Welt, man will alles anders machen und 
vor allem möchte man nicht festsitzen an dem Ort, an dem man bereits die ganze Kindheit verbracht hat. Da 
schmecken Worte wie Heimat und Zuhause ganz schnell schal, sie sind kein bisschen aufregend, sondern nur 
noch Gewohnheit. 

Viele Inselkinder halten es jedoch gar nicht lange aus in der Welt da draußen. Sie kommen zurück, mal frü-
her, mal später. Manche allein, manche mit ihren Familien. Kann man in Samtens leben und ein Inselkind sein, 
so weit ab vom Meer? Man kann nicht nur, man ist es. Das Schreien der Möwen klingt an manchen Tagen so 
nah, dass man das Meer förmlich riechen kann. Der scharfe Küstenwind bläst über die Felder und Wiesen, die 
dieses Dorf umgeben, das eigentlich gar kein richtiges Dorf ist. Dafür ist es fast ein wenig zu groß. Viele kleine 
Gemeinden miteinander verbunden. 

Vor dem Bau der Bundestraße 96n hätte ich übrigens auch sagen können: «Samtens ist dort, wo immer alle 
kilometerlang im Stau stehen.» Hier an dieser wirklich schlimmen Ampelkreuzung fiel die Entscheidung, wohin 
man fährt: geradeaus Richtung Sassnitz oder Ostseebäder, rechts Richtung Putbus oder links nach Ummanz 
beziehungsweise Hiddensee. Mit dem Neubau verlagerte sich diese Entscheidung etwas. Nicht fehlen wird den 
meisten das dort früher mögliche kostenpflichtige Erinnerungsfoto … 

Ich möchte Sie mitnehmen auf einen Rundgang durch dieses Samtens und seine vielen Ortsteile, die zumeist 
selbst einmal eigene kleine Dörfer waren. 

Nach Rügen reisen, heißt nicht unbedingt nach Samtens reisen
In Reiseführern für Rügen wird gern damit geworben: Hier weilte Bismarck! − Die Stadt Putbus kann sich 
rühmen, dass Fürst von Bismarck hier sogar maßgeblich an der Verfassung des Norddeutschen Bundes 
arbeitete. Die Stadt Sassnitz könnte auf Theodor Fontane verweisen, auch wenn seine «Effi Briest» durch das 
damalige Dorf Crampas recht unbehaglich an ihre unglückliche Affäre mit dem gleichnamigen Major er-
innert wurde. In Sassnitz trank auch Adalbert von Chamisso, aus Greifswald kommend, «in schnellen Zügen 
das Leben und den Tod». So schreibt er es zumindest in seiner «Jungfrau von Stubbenkammer». Kosegarten 
hielt seine Uferpredigten am Kap Arkona. Eine der ersten deutschen Ärztinnen, Franziska Tiburtius, kommt 
vom Gut Bisdamitz (Lohme), Rügens umstrittener Sohn Ernst Moritz Arndt aus Schoritz bei Garz. Doch 
wie steht es mit Samtens?
An Samtens fuhr man vor der Entscheidung des Ortes für die Eisenbahn im 19. Jahrhundert in der Regel 
vorbei. So auch die als Rügenreisende bekennende Wiederholungstäterin Elisabeth von Arnim, die ihre 
holprigen Erlebnisse eines Rügener Sommers im Jahre 1901 in ihrem bekannten Bändchen «Elizabeth auf 
Rügen» schilderte. Ihre Kutsche nahm andere Pfade. Und doch, wenn man genau hinschaut, findet man 
auch in Samtens bekannte Söhne (Töchter bisher leider eher nicht). Würden Sie Caspar David Friedrich in 
Samtens und Umgebung vermuten? Oder aber eine unglückliche Liebe in der Zeit der Romantik? Einen be-

I. Ein Rundgang durch die Gemeinde Samtens 
und ihre Geschichte

Dörthe Buchhester und Mario Müller

........................................................................................................................................................................
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lesenen Pfarrer, der frühe Rügenkarten zeichnete? Auf dem Rückzug begriffene Befehlshaber, die sich dort 
versteckten, bevor sie Rügen endgültig verließen? 

Doch gehen wir nun zurück in die Geschichte und durchwandern die Gemeinde. Die Samtenser Ortsteile 
waren oft nicht mehr als wenige beieinanderstehende Höfe oder manchmal gar nur ein Gehöft. Das lässt 
sich auch heute noch gut ablesen: Die Orte liegen oft weit auseinander, über einen Dorfkern im eigentlichen 
Sinn verfügt Samtens nicht. Der schlesische Dichter Heinrich Laube hat es vor mehr als anderthalb Jahrhun-
derten gut getroffen, als er in seiner Reisenovelle «Eine Fahrt nach Pommern und der Insel Rügen» aus dem 
Jahr 1837 schrieb: 

«Es war ein stiller niedriger Wald, durch den wir nach Bergen wanderten. Hinter ihm öffnete sich ein hügliges 
Land, in welchem hier und da wie Ruheplätze einzelne Gehöfte, mit Bäumen umgeben, lagen. Dies ist der 
vorherrschende Charakter des Ländchens: Kleine Städte, wenig größere Dörfer, aber viele solche einzelnen Höfe.»1

Diesen Eindruck vermittelte einige Jahrzehnte vorher bereits der Berliner Propst Johann Friedrich Zöllner 
in seiner «Reise durch Pommern nach der Insel Rügen», nachdem er im Jahr 1795 die Insel durchquert hatte. 
Er fasst sich noch deutlicher, als er den Blick seiner Leser, von Hiddensee kommend, in Richtung Gingst 
und Umgebung lenkt: 

«Der ganze Strich ist mit adlichen Höfen wie besät. Ich sage mit Höfen, nicht mit Dörfern, denn die meisten Güter 
bestehn bloß aus einem herrschaftlichen Wohnhause und wenigen Wirtschafts-Gebäuden, wozu bisweilen noch 
einige Einliegerwohnungen kommen. Von den ehemaligen Dörfern, die sonst viele Familien ernährten, sind 
nur noch wenige übrig, seitdem es hier wie im Mecklenburgischen Sitte geworden ist, die Bauern zu legen, d[as] 
h[eißt] ihre Wohnungen eingehen zu lassen und ihre Äcker zum herrschaftlichen Lande zu schlagen.»2

Die Gutshöfe dominierten also die Insel, große wie kleine. Nach dem Zweiten Weltkrieg zählte man noch 
213,3 danach wurden es weniger, viele von ihnen verfielen oder man baute sie so um, dass sie heute als 
solche kaum noch erkennbar sind. In der Gemeinde Samtens gab es nicht weniger als sechs Gutshäuser: 
Plüggentin, Natzevitz, Frankenthal, Berglase, Stönkvitz und Muhlitz; während die beiden letzteren heute 
verschwunden sind, befinden sich die anderen nun in Privatbesitz und einige von ihnen werden liebevoll 
wiederhergestellt. 

Das Gebiet der Gemeinde Samtens sah vor sieben-, achthundert Jahren natürlich anders aus; aber auch 
in dieser Zeit lagen einzelne Gehöfte und kleine Dörfer mit manchmal bis zu fünf Häusern als zwergenhafte 
Siedlungen in der Landschaft, umgeben von großen Äckern, die mühevoll mit Hand und Vieh bearbeitet 
worden sind. Damals gab es sogar mehr Siedlungskerne als heute Ortsteile. Neun Siedlungen sind über die 
Jahrhunderte wüst geworden: Groß und Klein Carow, Dönkvitz, Grundisdorf, Heidekrug, Karok, Survitz, 
Vechtevitz und Zarnevitz. Über sie wird später noch berichtet.

Die Leute in Samtens und den umliegenden Siedlungen lebten von dem, was sie mit eigener Hand erwirt-
schafteten. Wollten sie Dinge erwerben, die sie nicht selbst herzustellen vermochten, mussten sie nach Ber-

gen, Garz oder Gingst ziehen, 
auch das heute verschlafene 
Rothenkirchen soll um 1300 
ein «oppidum», also ein 
größerer Ort, gewesen sein. 
In diesen Marktflecken gab 
es zum Beispiel Schneider, 
Schuster, Bäcker und Töpfer.4 
An festgesetzten jährlichen 
Markttagen konnten eigene 
Produkte veräußert werden. 
Es war auch möglich, Waren 
über die Insel hinaus zu ver-
kaufen, dann aber nur durch 
die Stralsunder Kaufleute, 
die sich im Jahr 1408 das Pri-
vileg erworben hatten, dass 
sie allein das Rügener Korn 
von der Insel fortschaffen 
und damit handeln durften. 
Dafür hatte man schon früh 

entsprechende Transportmöglichkeiten geschaffen. Bereits für das Jahr 1610 wird ein «Trajeckt» zwischen 
Stralsund und Altefähr erwähnt, mit dem Korn, Vieh und dergleichen sicher von der Insel in die Hansestadt 

Abbildung: Auf dem Weg 
nach Bergen, Samtens in den 

1980er Jahren. Fotografie: 
© Familie Tetzlaff, Samtens

1  Laube, Fahrt, S. 99.

2  Zöllner, Reise, S. 349−350.

3  Helms/Bock, Schlösser, 
S. 29.

4  Reimann u. a., Rügen, S. 93.
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gebracht werden konnte.1 Dieses Trajekt war der Vorläufer des fährähnlichen Transportmittels, mit dem ab 
dem späten 19. Jahrhundert ganze Züge zwischen Stralsund und der Insel über den Strelasund verschifft 
worden sind.

Eine Polizei oder dauerhaft präsente Armee war den Menschen des mittelalterlichen Samtens fremd, 
ebenso die Trennung von Judikative und Exekutive. Oberster Richter, Heerführer und Beschützer von Land 
und Leuten war der Landesfürst, auf der Insel also der Herr des Fürstentums Rügen. Bis 1325 stand ein 
Nachkomme der slawischen Rügenfürsten Tetislaw und Jaromar an der Spitze des Fürstentums. Diese nah-
men, nachdem der dänische König zusammen mit dem Bischof von Roskilde die Insel Rügen im Sommer 
1168 unterworfen hatte, ihr Fürstentum als ein dänisches Lehen entgegen. Der letzte slawische Rügenfürst, 
Witzlaw III., hatte durch einen Erbvertrag einen Übergang seines Fürstentums an die Herzöge von Pom-
mern vorgesehen. Auch sie nahmen das Fürstentum Rügen als Lehen aus der Hand des dänischen Königs, 
zumindest bis ins 15. Jahrhundert hinein; danach gab es keinen formalen Belehnungsakt mehr, aber der 
Däne verzichtete auch nicht auf seinen Anspruch. Bis zum Tod des letzten Pommernherzogs, Bogislaw XIV. 
(† 1637), blieb das Fürstentum Rügen bei den Pommern. 

Die Rügenfürsten waren natürlich nicht in der Lage, ihre Aufgaben als Richter, Heerführer und Beschüt-
zer überall im Land gleichermaßen wahrzunehmen. Deshalb setzten sie Stellvertreter ein. Dabei handelte es 
sich um Vögte und ihre Verwaltungsbezirke nennt man Vogteien. Auf der Insel Rügen werden im 13. Jahr-
hundert die ersten Vogteien eingerichtet, deren Grenzen nicht stabil blieben, sondern an den Zustrom von 
Siedlern, die auf die Insel kamen, angepasst wurden. Bis zum Jahr 1318 gab es bereits 430 Orte; die durch-
schnittliche Entfernung der Siedlungen zueinander lag bei 1.500 Metern. Im Jahr 1577 war die Zahl der Orte 
dann auf 490 gestiegen. Heute befinden sich etwa 420 Orte auf Rügen, also deutlich weniger als im Mittel-
alter.2 Rügens Besiedlungsdichte war im Vergleich mit anderen Regionen Deutschlands überdurchschnittlich 
hoch; über die Bevölkerungszahl können hingegen bis zum 19. Jahrhundert keine verlässlichen Zahlen 
genannt werden. Die Rügenfürsten werden kräftig in Deutschland geworben haben; vermutlich schickten 
sie Lokatoren in andere Fürstentümer, die dort, wenn es ihnen erlaubt war, die Vorzüge Rügens priesen, um 
Leute ins Land zu locken.

Diese Prozesse und vielleicht noch andere Gründe erforderten Anpassungen in der Aufteilung der Vog-
teibezirke, so dass man sich in den Jahren nach 1314 − ein konkretes Datum ist nicht bekannt − dazu ent-
schloss, die Orte Dumrade, Negast, Plüggentin und Sehrow aus der Rambiner Vogtei herauszulösen, um sie 
Garz zuzuschlagen.3 In diesem Zusammenhang entstand auch das Kirchspiel Samtens mit den Pfarrorten 
Berglase, Dumrade, Frankenthal, Luttow, Muhlitz, Negast, Tolkmitz und den anderen, heute nicht mehr be-
stehenden Ortschaften. In einem Verzeichnis aus dem Jahr 1314 werden die meisten dieser Orte genannt. Er-
staunlicherweise fehlt dort die Erwähnung von Samtens, aber dazu im Anschluss gleich mehr. 

Nach und nach veränderte sich die Verwaltung, polizeiähnliche Funktionen wurden nun auch von den 
Gutsbesitzern wahrgenommen. Mit dem Übergang Vorpommerns an Schweden zum Ende des Dreißig-
jährigen Krieges (1648) kamen neue Administratoren ins Land, wobei sich die lokalen Rechtsverhältnisse 
wenig änderten. Die Gutsbesitzer bauten gerade im 18. und 19. Jahrhundert ihre Vorrangstellung weiter aus, 
unterwarfen immer mehr Bauern ihrer Kontrolle und drängten sie in die Leibeigenschaft, die erst ab dem 
Jahr 1815, als Vorpommern an das Königreich Preußen fiel, in kleinen Schritten abgebaut werden konnte. 
Die gutsherrliche Gerichtsbarkeit leitete sich nicht selten aus ihrem Patronatsrecht über eine bestimmte Kir-
che ab, das sie stellvertretend für die Ortspastoren ausübten. Diese Patrimonialgerichtsbarkeit ist zuerst für 
die Reformationszeit belegt und hielt sich bis zu deren Aufhebung im Jahr 1806.4 Pastor und Kirchenpatron, 
letzterer war in Samtens der Herr von Gut Plüggentin, bestimmten Jahrhunderte lang die Geschicke vor Ort: 
In ihrer Person liefen die Fäden des öffentlichen Lebens zusammen.

Mit der Gründung des Deutschen Reiches im Jahr 1871 traten weitere Veränderungen ein. Durch die 
«Kreisordnung für die Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien und Sachsen» von 
1872 wurden zum 1. Januar 1874 Amtsbezirke mit gewählten Amtsvorstehern in der Funktion von Ortspoli-
zeibehörden eingeführt. Auch Samtens wurde Amtsbezirk, bestehend aus Berglase mit Tolkmitz, Bick (Wüs-
tung),5 Burkvitz (beim Flugplatz Güttin), Bußvitz (Dreschvitz), Dreschvitz, Dumrade, Dußvitz (Dreschvitz), 
Frankenthal mit Luttow, Güttin, Mölln, Muhlitz, Plüggentin mit Samtens, Negast, Ralow mit Landow, Ru-
genhof (Dreschvitz), Sehrow und Stönkvitz (Natzevitz und Zirkow-Hof kamen später hinzu). Diese Reform 
brachte personell nur punktuelle Neuerungen, denn Vorsteher des Samtenser Amtsbezirkes wurde der Plüg-
gentiner Gutsherr. 

Die Leute im Kirchspiel Samtens kannten noch eine zweite lokale Ordnungsinstanz. So wie die Fürsten 
im Mittelalter Vogteien zur Verwaltung des Landes eingerichtet hatten, so war auch die kirchliche Admi-
nistration gut durchstrukturiert worden. Rügen gehörte in kirchlicher Hinsicht zum Bistum Roskilde und 
dessen Bischöfe besuchten Rügen seit dem Ende des 13. Jahrhunderts häufig, um in Kirchenrechtsdingen zu 
entscheiden, das Handeln der Geistlichen zu prüfen, Weihen durchzuführen und natürlich um ihren Be-
sitz auf der Insel zu besichtigen, denn der Bischof besaß große Stücke Land und zahlreiche Bauernhöfe auf 
Rügen. Zu seinem Stellvertreter bestimmte er einen Archidiakon beziehungsweise einen Landpropst; die 

1  Rudolph, Insel der Schiffer, 
S. 33−34.

2  Reimann u. a., Rügen, S. 119.

3  Reimann u. a., Rügen S. 166.

4  Büttner, Pfarreien, S. 282.

5  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 44.
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Bezeichnungen wechseln in der mittelalterlichen Überlieferung. Der Stellvertreter war nicht an einen Ort 
auf der Insel Rügen gebunden, so dass wohl prinzipiell jeder Pastor in Frage kam. Einmal fiel die Wahl auf 
einen Samtenser, auf Heinrich Krassow, der von 1499 bis 1517 Pastor hier war und von 1510 bis 1514 das Amt 
des Landpropstes innehatte.1 Die Landpröpste durchliefen einmal jährlich alle Kirchorte der Insel und hiel-
ten Sendgerichte ab. Dort waren die angesehensten Bewohner des Kirchspiels und natürlich der Ortspastor 
aufgefordert, rechtliche und sittliche Verstöße von ihren Dorfgenossen vorzutragen, die dann gleich vor Ort 
sanktioniert wurden. Dabei ging es darum, jeden einzelnen Menschen und die Gemeinde vor Gottes Zorn 
zu bewahren und die Voraussetzung für ein gottgerechtes Leben zu erfüllen. Die Sanktionen eines Sendge-
richtes wurden deshalb auch als eine Bußleistung, nicht als eine Strafe verstanden. 

Der Landpropst agierte auch als Notar, hatte die Disziplinargewalt über die Geistlichen, regelte vermö-
gensrechtliche Dinge und war mit Ehesachen befasst. Denn Taufe, Trauung und Beerdigung waren Kirchen-
sachen, die in den Zuständigkeitsbereich des Pastors vor Ort fielen. Weil nach der Christianisierung auf der 
Insel Rügen wohl fast jeder Mensch ein Christ war, hatten die Geistlichen, insbesondere die Pastoren, alle 
Hände voll zu tun und waren zentrale Personen im Ortsgeschehen. Sie bezogen für ihren Unterhalt auch re-
gelmäßige Einkünfte. Neben den anlassbezogenen Einnahmen zu Taufen, Trauungen, Beerdigungen, Kran-
kenbesuchen, der kostenpflichtigen Verbreitung von bestimmten Nachrichten, notariellen Aufgaben und 
anderes mehr, erhielten sie den Kirchenzehnten in Form von regelmäßigen Naturalabgaben. Die Kirchen-
chronik von Samtens bietet hier über Jahrzehnte hinweg einen guten Überblick. 

700 Jahre Samtens?
Über das Alter von Samtens kann nichts Sicheres berichtet werden. Es ist ein slawischer Ort und könnte 
daher schon sehr alt sein, denn die Rügenslawen sollen zwischen 800 und 900 die Insel besiedelt haben. 
Es gibt Überlegungen, Samtens mit einem bisher nicht eindeutig identifizierten Ort namens «Asund» 
gleichzusetzen.2 Asund wird in der um 1260 aufgezeichneten «Knýtlinga saga» im Zusammenhang mit 
einem Feldzug des dänischen Königs auf Rügen im Jahr 1165 erwähnt. Aber diese Überlegung ist spekulativ. 
Der erste wirklich handfeste Beleg für Samtens befindet sich in einem lateinischen Roggenverzeichnis des 
Bischofs von Roskilde. Dieser Text beginnt mit der Überschrift «Conscriptio siliginis episcopalis in terra 
Ruye» (deutsch «Beschreibung des Bischofsroggen im Land Rügen»). Das Verzeichnis trägt keine Datierung 
und ist auch nicht im Original überliefert, sondern es wurde in einem handschriftlichen Pergamentcodex, 
der zwischen 1370 und 1380 entstanden sein soll, abgeschrieben. Dieser Codex befindet sich heute in der 
Universitätsbibliothek Uppsala. Mit dem Roggenverzeichnis hielt der unbekannte Schreiber die Kornein-
nahmen fest, die dem Bischof von Roskilde auf der Insel Rügen zustanden (sogenannter Bischofszehnt).3 
Diese Einnahmen oder Hebungen, wie sie auch genannt werden, wurden im Jahr 1306 festgelegt und sollten 
nun im Roggenverzeichnis für die jeweiligen Kirchorte einzeln erfasst werden. Damit wollte man vermutlich 
die Grundlage für die zeitweise Verpachtung beziehungsweise Verpfändung des Bischofsroggens schaffen. 
Dies war für den Bischof bequemer, als seine Rügener Hebungen durch eigene Vertreter nach Dänemark 
verschiffen zu lassen. Zum ersten Mal erfährt man zum Jahr 1311 von einer solchen Verpachtung, der sich im 
Laufe des 14. Jahrhunderts weitere anschlossen.

In der Vergangenheit beschäftigten sich einige Geschichtsschreiber und Geschichtswissenschaftler mit 
dem Datierungsproblem des Roggenverzeichnisses. Dabei reicht die vorgeschlagene Zeitspanne von 1285 bis 
1326.4 Im fünften Band des «Pommerschen Urkundenbuchs» von 1905 − in dem eifrige Forscher versuch-
ten, den gesamten Überlieferungsbestand zum mittelalterlichen Pommern zusammenzutragen − nahm der 
renommierte Wolfenbütteler Bibliothekar und Historiker Otto Heinemann auch das bischöfliche Roggen-
verzeichnis mit auf (Seiten 409–416). Dort datierte Heinemann das Verzeichnis ins Jahr 1318. Seitdem war 
diese Jahreszahl für die Datierung gesetzt, bis ein Jahrhundert später Bengt Büttner in seiner Arbeit zu den 
«Pfarreien der Insel Rügen» (2007 erschienen) Heinemanns Überlegung bezweifelte. Büttner grenzt die Ent-
stehungszeit nicht mehr auf ein Jahr ein, sondern meint, das Verzeichnis sei um ca. 1320 entstanden, weil er 
glaubhaft versichern kann, dass in dem Verzeichnis mindestens ein Zustand festgehalten wird, der erst um 
1320 eingetreten sein kann. Daher geht er von einer zeitlich übergreifenden Entstehungsphase des Roggen-
verzeichnisses aus; nach Büttner sei es über Jahre hinweg geschrieben und aktualisiert worden. Weil das 
Original nicht erhalten ist, wird man diese Hypothese nicht belegen können, aber sie erscheint einleuchtend. 
Nimmt man sie ernst, dann ist es nicht möglich, die Entstehung des Verzeichnisses auf ein bestimmtes Jahr 
festzulegen.

Samtens wird in dieser Ersterwähnung nicht als Ort genannt, sondern als eine «parochia» (deutsch: 
Kirchspiel), der mehrere Siedlungen zugewiesen sind. Der Ort Samtens selbst fehlt in dieser Aufzählung; 
dort heißt es:

«Item in parochia Samtinsze: Stulnekevitze XVI uncos; Neghatze cum taberna XII uncos cum dimidio et 
III iugeribus; Blighrome X uncos; Dummerade XII uncos; Berglasede XV uncos; Tolkemitze X uncos; Karok 

1  Büttner, Pfarreien, S. 440.

2  Eggert, Wendenkreuzzüge, 
S. 105.

3  Büttner, Pfarreien, S. 85.

4  Büttner, Pfarreien, S. 177, 
Anmerkung 56.
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IIII uncos; curia Grundys X uncos; Mulitze V uncos; Dudesche Karow VII uncos cum dimidio; Wendesche Karow 
VII uncos; ambe Karow XV iugera superflua; Luctow V uncos cum IIII iugeribus; Vinkendal XIII haken; bona 
claustri de Berge dant in parochia Samtinsze V pund.»

Einige der hier genannten Orte erkennt man leicht, andere erklären sich kaum von selbst oder existieren 
nicht mehr. In dieser Aufzählung werden die Angaben zur Menge des Roggens, die dem Roskilder Bischof 
zusteht, nicht nach Ertrag, sondern nach der bebauten Fläche angegeben:

«Ebenso im Kirchspiel Samtens [Samtinsze]: Stönkvitz [Stulnekevitze]: 16 Hakenhufe1; Negast mit einem Krug 
[Neghatze cum taberna]: die Hälfte [des Ertrags] von 12 Hakenhufen und drei Morgen; Plüggentin [Blighrome]: 
10 Hakenhufe; Dumrade [Dummerade]: 12 Hakenhufe; Berglase [Berglasede]: 15 Hakenhufe; Tolkmitz [Tolkemit-
ze]: 10 Hakenhufe; Karok2: 4 Hakenhufe; Grundis᾽ Hof3 [curia Grundys]: 10 Hakenhufe; Muhlitz [Mulitze]: 
5 Hakenhufe; Deutsch Karow4 [Dudesche Karow]: die Hälfte [des Ertrags] von 7 Hakenhufen; Wendisch Karow5 
[Wendesche Karow]: 7 Hakenhufe; beide Karow: die übrigen 15 Morgen; Luttow [Luctow]: 5 Hakenhufe mit 
4 Morgen; Finkental6 [Vinkendal] 13 Hakenhufe; die Güter des Klosters Bergen im Kirchspiel Samtens7 zahlen 
5 Pfund».

Heike Reimann, Fred Ruchhöft und Cornelia Willich konnten in ihrer Studie zu «Rügen im Mittelalter» 
aus dem Jahr 2011 überzeugend darstellen (Seite 166), dass die Parochie Samtens erst nach 1314 entstanden 
sein kann, weil die ihr zugeordneten Orte bis zu diesem Jahr noch zum Kirchspiel Rambin gehörten. Wenn 
man diesen sicher unbefriedigenden Befund zusammenfasst, dann kann der betreffende Passus zu Samtens 
im Roggenverzeichnis erst ab oder nach 1314 verfasst worden sein, allerdings wohl auch nicht später als 
1326, weil die im Gesamtverzeichnis erwähnten Grundherren nur bis zu diesem Jahr nachgewiesen werden 
können. Das heißt nun aber nicht, dass die 700-Jahrfeier, die Samtens im Juni 2018 begeht, verfehlt ist. 
Toleriert man, dass es sich bei den «700 Jahren Samtens» nicht um ein genaues, sondern um ein gerundetes, 
im besten Sinne metaphorisches Alter handelt, dann wird man die bevorstehenden Festtage ohne Ge-
wissensbisse feiern können. Denn es wäre sehr sonderbar, wenn alle heute zu Samtens zählenden Ortsteile 
und die zum Kirchspiel gehörenden Wüstungen älter als der namengebende Hauptort wären. Die meisten 
von ihnen wurden im Jahr 1314 zum ersten Mal erwähnt, andere wie Sehrow (1250) und Klein Carow (1193) 
sind sogar noch um einiges älter. Dazu passt auch die Auskunft von Archäologen, wonach in Samtens Irden-
ware gesichert wurde, die in spätslawischer Zeit (10.−13. Jahrhundert) entstanden sein soll.8 

Alternativ könnten die Samtenser in zehn Jahren das nächste, sicher verbürgte Jubiläum feiern: 100 Jah-
re Gemeinde Samtens. Denn nach der Auflösung der Gutsbezirke wurde Samtens am 1. Oktober 1928 eine 
selbstständige Gemeinde mit den Ortsteilen Plüggentin, Negast, Natzevitz, Dönkvitz, Muhlitz, Frankenthal, 
Luttow, Berglase, Dumrade, Tolkmitz, Zirkow-Hof, Stönkvitz und Sehrow. Die kommissarische Gemeinde-
vertretung setzte sich zusammen aus dem Bauunternehmer Wilhelm Käding (Gemeindevorsteher), Lehrer 
Max Miraß (stellvertretender Gemeindevorsteher), dem Verwalter des Plüggentiner Gutes, Herrn Benz, und 
dem Natzevitzer Stellmacher Rode. Für jene, die bis zum Jahr 2028 nicht warten können, bietet sich noch ein 
zweites Jubiläum an: 2024 jährt sich zum 150. Mal die Bildung des Amtsbezirks Samtens, und noch ein Jahr 
früher, 2023, ließe sich das 200-jährige Bestehen der Samtenser Schule feiern.

Samtens wächst und gedeiht
Der Name Samtens meint wohl in seiner ursprünglichen slawischen Bedeutung so viel wie «einsamer Ort». 
Viele Jahrhunderte traf dieser Name zu. Samtens bestand nur aus der Kirche, dem Pfarrhof und wenigen 
Höfen. Im Jahr 1695 wohnten dort der Pastor, ein Glöckner, ein Krüger (ein Wirt), ein Schneider und eine 
Einliegerfamilie. Reisende fuhren in einiger Entfernung an Samtens vorbei, sahen vielleicht die Kirchturm-
spitze. Oder auch nicht. Denn von Negast aus, wo der Landweg von Altefähr nach Bergen durchführte, 
zeigte sich lange Zeit der ehemalige Turm von Plüggentin. Dort stand bis zum 18. Jahrhundert nicht das 
heute bekannte Gutshaus, sondern ein kleiner burg- oder schlossähnlicher Bau mit einem Turm, dessen 
Spitze von einem Dach mit Treppengiebeln geziert wurde. Dagegen wird der Dachreiter mit vielleicht zwei 
oder drei Glocken,9 der auf dem Samtenser Kirchdach saß, sich verhalten ausgenommen haben. Der gegen-
wärtige Kirchturm besteht in dieser Form erst seit dem Jahr 1922.

In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurde Samtens aus seinem Jahrhunderte dauernden Dornröschenschlaf 
geweckt. Ganz sanft. In den Jahren von 1845 und 1852 baute man eine Chaussee von Altefähr über Samtens 
nach Bergen, die heutige Bundesstraße 96. Wenig später werden die Chausseen von Samtens nach Garz 
(1868) und von Samtens nach Gingst (1880) vollendet. Nun befand sich in Samtens eine wichtige Wegkreu-
zung, an der bald eine Poststation im heutigen «Rügener Hof» entstand. Als dann noch am 1. Juli 1891 der 
Zugverkehr von Altefähr über Samtens nach Sassnitz aufgenommen wurde, war Samtens verkehrstechnisch 
bestens erschlossen. Bald sollten auch Postbusse die Bahnreisenden in Richtung Garz und Gingst bringen. 
In diesen Jahren wuchsen Samtens und die umliegenden Orte schnell: Im Jahr 1888 lebten mit einem Mal 

1  Eine Hakenhufe ≈ 15 Mor-
gen; 1 Morgen ≈ 5216,12 Qua-

dratmeter.

2 Wüstung an einem 
unbekannten Ort, wird nur in 
diesem Verzeichnis erwähnt.

3  Auch: Grundisdorf.

4  Auch: Groß Carow.

5  Auch: Klein Carow.

6  Ab dem 18. Jahrhundert: 
Frankenthal.

7  Damit sind wohl die Ein-
künfte aus Sehrow gemeint.

8  Reimann u. a., Rügen, S. 197.

9  Zur ehemaligen Glockenan-
zahl siehe Zdrenka, Inschrif-

ten, S. 43.
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in Berglase und Tolkmitz 
85 Einwohner, in Frankenthal, 
Groß Carow und Luttow 65, 
in Muhlitz 43, in Plüggentin 
mit Dumrade, Negast und 
Samtens 262, in Sehrow 31, 
in Stönkvitz 65, in Dönkvitz 
neun und in Natzevitz 92. 
Das waren insgesamt 663 Ein-
wohner. Noch 20 Jahre zuvor 
(1867) standen in Samtens nur 
zehn bewohnte Häuser mit 
78 Leuten.

Entlang der Gingster Stra-
ße, früher Gingster Chaussee 
genannt, entstanden neue 
Wohn- und Gewerbehäuser 
von Bäckern, Fleischern, Bau-
unternehmern, Tischlern, 
Sägemüllern und Kaufleuten. 
Des Weiteren werden in 
einem Rügener Adressbuch 
aus dem Jahr 1887 genannt: 
die Schule mit dem Lehrer 
und Küster Kayser, die Post-
behörde mit dem Vorsteher 
Sperling, dem «Postgehülfen» 
Zander sowie den Brief-
trägern Pahnke, Käppernick 
und Scheel. Zur Bahnstation 
zählten der Vorsteher Ru-
dolph, der Diätar1 Bessert, der 
Weichensteller Buß und der 
«Hülfsweichensteller» Ma-
schinsky. Als «sonstige selbst-
ständige Einwohner» werden 

aufgeführt der Gendarm Borck, der Schmied Druckrey, der Stallmeister Miltzow, der Inhaber des Korn-und 
Kohlengeschäfts Reußer, der Stellmacher Rieboldt, der Gastwirt und Pächter Vetterick und die Kaufmanns-
witwe Gehm und Louise Stein mit dem Kolonialwarengeschäft. Der Weg dieser Menschen in die Moderne 
fand einen Höhepunkt in der 1912 erfolgten Elektrifizierung des Ortes.

Bis zu Hitlers Machtergreifung im Januar 1933 wuchs die Einwohnerzahl um noch einmal 300 Personen. 
In den folgenden Jahren wurden in Berglase und Stönkvitz im Zuge der nationalsozialistischen Siedlungs-
politik neue Bauernstellen geschaffen. Trotz der Industrialisierung in dieser Zeit blieb Samtens ein von 
Landwirtschaft geprägter Ort. Die größten Betriebe stellten die Gutshöfe mit ihren großen Ackerflächen, 
den Pferde-, Rinder-, Schaf- und Schweineställen dar.

Beinahe über Nacht sollte dieses über Jahrzehnte gewachsene Gefüge auseinanderbrechen. Flüchtlinge 
aus den deutschen Ostgebieten trafen seit 1944 in Samtens ein und am Kriegsende lebten ca. 1.600 Men-
schen im Ort. Die Bevölkerungszahlen aus dem Jahr 1950 zeigen den unglaublichen Zuwachs in den ein-
zelnen Ortsteilen. In Berglase und Natzevitz gab es nun jeweils 184 Menschen, im ehemals kleinen Stönk-
vitz 151, in Frankenthal 143 und selbst Negast brachte es auf 84 Einwohner. Die Lebensumstände müssen 
unzumutbar gewesen sein. Nach und nach regulierte sich die Situation, die Einwohnerzahl sank bis zum 
Jahr 1971 auf 1.261 Personen; das waren etwa 400 Einwohner mehr als vor dem Ausbruch des Krieges.

Ab Herbst 1945 ging man im Land Mecklenburg-Vorpommern dazu über, in der Bodenreform das Land 
neu zu verteilen. Dabei hatte die Landesregierung auch den nahenden Winter vor Augen und die vielen 
Flüchtlinge, die neben den Einheimischen ebenfalls versorgt werden mussten. Bis zum Februar 1946 wurden 
sechs landwirtschaftliche Betriebe – die Güter Frankenthal, Muhlitz, Natzevitz, Plüggentin und Zirkow-Hof 
sowie die Wirtschaft von Emil Bischoff in Sehrow − mit insgesamt 1.420 Hektar Fläche enteignet und in Par-
zellen bis zu 15 Hektar an 165 Neubauern (darunter 77 Flüchtlinge) vergeben. Aber die Bodenreform griff 
nicht, so wie man es sich erhoffte. Die Erträge blieben aus, Ackerland lag wieder brach. Die Organisation 
der landwirtschaftlichen Produktion wurde zu einem Dauerthema, zahlreiche staatlich gelenkte Versuche 

Abbildung: Roggenverzeich-
nis des Bischofs von Roskilde, 

Auszug zum Kirchspiel 
Samtens, entstanden im Jahr 

1314 oder wenig später, hier in 
einer Abschrift von 1370/1380. 
Uppsala, universitetsbibliotek, 

Räkenskaper rörande bisko-
parna i Roskilde. Statuter

(DG 51), fol. 169v

1  Beamter auf Zeit.
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zur Neustrukturierung sollten 
die Landwirtschaft in den 
kommenden Jahrzehnten be-
stimmen. Davon war natür-
lich auch Samtens in vollem 
Umfang betroffen, denn diese 
Maßnahmen reichten beinahe 
in alle Lebensbereiche des All-
tags hinein. Sie sind für Sam-
tens gut dokumentiert.

Zu den Unterlagen, die das 
Amt West-Rügen freundli-
cherweise für die Recherchen 
der Samtenser Chronik zur 
Verfügung gestellt hat, gehört 
auch die Diplomarbeit von 
Ute Damm, eingereicht im 
Herbst 1976 zum «Erwerb des 
Fachlehrers für Geographie an 
der Sektion Geographie» der 
Universität Greifswald. Ute 
Damm legte damit eine Unter-
suchung der ökonomisch-geo-
grafischen Entwicklung und 
Struktur des Gemeindever-
bandes Samtens vor. Dieser 
umfasste in den 1970er Jahren 
die Gemeinden Samtens, 
Dreschvitz, Rambin und Seh-
len. Nach dem VIII. Parteitag 
der SED (15.−19. Juni 1971) 
durften die örtlichen Volks-
vertretungen Gemeindever-
bände bilden. Ziel war die 
Förderung der sozialistischen 
Produktion, die Verbesserung 
der Wohnbedingungen und 
der gesellschaftlichen Einrich-
tungen sowie der Ausbau der 
gesundheitlichen und sozialen 
Betreuung der Bürger. In der 
20. Ausgabe der «Bauernzei-
tung» vom 14. Mai 1976 wird 
Samtens in eben dieser Phase 
dargestellt: «Samtens zwischen 
dem VIII. und IX. Parteitag»; 
der IX. Parteitag fand vom 18. 
bis 22. Mai 1976 statt.

Neben einem Porträt der Fa-
milie Krüger aus Dumrade werden verschiedene Einwohner und ihre Berufe vorgestellt. Schlosser, Traktorist, 
Rinderzüchter, Melker – diese Berufe kennen wir. Aber wer weiß heute noch, dass es den Beruf des Mechanisa-
tors gab? Ganz unten auf Seite fünf werde ich als jüngste Samtenser Bürgerin aufgeführt. Dann finde ich auf 
der nächsten Seite Susanne Krüger aus Dumrade, Schülerin der Klasse 8a und ein großer Fußballfan. Auch der 
erfahrene Melker Paul Krumbholz aus Natzevitz wird vorgestellt. Die Entstehung des Gemeindeverbands war 
Anlass für diesen groß angelegten Bericht der Bauernzeitung. (Dörthe Buchhester, geborene Tetzlaff)

Der Gemeindeverband Samtens ging wie viele andere Gemeindeverbände aus einem zuvor bestehenden 
Zweckverband hervor. Von 1968 bis 1973 arbeiteten die später im Gemeindeverband zusammengeschlos
senen Gemeinden zusammen. Neben gemeinsamen Ratssitzungen wurde der genossenschaftliche 

Der Samtenser Bahnhof, 
wahrscheinlich zum zehn-

jährigen Bahnhofsjubiläum, 
ca. 1893. Fotografie: © Regina 

Müller, Stralsund

Postkarte mit dem Samtenser 
Hotel Maas (heute «Rügener 

Hof») und einer Dorfansicht. 
© Familie Fritz Bennke, 

Samtens

Samtenser Schüler (Böttcher-
schule), 1960/61. Fotografie: 

© Marianne Schumacher, 
geborene Böttcher, Samtens
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Wohnungsfonds in Zusammenarbeit verwaltet, um die angespannte Wohnsituation zu verbessern. Als eine 
der ersten Aufgaben entstand im Jahr 1968 aus dem bisherigen Tischlereibetrieb Pessier (Samtens) der Wert-
erhaltungsbetrieb, um die kommunalen Wohnungen, die vier Schulen und Kindertagesstätten zu erhalten, 
zu renovieren und auszubauen. Erster Leiter war Tischlermeister Pessier selbst; ihm folgte später Diplom-
ingenieur Peter Schwerin. 

In den nächsten Jahren kam es zu vielen weiteren Zusammenschlüssen von landwirtschaftlichen Be-
trieben. Diese waren vorher aus den kleineren Genossenschaften, die in den einzelnen Ortsteilen gegründet 
worden waren, hervorgegangen. Die Politik der SED wurde hier Punkt für Punkt umgesetzt, Ziel war ein 
landwirtschaftlicher Großbetrieb für die Pflanzenproduktion. Ein Glücksfall waren die Vorsitzenden: erst 
Herr Boeningk, Jahre später Dietrich Eckardt, beide Fachleute durch und durch. Sie verstanden es, ein Team 
hervorragender Kollegen um sich zu scharen. Trotz der oft bestehenden wirtschaftlichen und politischen 

Probleme entwickelte sich ein gesundes Unternehmen. 
Den Betrieb der Tierproduktion leitete jahrelang Gün-
ter Lieger. 

Die 1973 gegründete Kooperative Abteilung Pflan-
zenproduktion (KAP) stellte Getreide her, Zuckerrü-
ben und Einkellerungskartoffeln sowie Futter für die 
LPG und die Volkeigenen Güter (VEG). Neben der 
Zwischengenossenschaftlichen Einrichtung Rothen-
kirchen (ZGE), einer 10.000er Schweinemastanlage, 
entstanden Betriebe wie die Zwischenbetriebliche Ein-
richtung Vitamin (ZBE), das Trockenwerk Samtens, 
das Agrochemische Zentrum (ACZ), die Zwischen-
betriebliche Bauorganisation (ZBO) und Bäuerliche 
Handelsgenossenschaft (BHG), der Volkseigene Be-
trieb (VEB) Broika Dreschvitz und der Kreisbetrieb 
für Landtechnik (KfL). In der Tierproduktion stand 
neben der Schweinemast die Milchproduktion im 
Vordergrund. Das ACZ zählte wie das Trockenwerk 
zu den landwirtschaftlichen Dienstleistungseinrich-

tungen, ebenso die BHG, die ZBO und der KfL. Im letzteren wurden zum Beispiel Düngerstreuer hergestellt 
und Überprüfungen von Traktoren vorgenommen.

Zeichnung des Samtenser 
Trockenwerks (eröffnet am 

7. Oktober 1968) von Wiltrud 
Giese, 1977. © Wiltrud Giese, 

Samtens

Kultur- und Sportfesttage im 
Gemeindeverband Samtens, 

nach 1973. Fotografie: © Karin 
Bohlmann, Samtens
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Ute Damm weist in ihrer Arbeit auf einige Mängel hin, die dringend einer Lösung bedurften. So gab es 
viel zu wenige Krippenplätze; die erste Kinderkrippe war 1956 in Muhlitz eröffnet worden. In Samtens gab 
es bei einem Angebot von 15 Plätzen 83 Nachfragen. Viele Kleinkinder mussten in Privathaushalten betreut 
werden, wenn beide Elternteile einem Beruf nachgingen. Bei den Kindergartenplätzen sah es besser aus: 60 
wurden benötigt, 56 waren vorhanden. Im Jahr 1976 beschloss man deshalb den Ausbau des Kindergartens. 
Die Eltern zahlten (natürlich bei ganz anderen Gehältern) 35 Pfennige für den Tagesaufenthalt. Die Schul-
kinder erhielten Pausenmilch, die täglich aus der Bergener Molkerei angeliefert wurde. Neben der Vollmilch 
gab es Kakaomilch und die äußerst beliebte Fruchtmilch. Schüler mit mehreren Geschwistern erhielten sie 
kostenlos. Zur Schulküche gehörten 1976 sechs Frauen, die das tägliche Schulessen zubereiteten. Ein Jugend-
klub fehlte noch, dieser wurde dann später gebaut. Samtens hatte in dieser Zeit bereits eine Schwesternsta
tion, mit Sanitätsrat Dr. med. Siegfried Möller kam jedoch zum Jahreswechsel 1978/1979 der erste Allge-
meinmediziner, der in Samtens eine eigene Praxis führte.

Langsam entwickelte sich Samtens zu einem Versorgungszentrum: Es gab neben einer Bäckerei und 
Fleischerei (Ganzert), die privat waren, einen Friseur (VEB Dienstleistungskombinat Rügen), eine Wäsche-
annahmestelle (VEB Textilreinigungskombinat Sellin) und eine Annahmestelle für technische Konsumgüter, 
chemische Reinigung und Schuhreparaturen (VEG Dienstleistungskombinat Rügen). Die Infrastruktur in 
den wenig(er) besiedelten Ortsteilen wird in Ute Damms Diplomarbeit als mangelhaft erkannt. Diese sollte 
auch künftig auf ein Mindestmaß beschränkt, Samtens als Zentrum dagegen sollte gestärkt und weiter aus-
gebaut werden. Zur weiteren Gestaltung des Siedlungsnetzes sah der Gemeindeverband Wohnungsneubau-
ten in Samtens und eine Modernisierung der Einzelbebauung in Berglase und Plüggentin vor. Im Mai 1969 
wurden die ersten vier Wohnblöcke in der Neubaustraße bezogen und in den Jahren 1981 und 1982 entstan-
den in der Ringstraße acht Wohnblöcke mit 380 Wohneinheiten. Frankenthal und Natzevitz waren für die 
Werterhaltung vorgesehen. Bei allen anderen Ortsteilen hatte man im Statut des Gemeindeverbandes ein 
Kreuz bei «Freizug» gesetzt! Hier haben sich jedoch zum Glück viele Planungen nicht erfüllt.

Während die Führung der DDR und ihre Kader mit den Vorbereitungen des 40. Jahrestags der DDR am 
7. Oktober 1989 beschäftigt waren, nutzten andere die Gelegenheit, ihrem Unmut über die Situation des 
Landes in Protesten Luft zu machen. Es kam zu Versammlungen, Friedensgottesdiensten, Landfluchten 
und zahlreichen Aktionen Einzelner, die im Geheimen Parolen an Häuserwände, Baugerüste oder auch 

Manch einer fährt extra nach Samtens, um dort bei 
«Ganzerts» einzukaufen. Die Fleischerei hat weit über 
die Insel hinaus einen guten Ruf infolge ihrer guten 
Fleisch- und Wurstwaren. Wie vor über hundert Jah-
ren werden die Wurstspezialitäten kaltgeräuchert. Für 
die Räucherkammer wird Buchenholz genutzt. Neben 
Schinken, Salami und Speck ist der Kochschinken eine 
Spezialität des Hauses. Einheimische und Sommergäste 
loben außerdem die hausgemachte Soljanka. Auch der 
Cateringservice von Ganzerts findet regen Zuspruch. 
Heute ist Frank Ganzert Inhaber des Familienbetriebs, 
1966 geboren. Gemeinsam mit seiner Frau Ute führt 
damit die vierte Generation das Geschäft, die fünfte 
steht schon in den Startlöchern. Einer der Ganzertsöhne 
lernt ebenfalls das Familienhandwerk, derzeit auf der 
Insel Usedom bei einem privaten Fleischer. Dabei be-
gann die Geschichte der Familie in Brandshagen. Dort 
eröffneten die Urgroßeltern von Frank Ganzert, Otto 
und Marie Ganzert, 1897 ihre Fleischerei. Ihr Sohn Wal-
ter, der 1934 gemeinsam mit seiner Frau Klara die Flei-
scherei übernahm, wurde 1948 enteignet. 1957 ergab sich 
ein Neuanfang. Auf einer Busfahrt nach Stralsund hörte 
die Familie, dass in Samtens die ehemalige Fleischerei 
Kobs zu pachten sei. Das Haus enthielt drei Wohnun-
gen und einen Laden. Später konnte Familie Ganzert 
das Haus und den Laden kaufen. Sohn Jürgen, seit 1963 
selbst Fleischermeister, übernahm 1970 das väterliche 

Geschäft, in dem auch seine Frau Ingrid mitarbeitete. Bei der Einweihung der Schule 1973 lieferte Jürgen Ganzert 
sein zweites Meisterstück. Gemeinsam mit sechs Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr Samtens brachten sie einen 
zehn Zentner schweren Jungbullen auf den Spieß. Sie sorgten damit für eine der Hauptattraktionen beim Fest sowie 
für tagelangen Gesprächsstoff auf der Insel Rügen.  – Fleischerei Ganzert, Gingster Straße 12, 18573 Samtens

Meisterbrief für Jürgen 
Ganzert. © Familie Ganzert, 

Samtens
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Busse anbrachten. So schrieben Unbekannte in Samtens auf den Linienbus nach Stralsund in der Nacht vom 
9. auf den 10. Oktober 1989 auf etwa fünf Metern Länge und mit 50 Zentimetern großen Buchstaben die 
Losung «Neues Forum».1 Rund 30 Bürgerrechtler hatten am 10. September 1989 den Aufruf zur Gründung 
der wichtigsten außerkirchlichen Protestbewegung, des «Neuen Forums», unterzeichnet. Dort hieß es unter 
anderem:

«Die gestörte Beziehung zwischen Staat und Gesellschaft lähmt die schöpferischen Potenzen unserer Gesellschaft 
und behindert die Lösung der anstehenden lokalen und globalen Aufgaben. Wir verzetteln uns in übelgelaunter 
Passivität und hätten doch Wichtigeres zu tun für unser Leben, unser Land und die Menschheit.»2

Im Jahr der deutschen Wiedervereinigung lebten 
in der Gemeinde Samtens 2.520 Einwohner. Die 
Zeit danach wurde für die Gemeinde und ihre 
Menschen zu einer Herausforderung. Viele Be-
triebe wurden aufgelöst oder umstrukturiert. 
Damit schwanden Arbeitslätze, geschürte 
Hoffnungen fanden keine Erfüllung und nicht 
wenige suchten andernorts ihr Glück. Bis zum 
Ende des Jahres 2017 sank die Einwohnerzahl 
der Gemeinde auf 1.958 Menschen. Die regionale 
Zentrumsfunktion hat Samtens allerdings nicht 
verloren. Neue Einkaufsmöglichkeiten ent-
standen, entschlossene Samtenser eröffneten 
eigene Geschäfte: 178 Gewerbe sind derzeit 
angemeldet. Nicht zuletzt ist Samtens Sitz 

des Amtes West-Rügen, das am 1. Mai 2005 aus einem Zusammenschluss der älteren Ämter Gingst, Süd-
west-Rügen und der Gemeinde Insel Hiddensee hervorging. Das neue Amtsgebäude am Dorfplatz 2 wurde 
im Februar 20003 feierlich seinem Zweck übergeben und steht gleich neben dem wenige Monate vorher 
fertiggestellten Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr.

Sehrow
Unser Weg führt uns nun in den ältesten, heute noch bewohnten Ortsteil von Samtens: nach Sehrow. Als der 
Ort im Jahr 1250 zum ersten Mal erwähnt wird, gehörte er zum Zisterzienserinnenkloster Bergen. «Sieraf» 
hieß er zu dieser Zeit und man nimmt an, dass dieser Name «Futterplatz» bedeuten könnte. 

Als im Dezember 1534 der pommersche Landtag in Treptow an der Rega beschloss, Luthers reforma-
torische Ideen auch im Herzogtum Pommern-Wolgast (zu dem Rügen gehörte) umzusetzen, musste das 
Kirchen- und Klostervermögen im ganzen Land neu verteilt werden. Das Zisterzienserinnenkloster in Ber-
gen sollte dabei aufgelöst werden, obwohl die Nonnen sich mit Leibeskräften dagegen wehrten. Den ersten 
lutherischen Pastor haben sie angeblich mit Steinwürfen aus ihrer Kirche vertrieben. Aber es half nichts, 
das Nonnenkloster wurde in ein evangelisches Damenstift umgewandelt und der Klosterbesitz ging an den 
Pommernherzog über, der ihn durch einen Klosterhauptmann verwalten ließ. In dieser bewegten Zeit fiel 
Sehrow an das Gut Plüggentin. Das war kein Zufall, denn Andreas von der Osten, dem das Gut Plüggentin 
und andere Ortschaften auf Rügen gehörten, war herzoglicher Klosterhauptmann der Insel.4 Er verwaltete 
den Besitz aller Rügener Klöster und brachte das seinem Besitz nahe gelegene Sehrow an sich. In ihrem 
«Mühlenbuch» erzählen Barb und Karl Zerning mit Ralf Lindemann die Geschichte von der bereits 1532 
erwähnten Sehrower Mühle. Ihnen zufolge handelte es sich um eine Wassermühle, angetrieben durch den 
Sehrowbach. Später wurde auf dem Mühlenberg eine Bockwindmühle errichtet. Der Plüggentiner Gutsherr 
konnte mit dem Kauf von Sehrow das eingefahrene Korn nun in der hofeigenen Mühle mahlen lassen. 

In den Jahren 1989/90 verfasste Wilhelm Schnuhr aus Sehrow für seine Nachkommen einen Text, den er 
«Über Sehrow und seine Menschen» nannte. Wenn es um Sehrow geht, soll deshalb auch immer wieder der 
am 13. November 1921 geborene Wilhelm Schnuhr zu Wort kommen. Die Familie ist seit dem 18. Jahrhun-
dert in Sehrow ansässig und durchlebte seitdem Höhen und Tiefen:

«Zu unserem Grundstück gehörten noch eine Bockwindmühle, die 1907 bei einem Sturm zerstört wurde sowie 
eine Bäckerei, die 1928 einging, weil das Geschäft nicht mehr rentabel war. Die Bäckerei wurde von Angestellten 
oder Pächtern betrieben. Das Brot wurde mit einem Pferdewagen in die umliegenden Ortschaften ausgefahren. 
Bäcker hat es in der Familie Schnuhr nicht gegeben, dafür Müller und Müllermeister. Bäckerei und Müllerei 
wurden neben der Landwirtschaft betrieben.»

Um 1900 war Albert Schnuhr Müllermeister in Sehrow. Über seinen Vater Albert schreibt Wilhelm Schnuhr: 

Das Gebäude des Amtes 
West-Rügen, Juni 2005. Foto-

grafie: © Siegfried Möller, 
Samtens

1  Halbrock, Freiheit, S. 158.

2  Zitiert nach: https://www.
bundesregierung.de/Content/

DE/Artikel/2014_Deutsche_
Einheit/1989-09-10-neues-

forum.html.

3  Dieses Gebäude wurde als 
Sitz des Amtes Südwest-

Rügen errichtet.

4  Wätjen, Von der Osten, 
S. 82−83.
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«Mein Vater, Albert Schnuhr, wurde am 2. September 1895 in Sehrow geboren. Er hatte noch zwei Geschwister. 
Nach Beendigung des Weltkrieges 1914−1918 heiratete er 1919 Eliese Wessel (20. März 1898 geboren).»

Außer der Familie Schnuhr gab es noch drei weitere Familienhöfe bis 1945 in Sehrow:
 

«1. Karl Lange, ca. 63 Hektar, 2. Emil Bischoff, ca. 60 Hektar, 3. Wilhelm Klemp, 30 Hektar […]. In Sehrow 
wohnten bis Kriegsende 1945 immer ca. 30−35 Personen. Nach Kriegsende waren es dann, bedingt durch die 
Flüchtlinge, 50−60 Personen.»

Wilhelm Schnuhr, der 1941 zum Wehrdienst eingezogen wurde, kam 1948 aus russischer Gefangenschaft 
zurück und übernahm im Jahr 1958 gemeinsam mit seiner Frau Ruth, die er 1951 geheiratet hatte, den elter-
lichen Hof. Im März 1960 wurde der Hof in die LPG «Am Mühlbach» überführt, Wilhelm Schnuhr wurde 
ihr Vorsitzender. 1969 ging er in die neugegründete LPG «Einheit» Samtens. Zu seiner Kindheit schreibt er: 

«1928 kam ich in Samtens zur Volkschule bei Lehrer Werner Freese und wurde 1936 von Lehrer Max Miraß 
nach Abschluß der 8. Klasse entlassen. Danach arbeitete ich auf dem elterlichen Hof. Zwischenzeitlich, in 

den Wintern 1937/38 und 1938/39, besuchte 
ich die Landwirtschaftsschule in Bergen. Im 
Sommer 1939 war ich zur Vervollkommnung der 
landwirtschaftlichen Kenntnisse in Klausdorf 
(Schleswig-Holstein).»

Nach wie vor leben die Kinder und Kindes-
kinder von Wilhelm Schnuhr in Sehrow. Auf 
ihrem Hof halten heute viele Einheimische und 
Touristen, die den guten Honig von Matthias 
Schnuhr zu schätzen wissen. Kommt man von 
Bergen und biegt nach Sehrow ab, sollte man un-
bedingt auf einer der Anhöhen auf der schmalen 
Straße halten und den Blick über die Felder nach 
Samtens, Sehrow und Plüggentin genießen. 

Plüggentin und Grundisdorf mit Dumrade
Manche Orte sind bekannt für bedeutende Ereignisse. Das alte Rittergut Plüggentin bei Samtens sollte vor 
allem als Rückzugsort bekannter Personen in die Geschichte eingehen. Als napoleonische Truppen 1807 
Stralsund belagerten, zog sich der schwedische König Gustav Adolf IV. für einige Zeit dorthin zurück, bis er 
zurück nach Schweden ging, um das Land erst den Franzosen und später dem Königreich Preußen zu über-
lassen. Und kurz vor Ende des Zweiten Weltkriegs verschanzte sich der pommersche Gauleiter Schwede-Co-
burg für wenige Tage in Plüggentin, bis das Herrenhaus wenig später viele Flüchtlingsfamilien beherbergte. 
Die Geschichte von Plüggentin beginnt mit der ersten urkundlichen Erwähnung im Jahr 1314. Der Rügener 
Knappe Reynold von Grundi(e)s war der erste bekannte Herr des Hofes, der aber wohl nicht allein in sei-
nem Besitz war. Der pommersche Herzog als Fürst von Rügen hatte ebenfalls noch Anteile daran. Auf Rey-
nold geht das nach ihm benannte Grundisdorf zurück, das wie Samtens zum ersten Mal zwischen 1314 und 
1326 erwähnt wird. Beide Orte – Plüggentin und Grundisdorf − bestanden anfangs aus einem oder vielleicht 
zwei Höfen; allerdings waren sie schon etwas älter als es ihre Ersterwähnung vermuten lässt, denn die dort 
gefundene slawische Keramik stammt bereits aus dem 13. Jahrhundert.

Bei Grundisdorf handelt es sich um eine Wüstung. Nur der Name dürfte heute einigen noch geläufig sein, 
nicht zuletzt weil «Grundies» ein Samtenser Familienname ist, der vielleicht mit dem untergegangenen Dorf 
in Verbindung steht. Grundisdorf lag etwa 100 bis 200 Meter südlich vom Samtenser Bahnhof und war bis 
zum Jahr 1532 auf vier Bauernhöfe angewachsen. Bis zum Jahr 1485 waren die von Grundies Herren des Ortes, 
danach kam es an Hans von Berglase und später, wohl im ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, an die von 
der Osten. Im Jahr 1577 lebten dort Hans Dober und Carsten Winkel auf je einem Hof, während Chim Peter 
und ein Mann namens Burmeister je eine Kate bewohnten. In diesem kleinen Dorf betrieb Simon Buker ei-
nen Krug (Gasthaus, Dorfschänke). Gut einhundert Jahre später bestehen noch vier Bauernhöfe, die im Laufe 
eines weiteren Jahrhunderts um eine Holländerei – so nannte man im norddeutschen Raum Milchwirtschaf-
ten – des Plüggentiner Gutes ergänzt worden sind. Zwischen 1803 und 1819 verschwand der Ort aufgrund der 
vollständigen Vereinnahmung (Legung) durch die Familie von der Lancken auf Plüggentin.1

Ende des 15. Jahrhunderts erlosch die Plüggentiner Linie der Familie von Grundies im Mannesstamm, 
während im benachbarten Dumrade ein anderer Familienzweig, der dort wohl seit der ersten Nennung des 
Ortes im Jahr 1314 ansässig war, fortlebte. Da es sich bei dem Besitz des Plüggentiner Familienzweiges – zu 

Hof Schnuhr mit der Imkerei 
von Matthias Schnuhr. Foto-

grafie: © Familie Schnuhr, 
Sehrow

1  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 116.
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dem Anteile in Plüggentin, Grundisdorf, Sehrow, Dumrade, Negast, Goldevitz und Kasselvitz gehörten − 
um Lehen handelte, fiel er an den Pommernherzog als sogenanntes erledigtes Lehen zurück und wurde nun 
an die Ehemänner der zurückgebliebenen Grundies-Töchter wieder neu verliehen. Aber schon 1504 kaufte 
das Zisterzienserkloster in Eldena die Güter. Dieser schnelle Besitzerwechsel sollte ein Ende finden, als bei-
de Orte an die einflussreiche pommersche Adelsfamilie von der Osten gelangten, deren Vorfahren an der 
Gründung Stralsunds beteiligt gewesen sein sollen und die spätestens seit dem 14. Jahrhundert in und um 
Gingst begütert waren. Der erste Herr dieser Familie auf Plüggentin war Goedeke von der Osten. Er war von 
1505 bis 1532 als herzoglich-pommerscher Rat und Hauptmann zu Barth in Plüggentin ansässig und heirate-
te in dieser Zeit Barbara von Blanckenburg (1527). Vermutlich hatte Goedeke eine Schwester oder Tochter, 
zumindest aber eine Verwandte namens Anna, die mit Jordan von Grundies zu Dumrade verheiratet war.1 
Bis zum Auftreten der von der Osten im Kirchspiel Samtens dürften die von Grundies das bestimmende 
Geschlecht vor Ort gewesen sein, dem vielleicht auch das Patronat der Kirche anvertraut war. Dies würde 
bedeuten, dass die Familie von Grundies die Samtenser Kirche in ihrer heutigen Gestalt, die auf das 15. Jahr-
hundert zurückgeht, erbauen ließ. Davon berichten aber weder die Kirchenchronik noch die überkomme-
nen Artefakte in der Kirche selbst. Die ersten zweifelsfrei bekannten Patrone waren die von der Osten.

Der älteste Sohn des Goedeke von der Osten, der bereits erwähnte Rügener Klosterhauptmann Andreas, 
hatte eine Ursula von Normann auf Tribbevitz geheiratet. Das Adelsgeschlecht von Normann ist Pommern-
forschern heute vor allem bekannt durch einen gelehrten Familienvertreter aus dem 16. Jahrhundert, den 
Andreas von der Osten durch seine Tätigkeit sicher kannte. Matthäus von Normann († 1566), über dessen 
Biografie bis in die Gegenwart kaum etwas Zweifelfreies bekannt ist, war Verfasser einer Sammlung des 
Rügenschen Landrechts. Dieser Text wird häufig herangezogen, wenn es zum Beispiel um die Landwege auf 
der Insel Rügen geht: wohin sie führten und welche Rechte bei ihrer Nutzung zu beachten waren. Matthäus 
nahm jedoch viel mehr in seine Sammlung auf, so wie es der Name Landrecht (in Abgrenzung zum Lehn-
recht) auch nahe legt. Er beschreibt zahlreiche Bestimmungen aus dem Zivil- und Strafrecht des 16. Jahr-
hunderts. Jedoch fand diese Sammlung nicht die Zustimmung des Pommernherzogs, dem Matthäus sie 
vorlegte.

Auch die nächste Generation der Plüggentiner Familie stand mit Henning von der Osten im Dienst der 
pommerschen Herzöge. Geboren 1563, studierte er in Greifswald, Leipzig und Heidelberg und ging 1587 
an den Wolgaster Herzogshof, um dort zunächst der Frau Herzog Ernst Ludwigs zu dienen. Er blieb in 
herzoglichem Dienst als Hofmeister und Kämmerer und wurde später pommerscher Landrat. Noch bevor 
Heinrich im Jahr 1626 starb, erwarb er Schloss und Herrschaft Penkun (1614). Penkun war ein wesentlich 
repräsentativerer Adelssitz als Plüggentin. Dort befand sich ein erst um 1580 errichtetes geschmackvolles 
Renaissanceschloss, neben dem ein kleines namensgleiches Städtchen lag. Deshalb überrascht es nicht, dass 
Penkun dem viel kleineren Gut Plüggentin den Rang ablief und die Söhne und Enkel immer mehr Zeit dort 
verbrachten als auf Rügen.

Um Plüggentin habe es in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts schlecht gestanden, es soll sogar zeit-
weise wüst und verlassen gewesen sein.2 Jedenfalls verpfändeten die von der Osten zu Beginn des 18. Jahr-
hunderts das Gut an Paris von Vieregg, der eine bewegte Karriere am Hof des dänischen Königs gemacht 
hatte und zuletzt Hofmarschall des Königssohnes geworden war, bevor er in seine mecklenburgische Heimat 
zurückkehrte und dort Hofmeister der verwitweten Herzogin Magdalena Sibylla von Mecklenburg auf dem 
Schloss Güstrow wurde. Dessen Sohn Vollrath Paris, Königlich-dänischer Geheimer Rat, bewirtschaftete 
Plüggentin bis zum Jahr 1730. Danach wurde das Gut mit Muhlitz, Grundisdorf, Dumrade, Sehrow und 
Anteilen von Negast durch Major Christoph Anton von Wolffradt zu Stedar, der mit den von der Osten ver-
wandt war, erworben; Christoph Anton stand im Dienst des preußischen Königs Friedrich den Großen. In 
den Jahren 1742 bis 1745 war der bekannte protestantische Theologe und Kirchenlieddichter Johann Joachim 
Spalding Hauslehrer in Plüggentin; dieser begleitete anschließend den Sohn der Familie auf die Universität 
nach Halle. Spalding behielt seinen Plüggentiner Aufenthalt in angenehmer Erinnerung, lernte er dort doch 
auch spätere Förderer kennen. Bereits 1766 wurde das Gut aufgrund finanzieller Engpässe an den Landrat 
Julius Christoph von der Lancken weiterverkauft.

In dieser Familie blieb es bis zum Tod des letzten männlichen Erben, Friedrich Karl, im Jahr 1901. Das 
Aussehen des heutigen Gutshauses wurde in diesen mehr als 130 Jahren lanckenscher Besitzgeschichte ge-
prägt, wobei das heutige Gutshaus vermutlich in der zweiten Hälfte des 18. oder zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts errichtet und in den nachfolgenden gut zwei Jahrhunderten mehrfach umgebaut wurde. Beim Bau des 
Hauses sollen ältere Teile wie die Kellergewölbe aus dem 16./17. Jahrhundert, also aus der Zeit der von der 
Osten, mit eingeschlossen worden sein; einen alten Turm, der sich an der Westseite des Gutshauses befand 
und auf der schwedischen Matrikelkarte aus der Zeit um 1700 noch sichtbar ist (S. 27, Nr. 6), brach man 
während der Umbauarbeiten ab.3 Das heißt, bis dahin hatte das Gutshaus noch ein burg- oder schlossähn-
liches Äußeres. 

Der Weg vom Gutshaus führte direkt zur Kirche, vorbei am Kapellenberg, vorbei an den Katen der Tage-
löhner, Schnitter und Gutsarbeiter. Ihr Leben wird nicht einfach gewesen sein. Viele der Arbeiter kamen 

1  Bagmihl, Wappenbuch, 
Bd. 2, S. 107.

 2  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 342.

3  Haselberg, Baudenkmäler, 
S. 313.
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Schwedische Matrikelkarte mit Samtens und umliegenden Orten, um 1700. In den Jahren 1694/95 kamen schwedische 
Feldmesser auf die Insel Rügen und beendeten ihre Arbeit nach sechs Jahren, wobei sie häufig durch die Gutsbesitzer 
gehindert wurden. Denn das Kartenwerk sollte den Grundstock für die Berechnung der Grundsteuer legen, die vor 
allem von den Wohlhabenden auf der Insel nicht gewünscht war. Bis 1710 dauerte es, dann waren alle aufgenommenen 
Messungen und Zeichnungen für Schwedisch-Pommern zusammengetragen: insgesamt 888 Urkarten, 120 davon mit 
Gebieten von Rügen (Rudolph, Insel, S. 36). © Matrikelkarte (Urkarte), entstanden anlässlich der Landesvermessung von 
Schwedisch-Pommern, Landesarchiv Greifswald Rep. 6 a Nr. B X 48
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1  Güttin
2  Negast
3  Sehrow

4  Plüggentin
5  Zirkow-Hof

6  Natzevitz

7  Samtens
8  Pfarrhof Samtens

9  Grundisdorf

10  Muhlitz
11  Luttow

12  Tolkmitz

13  Dumrade
14  Berglase
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nach rechts)



28

nur in der Erntezeit nach Plüggentin (nicht selten aus Polen) und waren dort in sogenannten Schnitterkaten 
untergebracht. Andere besaßen ein kleines Haus (Kate) mit Garten, der aber nicht genug für den Lebens-
unterhalt abwarf, so dass die Familie auf dem Gut arbeiten musste. Nach der Bezeichnung ihrer Häuser 
wurden sie auf Rügen Kossaten genannt. Darüber hinaus lebte in Plüggentin und auch in anderen Orten des 
Samtenser Kirchspiels eine Reihe von Einliegern. Das waren Landarbeiter, die keinen Grund und Boden ihr 
Eigen nennen konnten und zur Miete wohnten. Wie die Schnitter und Kossaten gingen sie meist auf Gütern 
wie Plüggentin für Lohn arbeiten. Groß war die Zahl jener, die unfrei wurden oder als Unfreie in Leib-
eigenschaft geboren worden sind. Sie waren mit ihrer Person fest an den Gutsherrn gebunden. Auf Rügen 
war dieser Zustand besonders drückend. Ernst Moritz Arndt, dessen Vater als Leibeigener geboren wurde, 
berichtet ausführlich in seinem «Versuch einer Geschichte der Leibeigenschaft in Pommern und Rügen» 
aus dem Jahr 1803 darüber und gibt seinen Lesern «Aphorismen über die Aufhebung der Leibeigenschaft 
und die Einstellung des Bauernlegens» mit auf den Weg. In seinen «Erinnerungen aus dem äußeren Leben» 
bringt Arndt seinen Widerwillen dann noch einmal auf den Punkt:

«Kurz, für das schwedische Pommern galt noch um das Jahr 1800 der Lichtenbergische Scherz in seiner vollen 
Bedeutung einer hübschen Preisfrage: Eine Salbe zu erfinden zur Einschmierung der Bauern, damit sie drei-, 
viermal im Jahr geschoren werden können. Diese Greulichkeit hatte ich mit angesehen und sie hatte mich 
empört. In Rügen waren noch in meinen Tagen eine Menge Dörfer verschwunden, und die Bewohner der Höfe 
waren als heimatlose Leute davongetrieben, so daß die, welche früher Knechte gehalten hatten, nun selbst auf 
den großen Höfen wieder als Knechte und Mägde dienen mußten. […] In diesem Lande ist in der Verteilung des 
Grundbesitzes ein trauriges Unverhältnis, ja, die Insel Rügen hat in dieser Hinsicht in ganz Deutschland nicht 
ihresgleichen.»1

Noch zu Lebzeiten ging Arndts Wunsch nach Abschaffung der Leibeigenschaft in Erfüllung (1806), aber der 
Weg danach war schwierig, denn die Lebensbedingungen und Besitzverteilung haben sich nicht schlagartig 
geändert. Ein Jahrhundert später (1905) verfügten von den rund 41.000 Rüganern, die auf dem Land lebten, 
immer noch 30.000 Menschen nicht über Land und Wohnhäuser; die meisten von ihnen gingen nach wie 
vor auf den Gütern arbeiten.2 

Arndts Vater konnte sich von seiner Leibeigenschaft loskaufen, so dass es dem kleinen Ernst vergönnt 
war, als freier Mensch geboren zu werden. Auch aus Plüggentin ist ein solcher Fall bekannt. Im Bergener 
Stadtbuch, das der erste Bürgermeister Johannes Casper Rupert nach der städtischen Privilegierung im Jahr 
1613 anlegte, wird von einem Fischer Wilcken Gieseler aus Samtens berichtet. Gieseler und sein Vater waren 

abhängige Einlieger; der Sohn 
konnte sich von der Herr-
schaft Plüggentin loskaufen, 
verließ daraufhin den Ort 
und ging nach Bergen. Dort 
gewann er im Jahr 1773 nach 
Zahlung von fünf Reichstalern 
das Bergener Bürgerrecht.3

Ein Zeitgenosse Arndts, 
der Berliner Musikalien-
händler Johann Carl Friedrich 
Rellstab, war über die Rügener 
Leibeigenschaft ebenfalls sehr 
erstaunt. Rellstab hatte wäh-
rend einer dreiwöchigen Reise 
über Rügen Ludwig Gotthard 
Kosegarten in Altenkirchen 
eine gebrauchte Orgel verkauft 
und diese Gelegenheit ge-
nutzt, einen Bericht über seine 
Eindrücke zu verfassen, die 
er 1797 unter dem Titel «Aus-

flucht nach der Insel Rügen durch Mecklenburg und Pommern» publizierte. Er begann mit einer Eigentüm-
lichkeit, über die man heute eher schmunzeln möchte:

«Daß Bauerweiber fahren, sieht man in der Mark [Brandenburg] auch wohl, aber hier reiten sie. Das Weib sitzt 
auf dem Sattelpferde und regiert ihren Vorspann, und die Mädchen reiten mit den Buben ohne Sattel in die Wette, 
springen auf und ab von den Pferden, als ob sie voltigiren könnten. Auf ganz Rügen ist noch Leibeigenschaft, 
und jedes Dorf hat seine bestimmte Anzahl Gehöfte, von denen keins an jemand anders verkauft werden kann, 

1  Zitiert nach Gerig, Rügen, 
S. 18.

2  Börst, Bilder, S. 7.

3  Aßmann, Bürgerbuch, 
Nr. 1498.

Abbildung: Das Gutshaus 
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sondern immer in der Familie bleibt. Die Kinder bleyben bei der Herrschaft, und will ein Knecht oder Magde sich 
loskaufen, oder ein Sohn ein Handwerk lernen, und außer der Herrschaft gehen, so muß er sich, wenn das Gut 
königlich, bey der Cammer, und ist es adelich, bey seinem Gutsherrn loskaufen. Fünfzig bis hundert Thaler wird 
für solches Loskaufen bezahlt.»1

Das Leben einer solchen Dorf- und Gutsgemeinschaft, aus der sich die wenigsten kaum vom Hof, ge-
schweige denn aus dem Dorf fortbewegen durften, hatte nur wenige Höhepunkte. Hochzeiten, Taufen, 
Beerdigungen und natürlich das alljährliche Erntefest, das in Samtens ab 1946 mit einem Kinderfest der 
Schule verbunden war, gehörten zu den Feierlichkeiten, bei denen das ganze Dorf auf den Füßen war. In der 
Schulchronik berichtet Lehrer Kayser für den 30. Juli 1905 zum ersten Mal ausführlich von einem Kinder-
fest; auf die Beschreibung einer Hochzeit oder eines Erntefestes verzichtete er leider. Aber für einen anderen, 
nicht genannten Ort auf Rügen berichtet der bekannte Bergener Jurist Johann Jacob Grümbke in seinen 1805 
unter dem Pseudonym «Indigena» (deutsch: der Einheimische) publizierten «Streifzügen durch das Rügen-
land» über ein Erntefest, bei dem auch Brautpaare zugegen waren:

«Es ist Nachmittag, die Familie des Hauses sitzt mit ihren Gästen am Kaffeetisch, man plaudert vom Wetter, 
der Ernte, der Landung der Franzosen und dergleichen. Plötzlich lassen sich Geiger und Pfeifer hören, aus 
der Scheune wallt, paarweise geordnet, eine Reihe von Männern und Weibern herbei, ihrem Panier – einem 
Erntekranz – folgend, der voran getragen wird und mit Taxus, Buchsbaum, Rauschgold, Bändern und vergoldeten 
Äpfeln bunt geschmückt ist. Indes der Wirt mit den Gästen hinausgeht, hat der Zug schon Posto auf der Diele 
gefaßt, nur die Kinder drängen sich noch mit lautem Tumult herbei. Sobald alles ruhig ist, nimmt eins der 
Mädchen den Erntekranz und bringt ihn mit einer gereimten Anrede dem Haus- und Brotherrn dar. Darauf 
tanzen Herr und Frau des Hofes ein kurzes Menuett mit dem Kranz in der Hand, geben denselben dann weiter, 
und der Tanz beginnt von neuem. Sind Brautpaare vorhanden, wie es hier der Fall war, so tanzen diese zuerst 
mit dem Kranz. Dann führt der Bräutigam die Braut einem anderen Tänzer zu, doch ist dies keine allgemeine 
Sitte, denn man sieht auch wohl die Braut die übrigen Männer und den Bräutigam nach der Reihe auffordern. 
Lebendiger wird es am Abend nach gehaltener Mahlzeit. Dann werden mitunter allerlei Charaktertänze 
aufgeführt, der Schuster- und Webertanz, der Winktanz und dergleichen. Am originellsten ist der Schäfertanz, 
welcher in der pantomimischen Darstellung einer Schafschur besteht. Die übrigen Tänze, welche zum Teil sehr 
kauderwelsche Namen führen, zum Beispiel Lummerei, Kaulbarsch, Rundohr (vielleicht ‹Rondeau›), sind meistens 
eine Art von Quadrille mit höchst einfachen Touren. Dabei sind alle Bewegungen sehr heftig, die Männer schreien 
ein lautes Juchhei darein, und die Branntweinflasche geht fleißig herum. Hie und da ahmt man jedoch schon 
die Gesellschaftstänze der feineren Welt nach. Um Mitternacht wird der Braut die Krone abgetanzt, wobei die 
Verehelichten und Unverheirateten ordentlich zwei Parteien formieren, welche gleichsam um die Braut kämpfen, 
diese, um sie zu behalten, jene, um sie vom Tanzplatz fortzuzerren. Die Partei der Verheirateten siegt endlich, der 
Braut wird statt der abgenommenen Krone eine Mütze aufgesetzt, und nun beginnt der junge Frauentanz. So geht 
es fort bis in den hellen Morgen, wo ein Kehraus den Beschluß macht.»2

Pastor Westphal, der von 1908 bis 1934 an der Samtenser Kirche wirkte, berichtet für das Jahr 1922 mit 
Genugtuung davon, dass der Gemeindekirchenrat beschlossen habe, die alte Sitte beizubehalten, nur 
den jungfräulichen Bräuten Brautkranz und Schleier bei der Trauung überreichen zu lassen. Unter 
Pastor Westphal lässt sich die Gewohnheit an, in der Kirchenchronik die Trauungen zu unterscheiden in 
Trauungen in Ehren und in Unehren. Das meint, war die Braut zum Zeitpunkt der Eheschließung schon in 
anderen Umständen beziehungsweise hat sie gar schon ein Kind zur Welt gebracht, dann handelte es sich 
um eine Trauung in Unehren. Pastor Westphal beklagt sich in der Kirchenchronik häufig über die vielen 
Trauungen in Unehren, die er vollziehen musste. Manchmal überstiegen sie die Zahl der ehrenhaften. 

Solche sittlichen Unterscheidungen waren nicht allein die Sache Pastor Westphals, sondern gehen weit in 
die Geschichte zurück. Im ältesten erhaltenen Kirchbuch von Samtens sind sie auch schon zu finden. Darin 
trug der Pastor die Taufen und Todesfälle in seinem Kirchspiel ein. Es beginnt mit dem Jahr 1637, wobei 
die Einträge aus den ersten beiden Jahre aufgrund starker Beschädigungen am Buch kaum widergegeben 
werden können. Für das Jahr 1639 wird es einfacher. Der damalige Pastor Reisener notierte 26 Taufen von 
Kindern aus Dumrade, Dreschwitz, Frankenthal, Muhlitz, Mölln und Zirkow-Hof. Darunter hätte sich das 
Kind eines durchreisenden Soldaten und ein «Hurenkind» aus Natzevitz befunden. In besagtem Jahr starben 
25 Menschen im Kirchspiel, meist waren es Kinder. Bei «Hurenkindern», die für die folgenden Jahre 1641, 
1646 und 1647 auch für Berglase gemeldet werden, handelte es sich nicht zwangsläufig um die Kinder von 
Prostituierten, wie man vielleicht annehmen möchte. In dieser Zeit stand dieses Wort auch für Kinder von 
unverheirateten Müttern und verheirateten Frauen, die ein gemeinsames Kind mit einem Liebhaber hatten. 
Im schlimmsten Fall konnten mit «Hurenkindern» Mädchen und Jungen von Frauen bezeichnet werden, die 
man der Hexerei bezichtigte; das aber wäre im Kirchenbuch sicher hervorgehoben worden.

Wurde ein männliches Mitglied der Gutsherrenfamilie von der Lancken beerdigt, so folgte dem Sarg als 
erstes immer das Reitpferd des Verstorbenen. Erst danach kamen die Söhne und der Pastor. Die Beerdi-
gungen der von der Lancken waren zum Teil ein Who is Who Pommerns. Auch auswärtiger Adel, so er auf 
Rügen weilte, kam zu Besuch. Einer der bekanntesten Vertreter der Familie war Friedrich von der Lancken, 

1  Rellstab, Ausflucht, S. 50−51.

2  Grümbke, Streifzüge, 
S. 183−185.
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auch genannt der «tolle Fritz». Ein wilder Reiter soll er ge-
wesen sein, dem kein Graben zu breit und keine Böschung 
zu hoch war, um sein Pferd darüber zu jagen. So berichtete 
es Marie Gnade (* 1896), geborene Bollwahn aus Sehlen, 
in ihren Lebenserinnerungen (nicht veröffentlicht). Für 
sie war er zeitlebens ein Held. Denn als in Sehlen das Haus 
ihrer Eltern abbrannte, das damalige Gasthaus «Waldesruh» 
(später Wirtshaus «Kastanie»), war es Fritz von der Lancken, 
der hoch zu Pferd die Feuerwehr anführte und den Brand 
löschte, bei dem die Familie fast alles verlor. Die Bollwahns 
zogen danach in die zweite Lehrerwohnung in Sehlen. Doch 
für die kleine Marie sollte der Eindruck des Reiters hoch zu 
Ross, der ihr brennendes Elternhaus löschte, während sie im 
Nachthemd im Arm ihrer Mutter stand, prägend werden. 
Sie erzählte auch, dass Fritz von der Lancken häufig nach 
Berlin reiste. Seine Kutsche brachte ihn dann zum Sam-
tenser Bahnhof. Schwieriger gestaltete sich die Rückreise; 
fand Fritz von der Lancken es doch unzumutbar, dass er 
nicht direkt vor der Zufahrt zur Allee seines Plüggentiner 
Gutes in seine Kutsche umsteigen konnte. Er löste das Pro-
blem, indem er jedes Mal die Notbremse zog, so den Zug 
zum Halten brachte und dem Schaffner das bereitgehaltene 
Bußgeld in die Hand drückte. In der Erinnerung blieb er der 
«tolle Fritz» und der «wilde Mann», der mit der Bahn um 
die Wette ritt und den Fürsten zu Putbus auf der Entenjagd 
beschoss, da dieser seine Grundstücksgrenzen versehentlich 
verletzte. Fritz von der Lancken starb 1901; bei einem Sturz 
von seinem Pferd brach er sich das Genick. 

Nach dem Tod des «tollen Fritz» wurde das verschulde-
te Gut durch seine Mutter Clotilde, geborene von Harder, 
veräußert. Bereits 1911 verkaufte es der neue Eigentümer, 
Dr. iur. Friedrich Ernst Freiherr von Langen auf Groß-Lü-
dershagen, weiter an Ulrich Anders aus Lüssow, und 1916 
erwarb Gerhard Sprickerhof aus Berlin-Grunewald Plüg-
gentin.

«Mein Onkel Wilhelm Niemann arbeitete auf dem Gut 
Plüggentin, er war dort Gärtner,» erzählt Hilde Gnade 
(* 1925) aus Sehlen, geborene Möller:

«Manchmal besuchten wir unsere Verwandten, meine Mutter, 
meine Schwester und ich. Von Sehlen gingen wir nach 
Teschenhagen zum Bahnhof und stiegen in den Zug nach 

Samtens. Von dort liefen wir dann nach Plüggentin zum Gut. Wenn wir zu Besuch waren, haben wir immer mit 
den Kindern der Gutsfamilie gespielt. Ich hab es gern getan, sie hatten ein wunderschönes Kinderzimmer mit sehr 
viel Spielzeug. Allerdings zog meine Cousine öfter mal einen Flunsch, denn sie war viel älter als die Kinder und 
wohnte ja immer auf Plüggentin und wurde auch zum Spielen geholt, wenn sie gar keine Lust hatte, ins Gutshaus 
zu gehen. ‹Kann Grete nicht ein bißchen mit den Kindern spielen?›, fragte Frau Sprickerhof dann ihren Gärtner 
und Grete wollte nicht, musste aber meistens gehen.»

 
Am 8. September 1931 zwangsversteigert und von 
der Kreissparkasse Altenkirchen im Westerwald 
erworben, blieb das Gut in der Verwaltung der 
Familie Sprickerhof, bis es kurz vor dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs durch SS-Soldaten zum 
Schutz des pommerschen Gauleiters beschlag-
nahmt wurde.

Am 1. Mai 1945 hatte die 90. Schützendivi-
sion der Sowjets unter Generalmajor Nikolai 
Ljaschtschenko Stralsund besetzt und bereitete 
den Vormarsch auf die Insel Rügen vor, die 
aufgrund von mehreren Sprengungen des Rü-
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gendammes durch deutsche 
Pioniere nicht ohne weiteres 
erreicht werden konnte. Rü-
gen war bis dahin von Kampf-
handlungen verschont geblie-
ben; nur der Hafenort Sassnitz 
wurde in den Spätstunden 
des 6. März 1945 durch einen 
alliierten Bombenangriff hart 
getroffen. Viele Menschen 
ließen dabei ihr Leben, vor 
allem Flüchtlinge, die aus dem 
Osten Deutschlands hierher-
gekommen waren, um über 
den Seeweg weiter nach Wes-
ten zu ziehen. In den ersten 
Maitagen ist Generalmajor 
Hans Voigt zum Inselkom-
mandanten ernannt und mit 
dem Schutz Rügens beauftragt 

worden. Als er durch die Sowjets in Stralsund zur Kapitulation aufgefordert wurde, gelang es ihm in kurzer 
Zeit, viele Soldaten, Verwundete und Flüchtlinge über die Ostsee zu evakuieren. Eine sinnlose und wahr-
scheinlich verlustreiche Verteidigung der Insel hatte er glücklicherweise nicht in Erwägung gezogen. 

In diesen letzten Kriegstagen war auch der langjährige Gauleiter Pommerns, Franz Schwede, nach Rügen 
geflüchtet, der unter dem Namen Schwede-Coburg bekannt ist. Dieser Namenszusatz wurde ihm 1934, im 
Jahr seiner Ernennung zum Gauleiter, aufgrund seiner Verdienste als ehemaliger Oberbürgermeister von 
Coburg gewährt. Schwede hatte sich mit seiner Familie und seinem Gefolge, bestehend aus Soldaten der 
SS, auf das Gut Plüggentin zurückgezogen. Während er zu diesem Zeitpunkt für alle zivilen Belange auf der 
Insel zuständig war, hatte Voigt das Kommando über die versprengten militärischen Einheiten. Der Gau-
leiter soll in Plüggentin ohne Orientierung gewesen sein. Der Freitod Adolf Hitlers am 30. April 1945 hatte 
ihn erschüttert. Von ihm ist ein knapper Lagebericht in einem Brief an Karl Dönitz aus den ersten Maitagen 
auf Rügen bekannt; Dönitz stand die wenigen verbleibenden Tage des nationalsozialistischen Deutschlands 
nach Hitlers Tod an der Spitze des Landes. Der Gauleiter schrieb ihm aus Plüggentin:

 
«Die Stimmung auf Rügen ist auffallend schlecht. Die Bevölkerung zeigt verschiedentlich die weiße Flagge 
und neigt zu einer Haltung, die eine Verteidigung behindert. Ausgelöst wird diese Haltung durch die 
feindlichen Erfolge und durch die Angst, Hab und Gut und Leben bei der Verteidigung der Insel zu verlieren. 
Genährt wird diese Stimmung aber auch durch die allgemeine, nicht verbergbare Erkenntnis, daß die für die 
Verteidigung der Insel zur Verfügung stehenden Kräfte äußerst gering sind. Auf der Insel befindet sich kein 
einziger aktiver Frontsoldat. Fünfzig Prozent der Verteidiger stellen Splittergruppen, den Rest Hitlerjugend-
Bataillone und Volkssturmeinheiten. Die Bewaffnung besteht durchweg aus Beutewaffen mit zum Teil geringen 
Munitionsbeständen. Schwere Waffen fehlen fast vollständig. An Geschützen sind nur drei ortsgebundene 
Flakbatterien in Saßnitz vorhanden. Infolgedessen werden die Militär- und Parteidienststellen der Insel immer 
wieder gefragt, ob eine Verteidigung mit diesen Kräften überhaupt noch sinnvoll ist und gegenüber der 
Bevölkerung zu verantworten sei. Tatsächlich billigt auch der Kommandant der Insel der Festung nur kurze 
Widerstandskraft zu, wenn nicht schwere Waffen und Hilfe durch die Marine und Luftwaffe zugeführt werden 
können.»1 

Am Morgen nach der Abfassung dieses Briefes, am 3. Mai, suchte Hans Voigt den Gauleiter in Plüggentin 
auf. Er informierte ihn über die Aufforderung zur Kapitulation und seinen Plan, die Insel so schnell 
es möglich wäre, räumen zu lassen. Am Morgen des 5. Mai legten die deutschen Soldaten mit ihrem 
Kommandanten und dem Gauleiter in gebotener Eile von Rügens Häfen ab, denn bereits am 4. Mai waren 
sowjetische Truppen an der Glewitzer Fähre und bei Altenkirchen gelandet. Am gleichen Tag zog der eine 
Trupp unter dem Kommando von Hauptmann Alexander Iljitsch Zyganow von Altefähr über Rambin nach 
Samtens. Hier teilte er sich, ein Truppenverband marschierte in Richtung Bergen, der andere über Gingst 
nach Wittower Fähre. Bis zum 8. Mai war die Besetzung Rügens abgeschlossen. Von der kurzen Episode 
des Gauleiters blieb nicht viel: die Geschichte eines unbekannten Offiziers2 und ein verlassener Bunker auf 
dem Grundstück Ecke Stralsunder Straße – Poststraße (ehemals Familie Marmulla). Darin haben spielende 
Kinder nach dem Kriegsende noch unbenutzte Feldflaschen und Spaten der SS gefunden.

Während Schwede eingewilligt hatte, Rügen von Sassnitz aus zu verlassen, wollte sein Stellvertreter, Paul 
Simon, nichts davon hören. Er blieb auf Rügen und wurde von Soldaten der Roten Armee aufgegriffen und 
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in das Internierungslager Fünfeichen bei Neubrandenburg überführt. In Militärkreisen ging hingegen das 
Gerücht um, Simon habe in seiner Treue (zum nun toten Führer) mit einigen SS-Soldaten auf der Insel 
verharrt und sich beim Herannahen der Roten Armee mit seinen Gesinnungsgenossen erschossen.1 Tat-
sächlich wählte Simon den Freitod, aber erst in Gefangenschaft und nachdem er von einem polnischen Aus-
lieferungsgesuch erfuhr. Seinem Vorgesetzten Schwede gelang zwar die Flucht über Kopenhagen nach Kiel, 
allerdings geriet er in englische Kriegsgefangenschaft und verbrachte seine Zeit bis zur ersten Verurteilung 
am Anfang des Jahres 1948 ebenfalls im Internierungslager. Schwede starb nach Ableistung mehrerer Haft-
strafen im Alter von 72 Jahren in Coburg.

Nach 1945 wurde an dem enteigneten Plüggentiner Gutshaus viel zerstört wie die Auffahrt zum Wohn-
haus, der Wintergarten und der Pavillon. Der Park wurde komplett abgeholzt, nicht zuletzt weil in den Räu-
men der Guts- und der Wirtschaftshäuser viele der zahlreich eingetroffenen Flüchtlinge Unterschlupf fan-
den. Die meisten von ihnen waren ab dem Jahr 1944 aus dem Osten nach Vorpommern und Mecklenburg 
gekommen. Nach dem Kriegsende im Mai 1945 gab es eine Reihe von Städten und Dörfern im Land, in der 
jeder zweite Bewohner ein Flüchtling war – kein anderer Teil Deutschlands war so hart von dieser Flücht-
lingswelle betroffen. Trotz seiner Insellage kamen viele Flüchtlinge auch nach Rügen. Von den 90.740 Ein-
wohnern im Jahr 1946 waren mehr als 37.500 Menschen Flüchtlinge. Dies entspricht einem Anteil von 41,4 
Prozent. Die meisten von ihnen flohen aus Hinterpommern (20,7 Prozent), Ostpreußen (7,2 Prozent) und 
dem Sudetenland (6,0 Prozent).2 Viele fanden anfangs Zuflucht in Umsiedlerlagern, von denen sich eins 
auch in Dreschvitz befand, wo sie teilweise unter katastrophalen Umständen auf das Kommende warten 
mussten. Andere waren in öffentlichen und privaten Gebäuden untergebracht, in der Gemeinde Samtens 
zum Beispiel auf den Gutshöfen – so auch in Plüggentin − und in den Schulhäusern; Plünderungen und 

Zerstörungen waren die Folge. Die Samtenser 
Schulchronik berichtet darüber. Der damalige 
Schulleiter beschwerte sich vor allem über den 
Verlust der Schulbücher, der Nähmaschine für 
den Handarbeitsunterricht und die Besetzung der 
Räumlichkeiten im Plüggentiner Gutshaus durch 
Flüchtlinge und Neubauern, denn es fehlte ihm 
an Räumen, um die neu hinzugekommenen Kin-
der zu unterrichten. Er kämpfte Jahre lang darum, 
im Gutshaus Schulräume einrichten zu können. 
Der Samtenser Bürgermeister und die Bewohner 
des Hauses wehrten sich dagegen, letztlich gelang 
es, ein völlig neues Schulgebäude zu errichten 
und das Gutshaus nur als Notquartier für den 
Schulunterricht zu nutzen.

Das Plüggentiner Gutshaus befindet sich heute in Privatbesitz und wird als Wohnraum vermietet. Im In-
neren haben sich noch einige Details aus der Gutsherrenzeit erhalten wie ein mit Holz vertäfelter Raum im 
Erdgeschoss, ein aufwändig gestaltetes Treppenhaus und Stuckdecken mit gemalten Medaillons.

Natzevitz 
Möchte man von der Geschichte des 1314 erstmals erwähnten Ortes Natzevitz berichten, sind es eigent-
lich mehrere Geschichten, die man zu erzählen hat. Sie haben etwas damit zu tun, dass Natzevitz ein be-
deutender Grabungsort war und dass hier angeblich eine bekannte Liebe zu erblühen begann. 

Natzevitz und der Maler

Mit dem kleinen Ort würde man sicher nicht unmittelbar den Namen eines begnadeten Malers der 
Romantik verbinden, der mit seinen Bildern die Schönheit der Insel Rügen weithin bekannt gemacht hat: 
Caspar David Friedrich. Und doch gab es zu Beginn des 19. Jahrhunderts Grabungen in Natzevitz und 
Casper David Friedrich hat einen bedeutenden Fund gemalt. Friedrich reiste insgesamt sieben Mal nach 
Rügen: zweimal im Jahr 1801 und dann in den Jahren 1802, 1806, 1815, 1818 und 1826. 

Datiert in das Jahr 1806, liegt als Zeichnung eine römische Bronzestatue vor. Friedrich wird sie wohl im 
Atelier gemalt haben, die Skizze aber hat er auf Rügen angefertigt. Der Rügenmaler befand sich im Jahr 1806 
auf einer dreiwöchigen Studienreise auf Rügen. In der Zeit vom 29. Juni bis zum 21. Juli fertigte er mehre-
re Zeichnungen an. Die genaueren Umstände, denen der bedeutende Natzevitzer Fund seine Skizzierung 
durch Friedrich verdankt, sind nicht bekannt; es weiß auch niemand darüber Auskunft zu erteilen, wohin 
die Zeichnung im Laufe der Jahre gelangt ist. Von ihr hat man allein durch eine alte Fotografie aus dem Jahr 
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1940 Kenntnis. Die von Friedrich gezeichnete Statue könnte einen Knaben oder einen laufenden Amor dar-
stellen. Sie wird datiert auf das dritte nachchristliche Jahrhundert.1

Natzevitz sollte auch später Grabungsort bleiben. In den 1970er und frühen 1980er Jahren wurde in Nat-
zevitz von Archäologen und Helfern unter der Leitung des verdienstvollen Rügener Archäologen Peter Her-

fert im kleinen Wäldchen zwischen dem Bach und Natzevitz unter 
Ausschluss der Öffentlichkeit gegraben. Auf Nachfrage erfuhr der 
Geschichtslehrer Horst Tetzlaff damals, dass es sich um einen alten 
germanischen und später slawischen Begräbnisplatz handelte. Die 
Funde sind alle gut dokumentiert, vor Ort war damals aber wenig 
bekannt. 

Bereits 1966 durch im Sand spielende Kinder entdeckt, konnten 
Archäologen ein Körpergräberfeld feststellen. Drei Gräber wurden 
geborgen, es handelte sich um die Gräber von zwei Erwachse-
nen (von denen eines mit Grabbeigaben versehen war) und eines 
Kindes. Datiert wurden sie auf das 11./12. Jahrhundert. Damit ist 
Natzevitz also um einiges älter als die Ersterwähnung aus dem ers-
ten Viertel des 14. Jahrhunderts vermuten lässt. Auch im Jahr 1969 
wurden Scherben und Tierknochen gefunden, vermutet wurden an-
geschwemmte Funde aus einer in der Nähe liegenden alt- bis jung-
slawischen beziehungsweise deutsch-mittelalterlichen Siedlung. 

Im 16. Jahrhundert bestand Natzevitz aus einem Gehöft, dessen Besitzer häufig wechselten, und mehreren 
Kossatenhäusern. Das Gut in Natzevitz mit einer Ackerfläche von 397 Hektar im Jahr 1939 scheint sich aber 
gut entwickelt zu haben. Bevor es im Zuge der Bodenreform enteignet und neu ausgegeben wurde, hatte es 
unter dem damaligen Eigentümer Otto Kreitz mit 40 Pferden, 180 Rindern und 300 Schweinen den größten 
Tierbestand und höchsten Einheitswert (375.000 Reichsmark) von allen Gütern der Gemeinde Samtens.

«Da nun mein Herz voll ist von Elise»: Natzevitz, Plüggentin und die ganz große Liebe

Zwei Jahre nachdem Casper David Friedrich den Natzevitzer Fund zeichnete, kaufte Magnus Baier das 
Rittergut. Der ehemalige Göttinger Student interessierte sich für Frühgeschichte und sammelte selbst Ver-
steinerungen. Sein Sohn Rudolf, am 4. Februar 1818 geboren, wurde später der Direktor des 1858 zunächst 
über einen Museumsverein gegründeten Stralsunder Stadtmuseums. Er war auch als Lehrer tätig, als Stadt-
bibliothekar und blieb bis zu seinem Tod der unbesoldete Direktor des Museums. Stralsund verdankt ihm 
unter anderem den Erwerb des Hiddenseeschatzes. 1875 wurde er zum Ehrendoktor der Universität Greifs-
wald ernannt. 

Rudolf Baier interessierte sich für Literatur und Sprachen, für die heimische Frühgeschichte und die 
Sagen und Märchen der Insel Rügen. In Natzevitz verlebte er die ersten Jahre seiner Kindheit. Neben vielen 
Kindheitserinnerungen, die ihn zeitlebens prägten, wird ihn mit Samtens beziehungsweise mit Natzevitz 
auch die Liebe zu Elise von der Lancken verbunden haben. Seit vielen Jahren wird in der Literatur auf diese 
Verbindung hingewiesen, deren Anfänge in die Kindheit Rudolf Baiers und seines Bruders Adolf zurück-
reichen sollen. Danach hätten die Brüder bereits als Kinder mit Elise gespielt haben, die mit ihren Geschwis-
tern auf dem Gut Plüggentin lebte. Allerdings ist das unmöglich, denn Rudolf Baiers Familie zog 1827 nach 
Stralsund, wo der Vater das Bürgerrecht erwarb. Noch im selben Jahr besuchte der neunjährige Rudolf das 
Sundische Gymnasium, das im ehemaligen Dominikanerkloster St. Katharinen untergebracht war. Elise 
Anna von der Lancken wurde jedoch erst 1830 auf Plüggentin geboren. Ein Kennenlernen in der Kindheit ist 
daher nicht möglich. 

Im Jahr 1837 erhielt Rudolf Baier sein Reifezeugnis. In den folgenden Jahren studierte er an der Universität 
Greifswald zunächst Theologie, dann Philologie. 1839 ging er nach Leipzig, 1842 an die Universität nach Ber-
lin. Sein Studium brach er ein Jahr später ohne Examen ab. Für die nächsten drei Jahre arbeitete er für Bettine 
von Arnim, die bei der Neufassung von «Des Knaben Wunderhorn» Unterstützung benötigte. Ihr verstorbe-
ner Ehemann Achim hatte es von 1805 bis 1808 herausgegeben. Rudolf Baier stellte zwei von vier geplanten 
Bänden fertig, dann beendete Bettine die Zusammenarbeit. Er kehrte 1846 nach Stralsund zurück und lebte 
im Haushalt seiner Mutter am Alten Markt. Rudolf Beier arbeitete als Journalist und als Lehrer an privaten 
Schulen, zum Beispiel seit 1867 an der Höheren Töchterschule der Fräulein Winz und Pauline Meyer. 

An seinem 25. Geburtstag begann Rudolf Baier in Berlin Tagebuch zu schreiben. Mitte des Jahres 1847 re-
flektierte er darin seinen Weggang aus Berlin. Auch wenn er nie ein schlechtes Wort über sie verlieren sollte, 
war es zum Bruch mit Bettine von Arnim gekommen, die offensichtlich nicht zufrieden war trotz seiner ak-
ribischen (und auch unentgeltlichen) Arbeit. Rudolf Baier hegte zudem wohl heimliche Gefühle für Gisela, 
ihre jüngste Tochter: «Auf diese sah ich mit inniger Verehrung, ob᾿s Liebe war? Ich weiß es nicht, [da] nun 
mein Herz voll ist von Elise.» Und so geht Rudolf Baier in seinem Tagebuch über zu Elise von der Lancken, 

«Studie der römischen 
Bronzestatuette von 

Natzevitz» von Caspar David 
Friedrich, 18. Juli 1806, Blei-
stift, getönt, 180 x 260 Milli-

meter. Fotografie nach Eggers, 
Einfuhrgut, Taf. 5 

(aus dem Jahr 1940)

1  Eggers, Einfuhrgut, S. 17.
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in die er sich verliebt hatte: «Am vergangenen Sonnabend waren᾿s vier Wochen, da sah ich Elise zum ersten 
Male. Sie war an dem Tage von Schweden gekommen. Und ich liebe sie so warm und wahr und sie soll und 
muss mein werden.»

Fragen wir somit Rudolf Baier selbst, gibt sein Tagebuch die Antwort auf die Hintergründe des Kennen-
lernens? Hier ist nicht von gemeinsamen Kindheitserinnerungen die Rede, vielmehr sieht er seine große Lie-
be Elise «zum ersten Mal». Die Begegnung war folgenreich: «Ich habe nun ein Ziel, dem nachzujagen wert 
ist. Mir ist nun ein Preis gesteckt und den Preis will ich erringen mit Gottes Hülfe.» 

Einige Monate später schrieb er ihr endlich, in Sorge, sie könne sich anderweitig verloben. Sein Zögern 
beruhte wohl auf seinem Wissen um die unsichere eigene Existenz. Wenig später bekam er die erhoffte 
Antwort Elises: «Gottes Segen hat mir nicht gefehlt. Elises Herz ist mein. Gott sei Dank. Ich will sie mir ge-
winnen.» Zu diesem Zeitpunkt war Elise von der Lancken etwa 17 Jahre, Rudolf Baier dagegen 29. Er konnte 

weder ein Examen vorweisen noch ein nennenswertes Vermögen. Er hatte 
viele Pläne, viele Interessen und viele Fähigkeiten. Die Werbung bei Elises 
Vater blieb erfolglos, die heimliche Verlobung wurde wieder gelöst. Die 
Gründe teilt sein Tagebuch nicht mit, aber sie liegen wohl auf der Hand: 
zum einen die fehlende materielle Grundlage für eine Ehe, vielleicht auch 
die nicht ganz standesgemäße Herkunft der Familie Baier. 

Klaus-Dieter von Fircks verweist in seinen Beiträgen zu Rudolf Baier 
auch auf die Erinnerungen einer seiner Nichten. Diese schreibt, dass sie 
einem Wiedersehen der beiden beiwohnte, als diese schon hochbetagt 
waren. Aus unserer heutigen Sicht mag dies seltsam klingen, denn Elise 
von der Lancken starb bereits im Alter von 47 Jahren. Die Nichte schreibt: 
«Tante Elise ward noch blutrot, als der Onkel mit ihr sprach.» Rudolf Baier 
blieb zeitlebens Junggeselle. Ebenso hat Elise von der Lancken, die 1877 
in Stralsund (!) starb, niemals geheiratet. Begraben wurde sie in Samtens. 
Baier war Mitglied des «Literarisch-Geselligen Vereins», hier hatten Frauen 
keinen Zutritt. Im «Englischen Kränzchen» und im «Altdeutschen Kränz-
chen» aber schon. Vielleicht blieben sie auf diesem Wege im (gelegentli-
chen) Kontakt.1 

Berglase, Tolkmitz und Dumrade
Von «Briglavitze» wird das erste Mal im Jahr 1314 berichtet; einem Ritter namens Engelkin Manduvel soll es in 
dieser Zeit gehört haben. Dieser verkaufte es gut zehn Jahre später, im Jahr 1325, an Tessemar Kaak. Der Ort 
scheint sich im Laufe des Mittelalters gut zu entwickeln, denn für das Jahr 1577 sind in Berglase nun schon 
fünf Bauernhöfe und zwei Katen erwähnt, das heißt mindestens sieben Familien wohnten hier, also mehr als 
im gleichen Zeitraum in Grundisdorf und Plüggentin. Danach änderte sich die dörfliche Struktur des Ortes, 
vielleicht in Folge des Dreißigjährigen und Nordischen Krieges (1618−1648 beziehungsweise 1674−1679), beide 
hinterließen tiefe Spuren auf Rügen, so dass der Stralsunder Lehrer und Heimatschriftsteller Otto Wendler in 
seiner «Geschichte Rügens» von 1895 sogar von einer Verwilderung des Landes spricht:

«Wie sehr muß es mit der Kultur auf der Insel zurückgegangen sein! Kantzow berichtete zur Zeit der Reformation, 
daß damals ‹kein wolf oder ratz› auf Rügen anzutreffen gewesen sei; und wären auch mal die ‹wülffe› über Eis 
hineingekommen, so hielten sie sich nicht, eben weil alles kultiviert war. Jetzt waren sie zur Landplage geworden. 
Der Oberjägermeister Borck musste endlich seit 1695 offizielle Wolfsjagden anstellen. Jede Hausstelle auf dem 
Lande musste einen Mann zum Treiben liefern. Einige Wölfe fing und erlegte man zwar, zur gänzlichen Vertilgung 
derselben aber mußte schließlich jede Hufe ein bestimmtes Geld zahlen, damit regelmäßige Treibjagden veran‑
staltet werden konnten. Zu solchen allgemeinen Landplagen kamen dann ab und an wider Sturmfluten, welche die 
Küsten schwer heimsuchten und die begonnene Kultur zeitweise zerstörten, so im Herbst 1692, wobei Häuser und 
Vieh fortgeschwemmt wurden, und am 8. November 1703, wo ein furchtbarer Orkan Häuser umwarf, in Gingst 
und Samtens die Kirchtürme herabstürzte, den Berger zum Wackeln brachte und vom Trenter Turm Hahn und 
Knauf niederwarf.»2

Zum Ende des 17. Jahrhunderts wird mit einem Mal ein adliges Gut für Berglase genannt, auf dem ein Ver-
treter der Familie von Normann sitzt. Daneben existieren noch drei weitere Bauernhöfe, die aber spätestens 
um 1840 durch «Bauernlegen» eingegangen sind. Diese unwürdige Praxis wiederholte sich gerade im 18. und 
19. Jahrhundert häufig auf der Insel Rügen; in jener Zeit gingen zwischen 25 und 40 Prozent der Bauernhöfe 
auf diese Weise ein.3 Im Fall Berglase profitierten Hauptmann Wilhelm Friedrich Ludwig von Bagevitz, der 
1835 im Ralower Park beigesetzt wurde, und der Plüggentiner Kammerherr von der Lancken davon. Nach 
dem Tod des Hauptmanns gelangte Berglase an den Kammerherrn und dieser − oder bereits sein Vor-
gänger − brachte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die verbliebenen Bauernstellen an sich und trug 

Abbildung: Elise Anna von 
der Lancken (* 26. Juli 1830 

Plüggentin † 30. Juli 1887 
Stralsund). Fotografie nach: 

Gustav Freiherr von der Lan-
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2  Wendler, Geschichte, 
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so dazu bei, dass Berglase beinahe als wüster Ort abgegangen wäre. Aber offenbar besannen sich die von der 
Lancken und errichteten auf ihrem fast 500 Hektar umfassenden Besitz in Berglase ein Gutshaus, das bis 
zum Tod des «tollen Fritz᾽» im Jahr 1901 im Familienbesitz blieb. 

Das Gut bewirtschaftete der Nachfolger von Gut Plüggentin, Freiherr von der Langen, und behielt es 
noch, als er Plüggentin im Jahr 1912 abstieß. Danach (spätestens ab 1928) befand es sich eine Zeitlang im Be-
sitz eines Landwirts namens Franz Albrecht, der es 1933 an die Berliner Gesellschaft für Landsiedlung veräu-
ßerte. Diese nationalsozialistische Organisation versuchte durch den Kauf von landwirtschaftlichen Flächen 
die Produktion der Agrargüter in Deutschland zu steigern und gleichzeitig den ländlichen Raum tiefgreifen-
der durch Neusiedler zu erschließen. Auf Rügen entstanden so insgesamt 305 Siedlerstellen auf 7.836 Hektar 
Nutzfläche.1 Das aufgekaufte Land wurde auch an nationalsozialistische Organisationen wie den Freiwilligen 
weiblichen Arbeitsdienst zur Verfügung gestellt, der in Berglase bis 1935 in einem Landarbeiterhaus unterge-
bracht war, bis die Gesellschaft das Haus der Gemeinde Samtens mit der Auflage verkaufte, dort eine Schule 
einzurichten für die über 30 Kinder der zum Teil neuen Einwohner aus Berglase und Tolkmitz. Die Schule 
nahm am 7. September 1936 den Unterricht auf, nach dem Zweiten Weltkrieg wurde sie als Teilgrundschule 
der Samtenser Zentralschule weitergeführt.

In der Zeit der Aufsiedlung ab dem Jahr 1933 wuchs der Ort rasch und erhielt eine neue Struktur. Die 
vier Pachtbauern in Dumrade wurden im Jahr 1934 selbstständig, zwei neue bäuerliche Siedlungen ent-

standen. Heute wohnen dort 
noch drei Familien, darunter 
die Bergener Apotheker-
familie Poggendorf, die nach 
der «Wende» im Gutshaus 
Plüggentin übergangsweise 
eine Medikamentenausgabe 
eingerichtet hatten. Am Orts-
eingang von Dumrade werden 
Besucher vom Hof der Familie 
Krüger begrüßt, die einen 
Hähnchenmastbetrieb führt. 
Dahinter befindet sich eine 
ältere Schweinestallanlage, die 
von der Hoenck Swine KG aus 
Zirkow-Hof betrieben wird.

Der Gutshof in Berglase 
mit 96 Hektar Ackerland, zu 
dem wenig später sieben Pfer-

de, 28 Rinder und acht Schweine gehörten, ging in den Besitz von Reinhard Rühe aus Klein Mahner (nörd-
lich von Goslar) über. Bis zum Jahr 1939 waren nach «Niekammer᾿s Landwirtschaftlichem Adreßbuch» acht 
Höfe entstanden, wobei die dort getroffene Zuteilung der Bauern nach Berglase nicht in jedem Fall richtig 
ist. Für Berglase werden die Höfe folgender Personen genannt: Wilhelm Bahlshusemann, Karl Binderstädt, 
Otto Dieckmann, Heinrich Niederdeppe, August Riedel, Wilhelm Stöber und Otto Lietz, der Pächter des 
Pfarrhofes war. Rühes Sohn Heinrich konnte nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs das Gut mit seiner 
Frau Hildegard noch weiter bewirtschaften, da es nicht in die Kategorien zur Enteignung während der Bo-
denreform fiel.

Das Gutshaus war in den letzten Kriegstagen wie das Plüggentiner Gut durch den pommerschen Gaulei-
ter besetzt worden; dieser brachte dort seinen weiblichen Stab unter. Bis zum März 1953 führte das Ehepaar 
Rühe unter widrigen Umständen das Gut weiter. Aus Angst vor einer drohenden Verhaftung, weil die drü-
ckenden Pflichtabgaben nicht mehr erbracht werden konnten, flohen Rühes in die Bundesrepublik und ver-
gruben unter anderem ihr Silbergeschirr zwei Meter unter dem Hühnerstall. Heinrich Rühe Junior, der im 
Jahr 1991 das Gut zurückerhielt, fand das Silber nach langer Suche wieder. Er bewirtschaftet den Hof noch 
heute, das Gutshaus wurde inzwischen saniert.

Tolkmitz, das wie Berglase im Jahr 1314 zum ersten Mal erwähnt wird, ist eine Siedlung slawischen Ur-
sprungs. Im Ortsnamen steckt die slawische Form für «Herumtreiber», «Tunichtgut». Der kleine Ort wuchs 
bis zum 16. Jahrhundert; für das Jahr 1532 werden drei Bauernhöfe erwähnt, 45 Jahre später sind es dann 
vier. Der Dreißigjährige und Nordische Krieg müssen dem Ort zugesetzt haben, denn im Jahr 1685 stand 
nur noch ein Hof, auf dem ein Jahrzehnt später ganz allein ein «Pensionarius» lebt und den Acker für seinen 
Lebensunterhalt bewirtschaftet.2 Doch der Ort erholte sich durch die Aufsiedlung. In Tolkmitz befanden 
sich im Jahr 1939 fünf Höfe mit einer annähernd gleichen Nutzfläche. Sie befanden sich in den Händen von 
W. Aselmann, Franz Bruhn, Ludwig Lammers, Wilhelm Schmidt und Hans Wittstock. Die Bauern dort hat-
ten zwei bis drei Pferde, zwischen neun und 15 Rinder sowie durchweg zehn Schweine.3

Das Gutshaus Berglase musste 
nach einem Brand im Jahr 

1988 saniert und mit einem 
neuen Dach versehen werden, 

März 2018. Fotografie:
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Frankenthal und Luttow
Im Jahr 2016 erschien im Emons Verlag das Buch «111 Orte auf Rügen, die man gesehen haben muss». Unter 
Nummer 86 wird das «Lebensgut Frankenthal» erwähnt. Dort gibt es seit dem Ende des Jahres 2014 einen 
Verein, der das Zusammenleben von Jung und Alt fördert. Es wird eine solidarische Landwirtschaft gepflegt, 
auf nachhaltige Weise werden regionale Produkte erzeugt. 

Der Ort Frankenthal, zu dem heute Luttow gehört, wurde im Jahr 1314 unter der Bezeichnung «Vinken-
dal» zum ersten Mal erwähnt. Bei diesem Namen, der so viel wie «Tal der Finken» bedeutet, soll es sich um 
einen sogenannten Wunschnamen handeln, der vergeben wurde, um Siedler anzulocken.1 Bis zum Anfang 
des 18. Jahrhunderts trug der Ort diesen Namen, dann erst wurde er Frankenthal genannt, ohne dass die 
Gründe dafür erkennbar wären. Der erste Wortteil steht dabei nicht für die heutige Region Franken im 
Bundesland Bayern, sondern mit Franken konnten ganz allgemein «Deutsche» in Abgrenzung zu «Slawen» 
angesprochen werden. Damit wird deutlich, dass es sich bei Frankenthal um einen Ort handelt, der im Mit-
telalter von Deutschen besiedelt wurde. 

Nach archäologischen Funden aus dem Jahr 1968 war Frankenthal jedoch schon früher besiedelt. Gefun-
den wurden Peter Herfert zufolge Scherben und Tierknochen, die eine jungslawische und eine deutsch-mit-
telalterliche Besiedlung nahelegen. Es könnte sein, dass Frankenthal die deutsche Siedlung ist, während Lut-
tow sich auf einen slawischen Ursprung zurückführen lässt. Diese Annahme wird auch durch den Ortsnamen 
erhärtet; in dem Namen Luttow stecken slawische Wurzeln in der Bedeutung von «wild», «grimmig».2

Frankenthal bestand über lange Zeit aus einem großen Hof und wenigen Katen; anfangs soll er sich im 
Besitz des Hauses Putbus befunden haben, danach, im Jahr 1408, wurde er von Pridbor von Vilmnitz an ein 
Stralsunder Ratsherrengeschlecht veräußert, von dem die Familie von Gagern den Hof mit den dazugehöri-
gen Leuten erwarb. Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs verblieb Frankenthal in den Händen der Rügener 
Adelsfamilie, die den Hof zu einem Gut beeindruckender Größe ausbaute. Vor Ausbruch des Zweiten Welt-
kriegs verfügte der damalige Eigentümer Claus von Gagern über 380 Hektar Land, 43 Pferde, 130 Rinder, 
300 Schafe und 130 Schweine. Der Einheitswert des Gutes belief sich auf 238.800,− Reichsmark. Noch zu 
Beginn des Jahrhunderts hatten die von Gagern versucht, das nahe gelegene Moor gewinnbringend abzu-
bauen. Im Jahr 1902 wurde auf dem Gut eine Dampf-Torfpresse aufgestellt, die den Torf fest wie Steinkohle 
zur Beheizung von Dampfmaschinen jeglicher Art presste.

In dem bekannten Bändchen des Hans-Jürgen Meyer, «Blinkzeichen am Rügendamm», über die letzten 
Kriegstage in Stralsund und auf Rügen, wird über einen kurzen Besuch in Frankenthal berichtet:

«In Frankenthal stellte ich das Motorrad ab und ging zum Wirtschaftsgebäude. Dort teilte man mir mit, daß schon 
gegessen worden sei. Der General war mit einigen Offizieren weggefahren. Im Gutshaus traf ich Hauptmann 
Winkler. Er zog mich in sein Zimmer. ‹Ich habe wichtige Nachrichten für Sie›, begann er. ‹Die Russen haben 
dem General ein Ultimatum oder so etwas Ähnliches geschickt. Gestern abend soll es schon angekommen 
sein. Hauschulz ist mit seinen Herren nach Altefähr gefahren. Einzelheiten weiß ich zwar nicht, aber ich 
denke, das genügt.› Das genügte wirklich! Ich entschloß mich nachzufahren und war bereit, den Adjutant[en] 
herauszukehren, um zu erfahren, was erreicht worden war.»3

Die Berichte Meyers sind 
immer wieder infrage gestellt 
worden, weil viele von ihm ge-
nannte Details oft nicht nach-
vollzogen werden können. Bei 
dem hier erwähnten General 
handelt es sich um General-
major Kurt Hauschulz, der 
vom 18. bis 30. April 1945 
Wehrmachts-Kommandant 
von Stralsund war, bis er 
durch Generalmajor Hero 
Breusing abgelöst wurde. Da 
Hauschulz auf Rügen keine 
Vollmachten hatte und man 
nicht weiß, wo er sich Anfang 
Mai befand, lässt sich auch 

nichts Bestimmtes über die hier berichtete Episode sagen. Aus Erinnerungen Einheimischer weiß man, dass 
tatsächlich Soldaten der Wehrmacht in Frankenthal waren und auch dass die Gutsfamilie von Gagern beim 
Herannahen der Roten Armee den Freitod wählte. Das Familiengrab wurde nach dem Krieg verwüstet. 

1  Reimann u. a., Rügen, S. 174.

2  Reimann u. a., Rügen, S. 186.

3  Meyer, Blinkzeichen, 
S. 129−130.
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Auch die Sprickerhofs in Plüggentin versuchten in diesen Tagen ihrem Leben ein Ende zu bereiten, mit Gift. 
Doch nur Frau Sprickerhof starb, die anderen Familienmitglieder überlebten.

Das Frankenthaler Gutshaus, in dem sich das Gespräch mit Hauptmann Winkler zugetragen haben soll, 
ist in der Mitte des 19. Jahrhunderts als ein kleines eingeschossiges Fachwerkhaus von den von Gagern auf-
geführt und zum Ende des Jahrhunderts noch einmal aufgefrischt worden. Dabei erhielt der Eingangsbe-
reich ein repräsentatives Aussehen. 

Der Ort Luttow, der sich auf halbem Wege von Muhlitz nach Frankenthal befindet, bestand seit seinem 
Erscheinen in der historischen Überlieferung aus nur einem Hof, der seit dem 16. Jahrhundert zum Gut 
Frankenthal gehörte und auf dem sich bereits in dieser frühen Zeit eine Mühle befunden haben soll. Im Jahr 
1836 besteht Luttow noch immer aus einem Hof mit Mühle, auf dem sechs Bewohner leben. Ernst Wittstock, 
dessen Vater bereits Müller in Rosengarten war, erwarb 1907 die alte Bockwindmühle mit umfangreichen An-
wesen und ersetzte sie 20 Jahre später durch eine Motormühle.1 Heute besteht Luttow aus zwei Wohnhäusern, 
zum älteren von beiden gehört der ehemalige Hof von Erwin Bischoff, der nach dem Zweiten Weltkrieg in 
Sehrow enteignet wurde und danach zuerst in Frankenthal und anschließend in Luttow sein Glück versuchte. 

Muhlitz
Zusammen mit Samtens wird Muhlitz zwischen 1314 und 1326 erstmalig urkundlich erwähnt. Das alte 
Rittergut, den heutigen Einheimischen vor allem in Verbindung mit dem Reiterhof bekannt, lag etwas mehr 
als tausend Meter vom Samtenser Bahnhof entfernt. Der Ort gehörte spätestens seit dem 16. Jahrhundert 
dauerhaft zu Plüggentin und bestand seit dieser Zeit nur aus einem Hof. In der Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurde das Gutshaus durch die Familie von der Lancken erbaut. 1915 kaufte August Friedrich Matthies 
Schröder das Gut und erweiterte das kleine eingeschossige Fachwerk-Gutsgebäude um einen Seitenflügel 
und eine neue Fassade mit Schmuckgiebel und Altan (bis 1922). Bis zum Jahr 1945 kamen noch ein Kuhstall, 
ein Maschinenhaus und ein Wohnhaus für die saisonalen Arbeiter hinzu. 1936 erhöhte sich die Zahl der in 
Muhlitz wohnenden Personen durch ein Siedlungsverfahren auf 19 Personen. 

Das Herrenhaus Muhlitz war im Kern ursprünglich ein eingeschossiges Fachwerkgebäude, das 1922 nach 
dem Anbau verputzt wurde. Es hatte seitdem insgesamt 26 Zimmer. Es war komplett elektrifiziert und hatte 
Wasserversorgung. Unter der Balkendecke der Halle hing ein siebenarmiger Kronleuchter aus Holz, ver-
sehen mit Blattgold und 35 elektrischen Kerzen. Dieser Kronleuchter hatte vor 1914 in der Garnisonskirche 
im ehemals weißrussischen Bialowies gehangen (heute Polen: Białystok) und war im Ersten Weltkrieg von 
einem Herrn Berg erworben worden, der ihn 1920 an Schröder weiterverkaufte. 

Nach der Enteignung der Familie Schröder im September 1945 teilte man die landwirtschaftlichen Flächen 
unter Neusiedlern auf, einige davon kamen später als Volkseigentum in die LPG Rothenkirchen. Nachdem 
das Gutshaus und die Wirtschaftsgebäude verfallen waren, wurden sie etwa 1980 dem Erdboden gleich ge-
macht. Man errichtete stattdessen ein zweistöckiges Wohnhaus und eine Gaststätte. Unter Abteilungsleiter 
Dieter Walther gab es in Muhlitz eine Abteilung Pferdezucht und Reitsport der LPG Pflanzenproduktion. 
Muhlitz war gleichzeitig ein Stützpunkt des Landgestüts Redefin, in dem mehrere edle Deckhengste unterge-

bracht waren. Über 80 Kinder 
der Schule Samtens konnten 
hier reiten lernen. Dazu ge-
hörten natürlich auch die Pfer-
depflege, das Ausmisten der 
Boxen und das Futtermachen. 
Regelmäßig nahmen die Bes-
ten an Reitturnieren teil. Zu 
Beginn der 1990er Jahre wurde 
der Reiterhof verkauft; ver-
schiedene Neuanfänge schei-
terten. Seit 1997 gibt es den 
Reit- und Fahrverein Muhlitz 
mit etwa 25 Mitgliedern und 
Maja Walther betreibt hier 
eine Pferdeboutique. 

Stönkvitz
Der Ortsname Stönkvitz kommt möglicherweise aus dem Slawischen und bedeutet so viel wie «dem Truch-
sess gehörig». Hier erinnert heute kaum noch etwas an das ehemalige, über Jahrhunderte bestehende Ritter-

1  Zerning/Lindemann, 
Mühlen, S. 70.

Postkarte mit dem Gutshaus 
Muhlitz, zwischen 1920 und 

1945. © Marlene Walther, 
Muhlitz
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gut. 250 Morgen hatte der letzte Pächter Wienkoop bewirtschaftet. Nach seiner Enteignung verließ er das 
Gut, der Hof wurde abgerissen. Heute verbindet man mit Stönkvitz vor allem das Landhotel Rügen und 
natürlich den Ökohof Thom. 

Doch die Geschichte dieses Ortsteiles ist viel älter. Nachgewiesen ist Stönkvitz als Besitz der Familie von 
Barnekow, bis diese den Ort 1832 an das Kloster St. Jürgen vor Rambin verkaufte. Die von Barnekow haben 
diesen Ort maßgeblich geprägt. Im Jahr 1577 gab es dort neben zwei Katen noch fünf Bauernfamilien, eine 
jede bewirtschaftete ihren eigenen Hof. Doch wenige Jahre nach dem ersehnten Ende des Dreißigjährigen 
Krieges, im Jahr 1651, nahmen die Barnekows die vermutlich schwierige wirtschaftliche Situation der Bauern 
zum Anlass, um die Bauernhöfe zu parzellieren und an mehrere Kossaten zu vergeben. Sie selbst gewannen 
dabei den größten Teil der Ackerfläche, die nun von den Kossaten und anderen bearbeitet wurde. 

Das Stönkvitz von heute hat mit dieser älteren Entwicklung nichts zu tun. Vorbei am Rügener Hof 
schlängelt sich die schmale Straße über das Gleisbett der Bahn entlang. Abseits von der Bundesstraße 96 
liegen die neuen Höfe des jüngeren Stönkvitz, das in den Jahren 1935 und 1936 im Zuge der nationalsozialis-
tischen Siedlungspolitik entstand. Die Vorpommersche Bauernhofgesellschaft hatte das alte Rittergut erwor-
ben und auf zwölf ungleich große Bauernstellen aufgeteilt. Die größte Fläche erhielt die Familie Wienkoop, 
drei kleinere Parzellen in unmittelbarer Nähe lagen auf dem Gebiet der alten Dorfsiedlung. Auf der anderen 
Seite der Bahngleise wurden die übrigen acht Höfe eingerichtet. Alle Neusiedler kamen aus Holstein.

Zirkow-Hof
Viele Güter und Höfe auf Rügen lagen in den Händen von Stralsunder Kirchen und Bürgern, erworben 
im 14./15. Jahrhundert, als die Hansestadt zu stattlicher Größe angewachsen war und ihre wohlhabenden 
Einwohner nach Anlage- und Expansionsmöglichkeiten im nahgelegenen ländlichen Raum suchten. Auch 
Samtenser Ortsteile wie Frankenthal und Dönkvitz gehörten dazu. Zirkow-Hof, im Jahr 1314 zum ersten 
Mal als eine slawische Siedlung erwähnt, befand sich über Jahrhunderte im Besitz des Klosters St. Jürgen 
am Strande in Stralsund. Noch im Jahrhundert seiner Ersterwähnung an das Kloster gekommen, zählte es 
bis ins 19. Jahrhundert zu dessen Gütern. Es bestand im Jahr 1532 aus vier Bauernhöfen und drei Katen; zwei 
Höfe waren 150 Jahre später verödet, ein Pensionär, zwei Dienstbauern und ein Kossate bewirtschafteten die 
anderen Höfe. Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts scheint Zirkow-Hof sich zu einem Gut mit abhängigen 
Landarbeitern gewandelt zu haben, denn 1782 wird nur noch ein Hof mit 28 Einwohnern genannt; knapp 
vier Jahrzehnte später kamen zu diesem Hof zwei abseits liegende Katen hinzu. Heute wird der kleine Orts-
teil von den landwirtschaftlichen Anlagen (besonders von Schweineställen) der Hoenck Swine KG geprägt.

Negast
Der Ort, der zunächst Weiler und später Zeilendorf war, gehörte im Mittelalter zu Plüggentin. 1532 gab es 
vier Bauernhöfe und 1695 fünf Kossaten, die sich ihren Unterhalt unter anderem als Schmied, Schneider und 
Gastwirt verdienten. Als nämlich der alte Landweg von Altefähr über Rothenkirchen durch Negast nach 
Bergen führte, wurden in Negast die Pferde gewechselt und eine Landschenke betrieben. Die soll Bauer 
Niemann noch bis 1923 geführt haben. Das Haus selbst steht heute noch und der schmale Feldweg von 
Negast nach Sehrow, der sich am Gehöft der Familie Schnuhr teilt, ist ein Stück des alten Landweges. Den 
Negaster Krug besuchte auch der schon bemühte Reiseschriftsteller Grümbke, er berichtet darüber:

«Bei Negast […] passierte ich über einen elenden hölzernen Steg noch einen Bach, der sich darauf träge 
schleichend nach der Pribbrowschen Wedde hinwindet, in welche er, wie ich schon berichtet, ausfließt. Was ich 

Der Ökohof Thom ist in Samtens gleich mit zwei Bauernhöfen vertreten. 
Auf dem Stönkvitzer Hof, mit dem die kleinbäuerliche Tradition der alten 
örtlichen Siedlung eine Fortsetzung findet, wird auf 20 Hektar bewirt-
schafteter Fläche Geflügel artgerecht gehalten. Es werden auch Getreide 
und Gemüse angebaut, beides wird im eigenen Hofladen angeboten. Den 
Hof bevölkern Pommerngänse, Hühner, Mulardenenten und Flugenten. 
In diesem idyllischen Umfeld fühlen sich auch die Gäste wohl, die im 
Ferienhaus ihre freien Tage verleben. Der zweite Hof liegt unweit der 
Bundesstraße 96 in Samtens. Hier werden neben Getreide auch Kartof-
feln und Gemüse angebaut sowie Hähnchen und Legehennen gehalten. 
Die Bio-Eier vom Ökohof Thom sind auf Rügen bekannt und werden 
über die Insel hinaus angeboten. Die verkehrsgünstige Lage führte auch 
hier zur Eröffnung eines Hofladens, in dem ein regionales Naturkostsor-
timent angeboten wird, bestehend aus eigenen und Bioprodukten anderer 
Anbieter.  –  Ökohof Thom, Haus 12, 18573 Stönkvitz

Ökohof Thom in Stönkvitz. 
Fotografie: © René Thom, 

Stönkvitz
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Dir gelegentlich bei jener Wedde gesagt habe, gilt auch 
hier. Der Bach ist zwar gewöhnlich so seicht und schmal, 
daß Wagen ohne alle Gefahr durchfahren können, soll 
aber im Frühling und Herbst oder auch bei anhaltendem 
Regenwetter im Sommer so stark anschwellen, daß kein 
Fuhrwerk durchkommen kann, sondern umfahren muß. 
In dem Dörfchen Negast, wo des Weges Hälfte ist, fand 
ich eine sehr reinliche Landschenke.»1

Bis 1930 sollen auf den umliegenden Hügeln bis zu 
20 kleinere Windmühlen gestanden haben; drei 
davon nahmen die schwedischen Vermesser in ihrer 
Urkarte am Ende des 18. Jahrhunderts auf.2 Aus den 
ehemaligen Einlieger- und Schnitterhäusern, in den 
letzteren waren Saisonarbeiter für die Erntezeit unter-
gebracht, entstanden vier Doppelhäuser.

«Versunkene» Orte
Durch Kriege, wirtschaftliche Erwägungen und das «Bauernlegen» verschwanden viele Orte auf Rügen. Das 
Aussehen der Insel veränderte sich dadurch. Die zahlreichen kleinen Dörfer und Gehöfte wurden weniger, 
wobei die Bevölkerungszahl spätestens seit dem 19. Jahrhundert zunahm. Nun konzentrierte sich das 
Wachstum auf weniger Orte; Siedlungsschwerpunkte entstanden, vor allem in den Jahrzehnten nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Samtens ist ein gutes Beispiel dafür.

Der Wüstungsprozess auf Rügen begann schon im ausklingenden Mittelalter. Deshalb ist es schwer, das 
Wüstungsgebiet für Samtens einzugrenzen. Hier werden jene «versunkenen» Orte beschrieben, die zum 
Kirchspiel Samtens oder zu einem der heutigen Samtenser Ortsteile zählten. Von Grundisdorf, eine der 
neun Samtenser Wüstungen, wurde bereits berichtet.

Wir beginnen mit Groß Carow (auch Karow), das etwa 800 Meter westlich von Frankenthal lag und im 
Jahr 1314 zum ersten Mal erwähnt wurde. Es war ein Dorf mit deutschen Siedlern, weshalb es auch «Deutsch 
Karow» genannt wird. Hier befanden sich anfangs eine Mühle und sechs Höfe. Nach und nach scheint die 
Hofzahl abgenommen zu haben, 1695 leben hier noch Kossaten auf vier Höfen; knapp 100 Jahre später sind 
es immerhin 30 Einwohner. Zwischen 1850 und 1885 kommen die noch verbliebenen Höfe allerdings an das 
Gut Frankenthal, damit hört der Ort auf zu existieren. Namengebend und älter als das deutsche Carow war 
Klein Carow oder «Wendisch Karow», so benannt nach der Abstammung seiner Bewohner. «Wendisch» 
war ab dem Mittelalter ein Synonym für «slawisch». Bei Klein Carow handelte es sich um eine Siedlung von 
Rügenslawen, die schon sehr früh erwähnt wird, nämlich für das Jahr 1193, also in einer Zeit, als die ersten 
Berichte über die Beschaffenheit und Eroberung Rügens durch das dänische Königreich und den Roskilder 
Bischof im Jahr 1168 aufgezeichnet wurden. Der Ort befand sich ca. 1 ½ Kilometer östlich von Götemitz und 
war sicher nicht groß, dennoch einladend genug, um hier einige Jahrhunderte später einen adligen Wohn-
sitz, ein Gut, einzurichten, das zuerst denen von der Osten (erwähnt 1582) und später denen von Ahnen, die 
hier eine Schäferei betrieben (erwähnt 1685), gehörte. Am Ende des 18. Jahrhunderts befand Klein Carow 
sich im Besitz von Gut Plüggentin und hatte nur noch neun Einwohner, bevor es dann um 1860 völlig auf-
gegeben wird.3

Auf dem Gebiet des heutigen Dreschvitz existierte bis zum Ende des 17. Jahrhunderts die Siedlung Vech-
tevitz; sie befand sich im Besitz des Zisterzienserinnenklosters Bergen und bestand aus vier kleineren Höfen. 
Während des stürmischen 17. Jahrhunderts änderte sich die Struktur des Ortes: Im Jahr 1685 lebten dort fünf 
Kossaten auf kleinen Höfen und ein weiterer Hof soll unbewohnt gewesen sein. Bereits ein Jahrzehnt später 
wirtschaftete nur noch ein Bauer in Vechtevitz; der verbleibende Hof ging in dieser Zeit im Dorf Dreschvitz 
auf und der Name des Ortes geriet in Vergessenheit.4

Zum Kirchspiel Samtens zählten noch zwei weitere Wüstungen, von denen kaum etwas bekannt ist. 
Eine Siedlung namens Heidekrug wird 1532 zum ersten Mal erwähnt und soll sich 800 Meter südöstlich 
von Burkvitz beim Güttiner Flugplatz befunden haben. Über die Einwohner und Größe des Ortes lässt sich 
nichts in Erfahrung bringen und schon 1704 bestand er nicht mehr.5 Die zweite Wüstung, Karok genannt 
(nicht zu verwechseln mit Carow), wird im bischöflichen Roggenverzeichnis mit der Samtenser Ersterwäh-
nung genannt. Danach tritt sie nicht mehr in Erscheinung.

Eine Ausnahme bilden die beiden Wüstungen Survitz und Zarnevitz, weil sie nicht zum Kirchspiel Sam-
tens gehörten, sondern zu Rambin, obwohl sie Samtens räumlich näher lagen, etwa einen Kilometer entfernt 
von Natzevitz. Survitz wird im Jahr 1314 zum ersten Mal erwähnt, nur ein Hof mit wenig Ackerland befand 
sich dort. Am Ende des 17. Jahrhunderts gehörte es zu Stralsund, nur noch ein Pensionär wirtschaftete auf 
dem Hof. Aber schon im nächsten Jahrhundert hatte sich die Situation für den kleinen Ort geändert. Survitz 

Abbildung: Negast, auf einer 
Koppel hinterm Dorf, 
Mai 2018. Fotografie: 

© Mario Müller, Hildsheim

1  Grümbke, Streifzüge, S. 130.

2  Siehe die schwedische 
Matrikelkarte auf S. 27, Nr. 2.

3  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 57−58.

4  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 235.

5  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 127.
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war nun ein Vorwerk des Natzevitzer Gutes, in dem im Jahr 1767 sechzehn Einwohner lebten. 1840 wird der 
Ort als Natzevitzer Meierei erwähnt, mit zwei Häusern und 24 Einwohnern. Trotz dieses Wachstums ging 
Survitz bis zum Ende des Jahrhunderts ein, vereinnahmt durch den Natzevitzer Gutsbesitzer; 1885 soll sich 
dort nur noch ein kleines Gebäude befunden haben.1 Zarnevitz wird ebenfalls im Jahr 1314 zum ersten Mal 
erwähnt, war aber mit drei Höfen etwas größer. Im 17. Jahrhundert übernahm der Natzevitzer Gutsherr den 
Ort, vielleicht gab es zu diesem Zeitpunkt aufgrund der Kriegsläufe schon keine Bewohner mehr, jedenfalls 
ging Zarnevitz noch in diesem Jahrhundert ein.2

Von der jüngsten Wüstung Dönkvitz berichtete 2015 das Nordmagazin des Rundfunksenders NDR in 
einem kleinen Film. Im Jahr 1314 als «Donekevitze» erstmals erwähnt, gelangte der Ort bald in den Besitz 
von Stralsunder Bürgern und 1437 an das wenig zuvor gegründete Kloster St. Annen und Brigitten in Stral-
sund. Ab dem 16. Jahrhundert bestand Dönkvitz nur aus einem Hof und lag am Rande der Niederung des 
Sehrowbaches bei Negast. Wohl infolge des «Schneewinters» 1978/79 wurde Dönkvitz aufgegeben. Heute 
erinnert noch ein Hinweisschild vor Ort an den verschwundenen Hof; es wurde durch die in Samtens ansäs-
sige Künstlerin und ehemalige Kunstlehrerin Wiltrud Giese angebracht.

Am Ende des Rundgangs
Und dieser zentral gelegene Ort ist nun meine Heimat. Hier verbrachte ich meine Kindheit. Im Wald bei 
Plüggentin bauten wir Höhlen, spielten Räuber und Gendarm. In der Ringstraße sind wir schreiend weg-
gelaufen abends auf dem Rückweg von Freunden, weil die Schatten der Bäume so bedrohlich wirkten. Mit dem 
Fahrrad fuhren wir durch die Felder, um Freunde in Heidenfelde zu besuchen. Am Pfarrhaus haben wir ge-
sessen und gemalt, am Feuerwehrteich auch. Der Spielplatz am Kapellenberg hatte eine Rutsche. Auf der Straße 
fuhren die Schwedentrucks nach Sassnitz − fernes und damals schier unerreichbares Ziel. Das Wäldchen vor 
Natzevitz war untertunnelt. «Nicht im Wäldchen spielen», sagten die Eltern. Natürlich spielten wir im Wäld-
chen. Und wir kletterten auch in die Untertunnelung. Es war dunkel dort, der Boden über uns abgestützt. Als es 
begann zu bröckeln, kletterten wir heraus. Wir sprachen nie wieder darüber, wir erzählten es nicht den Eltern. 
Unsere Phantasie malte uns Schlimmstes aus, was hätte passieren können. Es war am nächsten Tag vergessen, 
auf dem Weg zum nächsten Strand bei Ralow. Manchmal war Kino im Saal im Rügener Hof, oft gab es nur 
Stehplätze. Wir haben am Graben ausprobiert, wie tief er war und ob der giftige Hahnenklee schon Wirkung 
zeigt, wenn man sich die Finger ableckt, die den Strauß halten. Der Strauß musste sein, wir spielten ja Rot-
käppchen, aber die Finger ablecken mussten wir auch, es ging nicht anders. Es passierte nichts und auch das 
Essen von Katzenkäse haben wir überlebt. Manchmal wurde auch ein Kind von den Eltern gesucht, da gingen 
alle Nachbarn mit und halfen. Die stundenlange Suche nach meinem Bruder hat er von einem Mast auf dem 
Sportplatz sitzend fröhlich mitangesehen. Wir fingen Grashüpfer in der Wiese, wir rupften den grünen Salat 
aus dem Garten ab, auf den sich die Eltern freuten und fütterten die Schildkröten der Nachbarn damit. Wir 
schlugen uns die Köpfe und Finger blutig beim Spielen und wurden vom Arzt verbunden. Wir spielten weiter. 
Die Sommer waren endlos lang und immer heiß. Wir holten Kuchen und Streusel vom Bäcker, dann fuhren wir 
an den Strand, manchmal erst spät, weil die Sonne unerträglich war. Wir aßen Äpfel vom Baum, wir sahen, wie 
die Kirschen rot wurden. «Du musst fragen», sagte mein Vater. Ich löse meine Finger aus seiner großen Hand, 
ich gehe langsam durch das kleine Gartentor und sage zu dem freundlichen alten Ehepaar: «Kann ich für mich 
und meinen kleinen Bruder ein paar Kirschen haben?» Wir bekamen einen ganzen Eimer voll. Es war Familie 
Thießen, wie ich heute weiß. Vom Eisladen von Frau Druckrey aus kann man heute das baulich veränderte 
Grundstück sehen. Ich sehe herüber und sehe immer noch die Kirschbäume und Familie Thießen in ihrem 
schönen Garten. 

Mehrere Winter hintereinander war die Wiese hinter der Schule zugefroren. Es war die schönste und größte 
Eisfläche, die man sich vorstellen kann. Die Väter schoben morgens Schnee auf dem Eis und prüften, ob es noch 
hielt. Rodeln gingen wir in der Sandkuhle. Dort gab es einen kleinen Rodelberg und zwei steilere Abhänge für 
die Mutigen. Die Winter waren kalt und hatten immer Schnee. 

Wir stapften in die Bibliothek zu Frau Stiboj, um Bücher auszuleihen. Der Nachbarssohn spielte Puppen-
theater für die jüngeren Kinder. Drei Prinzen zogen aus, um die Prinzessin zu retten. Dann musste er los, zum 
Sport. Bis heute weiß ich nicht, wie das Märchen ausging. 

Falls sich jetzt jemand an verregnete Sommer und schneelose Winter erinnert, kann ich nur sagen: Es war 
meine Kindheit und sie war wunderschön, in diesem Dorf, dessen Name vielleicht wirklich «einsam» bedeutet 
und das ich unbedingt verlassen wollte, als ich älter wurde. Ich kam zurück, wie so viele. Ich kam zurück, als 
ich selbst Kinder bekam. Der Kinderwagen sollte unter dem Kirschbaum im Garten meiner Eltern stehen und er 
stand dort auch, beide Male. Der Garten meiner Kindheit ist jetzt der Garten ihrer Kindheit. Er ist in Samtens, 
er könnte überall sein, sofern er in der Mitte der Insel Rügen ist, nah am Wasser und doch weit weg, sofern man 
dort Möwenschreie hört und die Kraniche auf dem Feld sieht und der Wind vom Wasser her weht über die stopp-
ligen Felder. Ich sehe meine Kinder durch den Garten laufen, so wie mich früher. Nur sind jetzt die Bäume end-
lich hoch. Ich höre sie lachen. Dann ist das Gefühl wieder da. Dann bin ich zuhause und es ist einfach nur schön.

1  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 219.

2  Lenz, Wüstungen: Anhang 
Wüstungsregister, S. 261.
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Links: Leni K., 
9 Jahre, 

Kranich über dem Feld,
Grundschule Kranichblick, 

Klasse 4 m, 
1. Platz 

Rechts: Lucy J., 
Kraniche, 

7 Jahre alt, 
AWO-Hort Samtens, 
Gruppe Rasselbande, 

2. Platz
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9 Jahre, 
Grundschule Kranichblick, 
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3. Platz 

Rechts: Maraile Sophie O., 
Die Kirche von Samtens, 

9 Jahre alt, 
Grundschule Kranichblick, 

Klasse 4a, 
2. Platz 
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«Die Kirche ist eine der schönsten in Rügen» − Eine Einleitung zur 
Samtenser Kirchenchronik
Dem Pastor Dietrich Rudolph Schömann verdanken wir die älteste historische Darstellung zum Ort, das 
«Memorabilien-Buch bei der Kirche zu Samtens». Schömann begann es am Neujahrstag 1822 zu schreiben 
und versäumte nicht zu vermerken, dass er dies nicht ganz freiwillig tue, sondern aufgrund «einer Bekannt-
machung im Amtsblatte der Königlichen Regierung, Stück 44, vom 24sten October 1821». Die Regierung 
des preußischen Königs, deren prüfende Blicke seit dem Jahr 1815 auch über die Insel Rügen wachten, hatte 
allen Pastoren aufgetragen, Memorabilienbücher anzulegen; für solche Bücher verwendete man zu dieser 
Zeit auch den deutschen Namen «Denk-» oder «Merkwürdigkeiten». Dabei handelt es sich um eine Zu-
sammenstellung von wichtigen amtlichen Mitteilungen, die unmittelbar den Pastor und sein Kirchspiel 
betrafen, und einer Chronik der Pfarre mit ihrer Gemeinde. Schömann beginnt sein Memorabilienbuch 
mit einer Auflistung der Festgottesdienste, die er im Kirchenjahr besonders zu berücksichtigen hatte. Dabei 
handelte es sich nicht nur um die bekannten Hochfeste wie Weihnachten, Ostern, Pfingsten und andere 
mehr. Schömann begann seine Notizen nur wenige Jahre nach dem endgültigen Sieg über Napoleon bei 
Waterloo im Sommer 1815. Die mit dem Freiheitskampf der Deutschen verbundenen Erfolge waren natürlich 
zu feiern. Auch Schömanns Nachfolger im Pfarramt, die das Memorabilienbuch weiterführten, berichten 
immer wieder von wichtigen Gottesdiensten anlässlich von Kriegsausbrüchen, Schlachtensiegen und natür-
lich von Friedensschlüssen. Gerade die Begeisterung und das Bangen während des Deutsch-Französischen 
Kriegs (1870/1871) und des Ersten Weltkriegs (1914−1918) fanden im chronikalen Teil des Memorabilien-
buches einen emphatischen Niederschlag.

Die Pastoren von Samtens hatten in der Vergangenheit viele Aufgaben, mit denen heute Melde-, Stan-
des- und Gesundheitsämter betraut sind. Sie notierten Geburten, Taufen, Trauungen, Beerdigungen und die 
Zahl der Bevölkerung in ihrem Kirchspiel; sie berichteten über den Stand der Hebammen im Ort und wer 
sich gegen Pocken (damals «Blattern» genannt) geimpft hatte. Nicht selten war der Pastor eines Dorfes der 
einzige, der schreiben, lesen und rechnen konnte; denn Pastoren durchliefen ein mehrjähriges Studium und 
hatten in der Regel in Vorbereitung darauf eine Lateinschule (eine Art Gymnasium) besucht.

Bis weit in das 19. Jahrhundert hinein sah es mit 
der schulischen Ausbildung im ländlichen Raum 
trübe aus; mit den bekannt-berüchtigten drei Kreu-
zen unterzeichneten in dieser Zeit wohl die meisten 
Dorfbewohner im Kirchspiel Samtens. Dort gab es 
erst ab 1823 eine Schule für Mädchen und Jungen und 
natürlich war der Pastor als Gelehrter vor Ort ver-
antwortlich für sie. Er unterrichtete allerdings nicht 
in der Schule, sondern in Samtens tat dies der Küster. 
Reimarus von Spieren, er war von 1759 bis 1782 Pastor, 
bildete eine Ausnahme. Er gründete eine Knaben-
lehranstalt, über die sonst nichts berichtet wird. Ver-
mutlich gab er Jungen im Ort Anfangsunterricht im 
Lesen, Schreiben, Rechnen und sicher wird er sie in 
religiösen Dingen unterwiesen haben. Als er starb, 

verschwand mit ihm sein Bildungsanliegen für vier Jahrzehnte aus Samtens. Spieren hatte sich auf der Insel 
auch einen Namen gemacht, weil er die Lebensgeschichte des Briten Thomas Amory gemeinsam mit seinem 
Poseritzer Amtskollegen Hermann Andreas Pistorius aus dem Englischen übersetzte.

Durch die preußischen Schulreformen im 19. Jahrhundert verbesserte sich die Ausbildung der Lehrer und 
Schüler; das Niveau des Unterrichts hob sich, wenn auch nur langsam, denn in der Samtenser Schulchronik 
werden immer wieder Klagen der Lehrer über viele Unterrichtsausfälle und schlechte Unterrichtsbedingun-
gen laut. Nach und nach übernahmen die preußischen Behörden viele der Aufgaben der Dorfgeistlichen: 

II. Die Kirchenchronik der Samtenser Pastoren (1822−1937)

Bearbeitet und mit einer Einleitung versehen von Mario Müller

........................................................................................................................................................................

Drei Kreuze unter dem Testa-
ment von Anna Elisabeth 

Prehn aus Dreschvitz, ver-
witwete Sohak, vom 15. März 

1848; die Urkunde wurde vom 
Samtenser Pastor Schwing ge-
schrieben. © Uwe Uschmann, 

Samtens
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das Gesundheitswesen, das Standesamt und zuletzt, im Jahr 1932, auch die Schule, so dass die Pastoren damit 
nicht mehr belastet waren.

Mit Nikolaus Göde (auch: Nicolaus Goede) gab es noch einen zweiten frühen Pastor, von dem man weiß, 
dass er in gelehrten Dingen wirkte. Göde war von 1608 bis 1633 Pastor in Samtens. Als Student verdiente er 
als Hauslehrer bei der Familie von der Osten in Samtens sein Brot und anschließend wirkte er 18 Jahre als 
Pastor in der heute nicht mehr existierenden Gemeinde Gülzow bei Grimmen; erst danach blieb er bis zum 
Ende seines Lebens in Samtens. Während der Gülzower Zeit trug er wie viele andere Gelehrte seiner Zeit 
mit Begeisterung chronikalische Berichte zu seinem Heimatland zusammen, ordnete sie in einer Reihenfol-
ge nach eigenem Ermessen an und bereicherte sie um mehrere Anekdoten und Merksprüche. Dies schrieb 
er um das Jahr 1595 säuberlich nieder und ergänzte seine fulminante Handschrift um zwei mit der Feder 
gezeichnete Karten von Rügen und Pommern. Gödes Handschrift befindet sich heute im Stralsunder Stadt-
archiv.

Solchen Interessen gingen die Samtenser Pastoren in ihren Nebenstunden allerdings nur selten nach, zu-
mindest erfahren wir aus der Überlieferung nur wenig darüber. Ihnen blieb bei ihrem Aufgabenspektrum 
und den schwierigen Lebensverhältnissen kaum Zeit dafür. Ihre Hausbesuche machten die Pastoren auf den 
schlechten Wegen in ihrem weitläufigen Kirchspiel zu Fuß oder mit einem Fuhrwerk. Sie mussten die Ab-
gaben an die Kirche von den Bauern selbst einholen und für den Unterhalt ihrer Familien sorgten sie mit 
eigener Hände Arbeit auf dem Pfarracker. Kamen die Pastoren oder ihre Frauen nicht aus vermögenden 
Familien, dann lebten sie in armseligen Verhältnissen wie die meisten ihrer Gemeindemitglieder. Die pom-
mersche Kirche wusste um diese Verhältnisse und kümmerte sich in besonderer Weise um die Pastoren-
witwen. Die Pastoren hatten jedes Jahr zu Neujahr eine Witwenkollekte und einen «Predigerwitwentaler» an 
den Superintendenten zu schicken, die für die Versorgung der zurückgebliebenen Pastorenfrauen und ihrer 
Kinder vorgesehen waren. Zudem räumte die Kirche den Pastorenwitwen ein Gnadenjahr ein, in dem die 
Ehefrau des Pastors und dessen Kinder noch für ein Jahr im Pfarrhaus des gestorbenen Pastors bleiben und 
die Einnahmen der Pfarre zur eigenen Versorgung verwenden durften. Den meisten Pastorenwitwen blieb 
nichts anderes übrig, als zu ihrer Familie zurückzukehren oder sich erneut zu vermählen. Viele wählten den 
zweiten Weg und heirateten in einigen Fällen gleich den Amtsnachfolger ihrer toten Ehemänner.

Zurück zum Memorabilienbuch: Das Verzeichnis der pastoralen Aufgaben eröffnet den ersten Teil mit 
den amtlichen Mitteilungen. Dieser Teil wird hier nicht wiedergegeben; wer sich dafür interessiert, wird 
Gelegenheit finden, das Memorabilienbuch im Pfarramt Gingst, wo es heute aufbewahrt wird, selbst einzu-
sehen. Im Folgenden wird eine kommentierte Abschrift des zweiten Teils mit den historischen Nachrichten 
zum Kirchspiel Samtens gegeben. Dabei wurde die Orthografie des Textes nicht berührt, auch der manch-
mal holprige Satzbau und die ungewöhnliche Wortwahl wurden beibehalten, um einen möglichst unver-
fälschten Eindruck von den Nachrichten zu geben. Nur die Interpunktion folgt nun dem aktuellen Standard, 
weil in langen Passagen des Originals eine recht eigentümliche und oft auch den Lesefluss hinderliche Zei-
chensetzung Anwendung fand.

Der chronikalische Teil reicht bis zu den Ursprüngen des Kirchspiels Samtens zurück, wiewohl Pastor 
Schömann darüber keine Aufzeichnungen zur Verfügung standen. Eine ältere Samtenser Kirchenchronik 
war nicht angelegt worden. Er konnte auf die Kirchenbücher zurückgreifen, in denen Taufen, Trauungen 
und anderes mehr verzeichnet waren. Aber daraus erhellte sich für ihn nicht die Geschichte seiner Pfarrei. 
Für die Nachrichten bis zu seiner Amtszeit nutzte Schömann daher die Beschreibung des «Alten und neu-
en Rügen» von Ernst Heinrich Wackenroder, das im Jahr 1730 zum ersten Mal erschienen und zwei Jahre 
später in einer vermehrten Auflage noch einmal publiziert worden war. Häufig schrieb Schömann das ihm 
vorliegende Werk wörtlich ab oder verkürzte seine Vorlage, so dass es zu empfehlen ist, beide Texte wahrzu-
nehmen.1

Pastor Schömann lobt sein hübsches Kirchhaus, meint sogar: «die Kirche ist eine der schönsten in Rü-
gen»; und weil er selbst viel für den Ort tat, fügt er in aller Bescheidenheit hinzu, dass «sie in unsern Zeiten 
sehr verschönert» worden sei. Aber bei all der ihn umgebenden Schönheit in Samtens muss er dann doch 
schweren Herzens eine Klage der Nachwelt mitteilen: «Das Pfarrhaus liegt von der Kirche sehr entfernt 
und hat der Prediger zur Winterszeit einen beschwerlichen Kirchweg.» In den meisten Kirchorten steht das 
Pfarrhaus unmittelbar neben der Kirche. In Samtens aber nicht, obwohl die Fläche rings um den Kirchhof 
(Friedhof) zur Pfarre gehörte, Platz für einen Hausbau hätte es gegeben. Aber in einer unbekannten Zeit und 
aus unbekannten Gründen wurde das Pfarrhaus mit den umliegenden Wirtschaftsgebäuden auf dem heute 
noch als «Pfarrhof» bezeichneten Stück Land errichtet. Der Weg von dort ging vor dem Bau der Bahngleise 
geradewegs zur Kirche; diese längere Strecke ist ungewöhnlich, aber nicht einzigartig. Denn auch in Zirkow 
und Patzig mussten die Pastoren ein gutes Stück Weg zu ihrer Kirche in Kauf nehmen.2

Etwas wehmütig klagt Pastor Schömann über die Finanzen seiner Pfarrei. In der katholischen Zeit (bis 
1534) sei sie eine der einträglichsten auf Rügen gewesen. Aber durch Nachlässigkeit stände man nun schlech-
ter da. Auch wenn es Schömann nicht mehr trösten kann: Heute weiß man, dass die reichen Pfarreien sich 

1  Die betreffende Stelle zu 
Samtens bei Wackenroder 

befindet sich auf den 
Seiten 268−275.

2  Reimann u. a., Rügen, S. 74.
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in Garz und Gingst befanden; Samtens lag gemeinsam mit Bobbin, Vilmnitz und Gustrow mehr im Mittel-
feld. Arm hingegen waren das benachbarte Landow, Ummanz, Groß Zicker, Swantow und Neuenkirchen.1

Als der Samtenser Pfarrsprengel, oder wie es in im Memorabilienbuch oft heißt, das Kirchspiel Sam-
tens entstand, hatte man bereits die ersten Erfahrungen beim Aufbau der christlichen Kirchen auf der 
slawisch-heidnischen Insel sammeln können. In Bergen, Altenkirchen, Sagard und Schaprode waren ab 
ca. 1200 die ersten Kirchen entstanden und nach und nach sollten es mehr werden, so dass Rügen von einem 
geschlossenen Netz mit Kirchspielen überzogen und somit die administrative Grundlage für eine dauerhafte 
Christianisierung der Inselbevölkerung gesichert war. Nach 1300 stieg die Zahl der Kirchspiele schnell an, 
sicher weil viele Siedler gekommen waren, um die Insel flächendeckend und dicht zu besiedeln, viel dichter 
als es andernorts geschah. Vermutlich hat man sich daher nach dem Jahr 1314 entschlossen, die Orte um 
Samtens herum aus dem bestehenden Kirchspiel Rambin herauszulösen, um ein neues zu schaffen. Die 
Wahl zum neuen Kirchort fiel auf Samtens, sicher weil es den Mittelpunkt der unmittelbar benachbarten 
Siedlungen Plüggentin, Grundisdorf, Muhlitz und Dumrade bildete. Dreschvitz und Güttin einerseits, Fran-
kenthal mit den abgegangenen Orten Groß und Klein Carow anderseits markierten die äußeren Grenzen 
des damaligen Kirchspiels. Für Samtens spricht auch noch die geologische Beschaffenheit, denn als Standort 
für Kirchen auf Rügen wurde meistens eine Erhebung ausgewählt,2 so auch in Samtens, weshalb man in der 
älteren Literatur von einer «burgwallartigen Kirchenanlage»3 gesprochen hat. Warum die Kirche ausgerech-
net auf dieser Erhöhung liegt und nicht auf dem benachbarten Kapellenberg, weiß heute niemand zu sagen; 
und aus welchem Grund der Kapellenberg seinen Namen trägt, lässt sich auch nicht erklären.

Die Wahl des Pfarrers und die Sorge um die Kirche lagen wohl seit der Christianisierungsphase bei 
den Rügenfürsten, die dadurch natürlich die Möglichkeit hatten, geschätzten Personen eine Pfarrstelle zu-
kommen zu lassen, um deren Lebensgrundlagen zu sichern. Durch die Fürsten wurden auch die Impulse 
zum Kirchenbau in den Orten gegeben. Diese Rechte und Aufgaben werden Patronatsrechte genannt und 
konnten weiterverliehen werden. In Samtens ist bis zum 16. Jahrhundert nicht gewiss, wer diese Patronats-
rechte ausübte. Vielleicht war es der Rügenfürst noch selbst, vielleicht hat er sie an Lehnsträger vor Ort wie 
die Familie von Grundies übertragen. Für das Jahr 1532 weiß man sicher, dass das Patronat über Samtens bei 
den neuen Rügenfürsten, den Herzögen von Pommern-Wolgast, lag.4 Sie hatten es an den neuen Herrn von 
Plüggentin, Goedeke von der Osten, weitergereicht, so dass dieser nun die Patronatsrechte stellvertretend 
ausüben und auch die Patrimonialgerichtsbarkeit vor Ort an sich bringen konnte. Die von der Osten erho-
ben deshalb die Samtenser Kirche zu ihrer Familiengrablege. Die Epitaphien und Grabplatten in der Kirche 
zeugen heute noch davon. 

Spätestens ab den von der Osten gehörte das Patronatsrecht den jeweiligen Herren von Plüggentin. Die 
Ausgestaltung der Kirche und auch der Schule (bis 1932) lag in ihren Händen: Orgel, Leuchter, Bänke und 
anderes mehr sind von ihnen gestiftet worden. Aber nicht von jeder Gutsfamilie finden sich erkennbare 
Spuren in der Kirche. Die meisten Familienmitglieder wurden auf dem Kirchhof beerdigt, die von der Lan-
cken ab 1872 in der Familiengrablege nahe des Eingangs und die letzten Herren auf Plüggentin, die Spricker-
hofs, wurden am Fuße des Kapellenberges zu Grabe getragen, wie die Geschichte vom angeblichen Kloster 
in Plüggentin zu berichten weiß (siehe dazu die Seiten 154–155). 

Dieses Patronat existiert nicht mehr. Die Mittel zum Neubau oder zur Sanierung von Gebäuden der Sam-
tenser Kirche werden durch die Evangelisch-lutherische Kirche und durch Fördermittel unterschiedlicher 
Herkunft erbracht. Im Jahr 2002 erhielt Samtens ein neues Gemeindehaus neben dem Schul- und Küster-
haus, in dem eine soziale Einrichtung für Jugendliche durch das Kreisdiakonische Werk Stralsund betrieben 
wird. Am Kirchgebäude selbst werden derzeit der Turm und das 1870 errichtete Kirchportal an der Westseite 
aufwendig restauriert. Durch dieses Gebäudeensemble und ein aktives Gemeindeleben bleibt die 700-jäh-
rige Geschichte des Kirchspiels Samtens in Erinnerung, das gegenwärtig wie Dreschvitz und Landow zum 
Pfarramt Gingst gehört.

Abschrift der Kirchenchronik
Memorabilien-Buch bei der Kirche zu Samtens, wie solches nach einer Bekanntmachung im Amtsblatte der 
Königl[ichen] Regierung Stück 44, vom 24sten Oct[o]b[e]r 1821 in Zukunft geführt werden soll. Angefangen 
mit Neujahr 1822 während der Amtsführung des Pastors Dietrich Rudolph Schömann

Erster Theil: Herausgekommene Verordnungen, seit Besitznahme dieser Provinz von Preußen,5 in soweit 
solche dem Prediger zu wissen nöthig

Was der Prediger zu Samtens in chronologischer Ordnung zu observiren und einzuhalten hat:

1. Am Sonntage nach dem 31sten März Gedächtnisfeyer der Einnahme von Paris.6

2. Am Mittwoch nach Jubilate7 jedes mahl Buß- und Bet-Tag.

1  Büttner, Pfarreien, 
S. 191−192.

2  Gloede, Kirchen, Bd. 3, S. 12.

3  Deecke, Verkehrswege, 
S. 187.

4  Büttner, Pfarreien, S. 292.

5  Schwedisch-Vorpommern 
mit der Insel Rügen kam am 
23. Oktober 1815 vom König-

reich Schweden an das König-
reich Preußen.

6  Mit der Schlacht bei Paris 
am 31. März 1814 endeten die 

europäischen Eroberungszüge 
des französischen Kaisers 

Napoleon Bonaparte.

7  Dritter Sonntag nach Ostern.
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3. Am Sonntage nach dem 18ten Jun[i] Gedächtnißfeyer des Sieges bei Belle Alliance (Waterloo).1

4. Gegen den 1ten Oct[o]b[e]r (geschieht aber gewöhnlich erst gegen Jahresschluß) die Conduitenliste der
Schullehrer2 in fluxo an den Superintendenten einzusenden. Schema zu dieser Liste siehe Amtsblatt 
Stück 26 v[om] 28. Jun[i] 1820.

5. Controlltabellen den 7ten Oct[o]b[e]r anzufangen und zum 17ten desselben Monats einzusenden. Diese
Tabellen werden inzwischen auch gewöhnlich wegen des Umzugs der Leute den 27ten Oct[o]b[e]r und 
Martini3 erst mit Jahresabschluß abgeliefert.

6. Feier zum Andenken der Verstorbenen am Sonntage vor dem 1ten Advent.
7. Zum Jahresschluß dem Superintendenten die sogenannte Bevölkerungstabelle einzusenden.
8. Zu derselben Zeit die Volkstabelle.
9. Eben so die Tabelle über die Schutzblattern-Impfung.4

10. Desgleichen die Tabelle über die Nichtgeblatterten. Selbige ist ebenfalls an den Landrath nach Bergen zu
senden.

11. Endlich die Hebammen-Tabelle.
12. Zu Neujahr Einsendung des Predigerwittwenthalers aus dem Kirchenvermögen.
13. Zu derselben Zeit Kirchen-Collecte für die Predigerwittwen und den Ertrag an den Superintendenten zu

schicken.

Bei den öffentlichen Collecten jedes mahl einen Sortenzettel beizuschicken. Auch dürfen keine Mitten ein-
gesandt werden, sondern [es] muß der letzte Schilling von dem Prediger voll gemacht werden. An den Vor-
abenden müssen fortan eingeläutet werden: a) der Charfreitag, b) Ostern, c) der allgemeine Buß- und Bet-
tag, d) Pfingsten, e) das Todtenfest, f) Weihnachten. […]

Zweyter Theil: Vorgefallene Merkwürdigkeiten in Beziehung auf die Pfarre, Kirche und die Schulen
der Gemeinde 

Von der Pfarre Samtens

Man glaubt, das Patronat sey in den ältesten Zeiten fürstlich gewesen; nachher ist es auf die Herrn von der 
Osten [1620], von diesen im 18ten Jahrhundert zuerst auf die von Wolffradtsche Familie und endlich auf die 
von der Lanckensche Familie gekommen. Der Herr Landrath von der Lancken kaufte nehmlich Plüggentin 
mit den dazu gehörigen Höfen und Dörfern von dem Herrn Major von Wolffradt und jetzt ist Besitzer der-
selben der Herr Carl Philipp Ferdinand von der Lancken. 

Ob Samtens ein Filial von Rambin zu päbstlichen Zeiten gewesen, ist nicht gewiß. Die Kirche ist eine der 
schönsten in Rügen und ist sie in unsern Zeiten sehr verschönert.

Die Pfarre zu Samtens war vor diesem eine der einträglichsten, indem sie anfangs die zehnte, nachher die 
dreißigste Garbe aus dem Kirchspiel erhielt. Incuria et neglegentia postorum5, sagt die Matrikel, ist es aber 
dahin gekommen, daß statt diesen von einer jeden Kirchenhufe ein Thaler gegeben wird.

Das Pfarrhaus liegt von der Kirche sehr entfernt und hat der Prediger zur Winterszeit einen beschwer-
lichen Kirchweg. Die Pfarre besteht aus dem Wohnhause, welches im Jahr 1721 auf Kosten der Eingepfarrten, 
der Kirche und des Predigers erbaut ist, aus einer Scheune, aus einem Viehkoben für die Pferde und Kühe, 
aus einem andern Koben für das Federvieh und zum Aufbewahren des Holzes, aus dem neuen Backhause 
und aus dem alten. Bey der Scheune befindet sich das Wagenschauer6 und ein kleiner Torfstall. Das neue 
Backhaus wurde im Jahre 1821 von den Eingepfarrten erbaut und gab die Kirche zu diesem Bau 30 Thaler.

Soweit die Nachrichten, die man von der Samtenser Pfarre hat, gehen, sind die ersten Lutherischen Pre-
diger unbekannt. Valentin Albrechts, aus Stralsund gebürtig, ist der Erste, deßen gedacht wird. Er ist im Jahr 
1607 mit Tode abgegangen, auf ihn folgte:

Nickolaus Göden, eines Predigers zu Gülzow in Pommern Sohn. Er war zuerst auf seines Vaters Stelle zu 
Gülzow Prediger, woselbst er 18 Jahre dem Pfarramte vorgestanden. Er war Hauslehrer bey denen Herrn von 
der Osten gewesen und ward von denselben im Jahr 1608 nach Samtens zum Prediger berufen. In seiner 
Zeit were die Pfarre immer in einem sehr kläglichen Zustande. Doch wurde sie mit Hülfe des Patrons wieder 
aufgebaut. In seinem hohen Alter brachten ihm die Unglücksfälle des dreyßigjährigen Krieges, wozu Pest 
und Hungersnoth kamen; er starb im Jahre 1633 im 72sten Jahre seines Alters, nachdem er 25 Jahre zu Sam-
tens Prediger gewesen war.

Bartholomäus Reisener erhielt darauf im Jahr 1634 das Pfarramt hierselbst. Er war zu Stettin gebohren, 
woselbst sein Vater Raths-Apotheker und ein reicher wohlhabener Mann war. Er studirte zu Wittenberg und 
nach vollendeten Studien ward er Hülfslehrer. Bald darauf aber wurde er nach Samtens als Prediger berufen 
und heiratete seines Vorgängers nachgelaßene Wittwe. Sein schwächlicher Gesundheitszustand war ihm in 
seiner Amtsführung sehr hinderlich und mußte der Pastor zu Landow öfters seine Stelle vertreten. Er starb, 
nachdem er 9 Jahre Prediger gewesen war, im 37sten Jahre seines Alters; a[nno] 1642 ward begraben er.

1  Nach seiner Absetzung im 
Jahr 1814 gelang es Napo-

leon, im Folgejahr erneut für 
100 Tage in Frankreich zu 
herrschen. In der Schlacht 
von Waterloo (bei Brüssel) 

wurde er am 18. Juni 1815 
abermals geschlagen und auf 
die Insel St. Helena verbannt.

2   Eine Art Führungszeugnis 
über Lehrer.

3)  11. November.

4  Pockenimpfung.

5  Deutsch: «Infolge von 
Leichtsinn und Nachlässig-

keit».

6  Schuppen zum Unterstellen 
eines Wagens.
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Nun war Johann Göden, ein Sohn des Predigers Nicolaus Göden, zum Predigeramt berufen. Er ward im 
Jahre 1609 gebohren und trat im Jahr 1644 sein Amt an. Er besuchte in seiner Jugend das Stralsunder Gym-
nasium und ging darauf nach Rostock, um daselbst zu absolviren. Da es ihm aber am Gelde fehlte, so kam 
er zu seinen Eltern zurück und nahm eine Hauslehrerstelle bey einer E[d]l[en] von Kraßow zu Pansewitz 
an. Weil aber damals Rügen von den Kayserl[ichen] Soldaten besetzt war, so ward er mit seinen Eltern nach 
Dänemark gesendet. Bey seiner Rückkehr ins Vaterland conditionirte er noch einige Jahre und ging darauf 
auf 1 Jahr nach Greifswald zur Akademie, von der er sich wieder nach Rostock wandte, um seine Studia 
daselbst zu continuiren. Nach vollendetem Studium ging er nach Lievland und erhielt in dem Städtchen 
Deutsch-Narva das Rektorat.1 Da es ihm aber hieselbst nicht gefiel, ging er mit seiner Familie wieder nach 
Rügen und als aber sein Stiefvater, der Pastor zu Samtens − Bartholomäus Reisener, gestorben war, so folgte 
er demselben im Amte. Er hatte 3 Söhne und 3 Töchter; der älteste Sohn ward Küster in Garz, der Andere 
erhielt die Pfarre zu Gustow und seine einzige ihn überlebende Tochter heiratete seinen Nachfolger. Bey 
seinem herannahenden Alter litt er sehr an den Augen, doch setzte er noch einige Jahre seine Amtsgeschäfte 
fort. Endlich aber erblindete er gänzlich und erhielt nun zum Substituten2 den Pastor Cunrad Stephan Ulen-
dorf im Jahr 1668 und starb darauf 1671 im 63sten Jahre seines Alters und im 27sten seiner Amtsführung.

Es folgte ihm also Cunrad Stephan Uhlendorf, welcher einige Jahre Hauslehrer im von Ostenschen Haus 
zu Plüggentin gewesen war und deswegen von dem E[d]len v[on] d[er] Osten − als Patron der Samtenser 
Kirche − zum Substituten des alten Pfarrers Göden ernannt ward. Zu seiner Zeit war der Krieg zwischen 
Schweden unter Carl XI. und zwischen Dänemark und Brandenburg ausgebrochen, in welchem Kriege 
Pommern und Rügen von den Feinden erobert wurde. Zwischen den Schweden und Dänen war damals 
auch hier in Samtens ein Gefecht vorgefallen, wobey auch der Pfarrhof sehr gelitten und der Pastor ganz 
ausgeplündert wurde.3 Er hat die Pfarreieinkünfte, die sehr geschmälert waren, so viel er konnte, wieder zur 
Pfarre gebracht. Er starb am 4ten Oct[o]b[e]r 1705 und hatte zum Nachfolger:

Michael Friedrich Freude, der des verstorbenen Pastors Uhlendorffs nachgelassene Tochter geheiratet 
hatte. Der alte Uhlendorff hinterließ auch einen Sohn, der seines Schwagers Küster in Samtens wird. Zu 
Freudes Zeiten war das Pfarrhaus in einem so schlechten Zustande, daß der Pastor klagt, er könne sich in 
demselben vor dem Regen nicht mehr schützen; es ward also von den Eingepfarrten die Erbauung eines 
neuen Pfarrhauses beschlossen, und auch ausgeführt, welches das jetzige ist. Das alte Haus stand gerade 
über dem jetzigen in den von mir sogenannten Kellergarten. Der Pastor und die Kirche mußten zu den Kos-
ten der Baute[n] mitbeytragen. Freude starb am 10ten Nov[em]b[e]r 1740, nachdem er 34 Jahre im Amte 
gewesen.

Jetzt ward Daniel Friedrich Dänike vom Patron zum Prediger ernannt. Er hatte in Rostock und Greifs-
walde studiert und an letzterem Orte nachher Privatunterricht gegeben. Da er seinen Pfarracker nicht selbst 
in Cultur haben mochte, so verpachtete er denselben an den Patron und bedung sich unter anderm in dem 
Pacht-Contrakt [aus], daß der Hof ihm jährlich eine Fahrt nach Dargun im Mecklenburgischen leisten müs-
se, woselbst nie behauptet ward, [daß er] Mitglied einer Pietistengesellschaft seyn sollte.4 Er hat zeitlebens 

Rügenkarte des Nikolaus 
Göde aus dem Jahr 1595. Göde 

hielt darauf die Kirchorte der 
Insel fest; Samtens ist gelb 

markiert. © Stadtarchiv 
Stralsund, Hs 410−1.

1  Göden wurde Rektor der 
Stadtschule von Narva im 

heutigen Estland.

2  Vertreter bzw. Hilfspfarrer.

3  Nordischer Krieg von 1674 
bis 1679 zwischen dem König-
reich Schweden auf der einen 

Seite sowie dem Königreich 
Dänemark und dem Kurfürs-
tentum Brandenburg auf der 

anderen Seite. 

4  Das ehemalige Kloster 
Dargun wurde nach der 

Reformation zu einem Schloss 
umgebaut, in dem unter 

anderem Herzogin Auguste 
von Mecklenburg-Güstrow 

(* 27. Dezember 1674 † 9. Mai 
1756) lebte; unter ihr war Dar-

gun ein regionales Zentrum 
des Pietismus.
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viele Streitigkeiten mit seinen Eingepfarrten gehabt und viele Prozeße deswegen geführt. Er hielt auch mit 
einigen Mitgliedern seiner Gemeine häusliche Erbauungsstunden, die gegen Abend ihren Anfang nahmen 
und zuweilen bis in die Nacht gewährt haben sollen, wobey man ihm [wegen] unlauterer Absichten [die] 
Schuld gab und [ihm] sogar seine Absetzung antrug. Er rechtfertigte sich aber vollkommen und bewegte 
seine Gegner zum Stillschweigen. Er starb am 11ten May 1758.

Im Jahr 1759 folgte ihm im Amte Magister Reimarus von Spieren, ein Stralsunder. Er hatte in seiner Ju-
gend das Gymnasium seiner Vaterstadt besucht und sich durch Fleiß und Tüchtigkeit ausgezeichnet. Hierauf 
besuchte er die Universität Göttingen, widmete sich der theologischen Sache, beschäftigte sich aber auch viel 
mit den neueren Sprachen. Nach seinem Abgange von der Akademie wurde er Hauslehrer und ward nach 
dem Tode des Pastor Danike von dem Patronat zu dessen Amtsnachfolger ernannt. Da er kein Vergnügen 
an der Landwirtschaft fand, so verpachtete er seinen Pfarracker an den Patron und behielte sich nur so viel 
Acker vor, sich zwey Pferde und einige Kühe halten zu können. Um seine müßigen Stunden auszufüllen, 
legte er ein Institut für Knaben an,1 welches zu seiner Zeit sehr berühmt gewesen sein soll. Er lebte mit dem 
sehr gelehrten seligen Doctor und Praepositus Pistorius zu Poseritz in vertrauter Freundschaft und beide 
haben eine deutsche Übersetzung des John Bunkels herausgegeben.2 Nachdem er 23 Jahre sein Amt treu ver-
waltet hat, starb er 1782.

Sein jüngerer Bruder Gustav Benjamin von Spieren ward in seinem 44tem Lebensjahre Pastor hieselbst. 
Er hatte ebenfalls zu Göttingen studiert und sich nach seinem Abgange von der Universität zunächst bey sei-
nem Bruder hieselbst aufgehalten, nachher aber war er Lehrer der Kinder seines Patrons − des Herrn Land-
raths von der Lancken − auf Plüggentin gewesen, und dieser beförderte ihn auch zu seinem Amte. Zu seiner 
Zeit ward die Kircheneinricht[un]g ausgeschmückt, die Kanzel auf dem Altar angebracht und die Kirchstüh-
le neu angestrichen. Er besaß etliche medizinische Kentnisse, womit er den Mitgliedern seiner Gemeine sehr 
nützlich ward. Er starb im Jahre 1803 nach einer 20jährigen Amtsführung, und da er niemals verheiratet ge-
wesen war und keine nahen Erben hinterließ, so war kein Gnadenjahr nöthig.

Es folgte ihm daher nach Verlauf eines viertel Jahres Dietrich Rudolph Schömann im Amte nach, aus 
Anclam, in alt Vorpommern gebürtig. Schömann besuchte in seiner Jugend die Schule seiner Vaterstadt und 
danach das akademische Gymnasium in Stettin, woselbst er 2 ½ Jahr sich zu seinen akademischen Studien 
vorbereitete. Im Jahr 1794 ging er nach Halle, wo er besonders den Unterricht des seeligen Nöfhelts und 
Knapps3 genoß; und nach Verlauf eines Jahres wandte er sich nach Greifswald, um auch den akademischen 
Unterricht der dortigen Lehrer zu genießen. Wie er [dort] für 3 Jahre gewesen war, so hielte er sich zuerst im 
elterlichen Hause 1 Jahr auf, worauf ihm die Hauslehrerstelle bey dem jetzigen Patron der Samtenser Kirche, 
dem Herr[n] von der Lancken auf Plüggentin, angetragen wurde, die er auch annahm. In diesem Hause fand 
er eine sehr gute, freundschaftliche Aufnahme und seine Eleven4 machten ihm viele Freude. Als der seelige 
Spieren, für den er schon öfter hatte die Predigten übernehmen müssen, starb, ward ihm von dem Patron 
die erledigte Pfarre, ehe er seine Bewerbung darum angetragen; und er ward am Sonntage Misericordi Do‑
mini5 1803 instituirt. 

Wie Schömann die Pfarre antrat, war der Pfarracker schon seit 60 Jahren dem Hofe Plüggentin in Pacht 
gegeben worden und der Prediger hatte nur soviel Acker für sich behalten, daß er 2 Pferde und 10 Kühe 
aushalten konnte. An Pacht war zuerst 80 Taler, nachher 130 Taler gegeben worden. Als Schömann im Jahr 
1804 sich mit der ältesten Tochter des Pastor Pipers, Catharine Friederike Amalie,6 verheyrathete und diese 
wünschte, daß der Ehemann den Pfarracker selbst in Cultur nehmen möchte, so that er es im Jahr 1806. Da 
der größte Theil des Ackers dem Bürger und Bauern [Name unleserlich]7 in Samtens zur Benutzung über-
geben war, und dieser ihn sehr vernachläßigt hatte, so war der Ertrag desselben für Schömann in den ersten 
Jahren nur sehr gering; doch mit der Zeit verbesserte er ihn und er ist jetzt in einem sehr guten Zustande. 
Der Acker liegt ganz nahe um die Pfarre herum, nur ein kleiner Theil desselben, der aus Sand besteht, liegt 
hinter Samtens bey den Tannen auf dem Wege nach Natzevitz. Diesen Theil vertauschte Schömann an Plüg-
gentin und erhielt an der Vorderseite der Pfarre ein gleiches Stück, das freylich auch nur Sandboden ist, wel-
ches aber auch ein Stück Wiese war, welches er jetzt zur Koppel genommen hat. 

Schömann erlebte auch die unruhigen Zeiten, da Schweden sich gegen Frankreich w[ider]setzte. Nach 
dem Abzug der Schweden von Stralsund hatte der König Gustav Adolph8 einige Zeit sein Hauptquartier zu 
Plüggentin, und auf vieles Bitten übernahm der Prediger die Speisung der Offiziere, die sich in des Königs 
Gefolge befanden. Bey der Occupation von Rügen litt auch Samtens sehr durch die Einquartierung; [es] wa-
ren einmal über 60 Mann nach dem Pfarrhof verlegt wurden. Doch im ganzen hatte diese Gegend weniger 
Beschwerden wie andere, und nach hergestelltem Frieden vergaß man bald die überstandenen Lasten.9

Im Jahr 1815 ward das bisherige schwedische Pommern und die Insel Rügen mit der preußischen Mon-
archie vereinigt und manche heilsame Veränderungen wurden erlassen. Ein ganz besonderes Augenmerck 
ward auf die Verbesserung des Schulwesens gerichtet, und [in] den verschiedenen Orten [wurden] neue 
Schulen angelegt. Auch in Samtens ward ein neues, recht schönes Schulhaus, welches der Küster bewohnt, 
im Jahr 1823 von den Eingepfarrten erbaut.

1  Dabei wird es sich um eine 
Schule bzw. Erziehungsanstalt 

für Jungen gehandelt haben.

2  Spieren übersetzte die 
Lebensgeschichte des Briten 

Thomas Amory (* ca. 1691 
† 25. November 1788) – der 

sich in seiner vielleicht 
fiktiven Autobiografie John 

Buncle nennt − aus dem 
Englischen und ließ sie 

durch seinen Freund, den in 
Bergen geborenen Hermann 
Andreas Pistorius (* 8. April 

1730 † 10. November 1798), 
der ab 1759 Pfarrer und Prä-
positus in Poseritz war, mit 

Anmerkungen versehen. Das 
Werk erschien im Berliner 

Verlag des Friedrich Nicolai: 
Thomas Amory, Leben, Be-
merkungen und Meinungen 

Johann Bunkels: nebst den 
Leben verschiedener merk-

würdiger Frauenzimmer. Aus 
dem Engländischen übersetzt 

von Reimarus von Spieren, mit 
hinzugefügten Bemerkungen 

und Meinungen von Hermann 
Andreas Pistorius und 16 Kup-

ferstichen von Daniel Chodo-
wiecki, 4 Teile. Berlin: Nicolai 

1778 (das englische Original 
erschien in 2 Teilen unter dem 

Titel The Life of John Buncle, 
1756/58).

3  Johann Georg Knapp 
(* 27. Dezember 1705 † 30. Juli 

1771), lutherischer Theologe.

4  Schüler.

5)  14. März.

6  Catharine (* 19. Novem-
ber 1783 † 23. Januar 1853) 
war Tochter des Gustower 

Pfarrers.

7  An dieser Stelle war ein 
Familienname eingefügt, der 
nachträglich durchgestrichen 

und damit unkenntlich ge-
macht wurde.

8  König Gustav IV. Adolf von 
Schweden (* 1. November 

1778 † 7. Februar 1837).

9  Im Juli 1807 lagen die 
Truppen des französischen 

Kaisers Napoleon Bonaparte 
vor Stralsund; der schwedi-
sche König zog sich darauf-
hin nach Plüggentin zurück 

und blieb dort, bis er Anfang 
September Rügen an die Fran-

zosen übergeben musste.
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Noch muß ich erwähnen, daß im Jahr 1817 die große Glocke, die gesprungen war, von Glockengießer 
Metzger in Stralsund umgegossen wurde. In früheren Zeiten war der Gebrauch gewesen, daß wenn eine Glo-
cke umgegossen wurde, zu den Kosten jedes Gemeindemitglied nach Verhältnis einen Betrag lieferte, wofür 

sie bey Beerdigungen, besonders die Leibeignen, eine Pues frey hatten. Jetzt 
ward nach aufgehobener Leibeigenschaft von den Eingepfarrten beschlos-
sen, daß die Kirche die Kosten des Umgießens tragen, dafür aber der frey 
Pues der ehemaligen Leibeignen wegfallen und jeder gleich bezahlen sollte. 
Die Kosten für die Glocke betrugen 277 Thaler 6 Schillinge und sie wurde 
im Jahr 1818 wieder in den Thurm gebracht. Zu aber dieser Zeit sammelte 
Schömann zur Bekleidung des Altars und der Kanzel bey den Eingepfarrten 
einen Beitrag und bekam 92 Thaler 23 Schillinge, wozu der Patron 50 Thaler 
beigetragen hatt; das fehlende ward von der Kirche gegeben. Es ward dafür 
der schwarze Sammet und die goldnen Franzen angeschafft, womit Altar 
und Kanzel geschmückt wurden. Auch ließ der Patron zu eben der Zeit 
durch den Mahler Phoenix aus Stralsund auf seinem Chor ein neues Gemäl-
de verfertigen. Der Patron wollte die Geburt Christi dargestellt haben. Der 
Mahler fand es aber gerathener, den Verrath des Juda darzustellen. 

Im Jahr 1828 ward auch in dieser Gemeine die neue Liturgie eingeführt, 
wobei nur der üble Umstand ist, daß bis jetzt kein ordentliches Sängerchor 
hat errichtet werden können, weil theils das ganze Jahr hindurch keine 
hinlängliche Anzahl von Sängern vorhanden war, theils es in der Kirche an 
einem Lokal für diesselben fehlte. 

Von den Einkünften der Pfarre

Die Pfarre Samtens, die nach der Matrikel die 30te Garbe von allen Eingepfarrten haben soll, bekommt jetzt 
nur statt derselben von jedem Kirchenhofe 1 Thaler und da 87 ¾ Stücke Kirchenhöfe vorhanden sind, so er-
hält der Pastor statt des Korns 87 ¾ Stücke Thaler. Hiezu tragen bey:

Plüggentin, Negast und Samtens 10 Thaler
Frankenthal und Gr[oß] Carow, Luttow 9 Thaler 24 Schillinge
Berglase und Tolkmitz 14 Thaler 12 Schillinge
Guttin und Burkvitz 15 Thaler 12 Schillinge
Mulitz und Grundisdorff 6 Thaler 12 Schillinge
Drehevitz und Vechtvitz 6 Thaler 36 Schillinge
Stönkvitz 7 Thaler 36 Schillinge
Dummrade 6 Thaler 36 Schillinge
Möllen 5 Thaler 36 Schillinge
Serowe 4 Thaler 24 Schillinge
Kl[ein] Carow 3 Thaler 24 Schillinge
Summa 87 Thaler 36 Schillinge

Ueberdem entrichtet Plüggentin für die in Negast und Samtens gelegten Koseten jährlich 2 Thaler 
Schmalzzehnten.

Guttin und Burkvitz an Schmalzzehnten 6 Thaler 32 Schillinge
Berglase und Tolkmitz an Schmalzzehnten 4 Thaler 28 Schillinge
Mulitz und Grundisdorff an Schmalzzehnten 4 Thaler 35 Schillinge
Drehevitz und Vechtvitz Kirchzehntengeld 4 Thaler 44 Schillinge
Stönkvitz an Schmalzzehnten für gelegte Halbbauern 3 Thaler 44 Schillinge
Dummrade an Weinzehntengeld für die Bauern 3 Thaler 32 Schillinge
Möllen dito 16 Schillinge
Serowe dito 1 Thaler 24 Schillinge
Kl[ein] Carow an Schmalzzehnten, Weinzehntengeld 2 Thaler 32 Schillinge

Hl. Christopherus mit dem 
Jesuskind auf den Schultern, 

zu seinen Füßen Fische, 
Krebse und eine Meerfrau; 
links neben Christopherus 

eine unbekannte Stifterfigur. 
Wandmalerei an der Ostwand 
der Samtenser Kirche aus dem 

15. Jahrhundert, April 2018. 
Fotografie: © Mario Müller, 

Hildesheim
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Noch bemerke ich, daß ich beim Antritt meines Ambts dem alten Küster Paeplow auf seine Bitte von den 
Kirchspielzinsen 6 Stück jährlich versprach, die ich dem Küster Jungken1 auch bisher gegeben, ihm aber zu-
gleich gesagt, daß seine Nachfolger nicht mehr als eine Gans [bekäme].

Der Pastor erhält jährlich 51 Thaler 32 Schillinge Salair2 aus Kirchenmitteln. 
Die Accidenten betragen für eine Taufe 18 Schillinge und opfert die Wöchnerin dann bey ihrem Kirch-

gange 12 Schillinge dem Altar. Für ein uneheliches Kind taufen werden 32 Schillinge gegeben. Geht eine 
Wöchnerin bey ihrem Kirchgange nicht um den Altar, so sind bisher 24 Schillinge gegeben worden. Für 
eine Taufe im Hause bey geringern Leuten wird 1 Thaler entrichtet. Pächter haben einen Dukaten entrichtet. 
Die Trauung in der Kirche bey geringern Koseten 1 Thaler 16 Schillinge, im Hause 2 Thaler 16 Schillinge. 
Von Pächtern sind auch 2 Louisd’or3 zugeben. Eine Leiche ohne Collekte und Leichenpredigt [er]zielet 
27 Schillinge und für das Geläute 28 Schillinge; mit Collekte 1 Thaler 3 Schillinge und die Leichenpredigt 
24 Schillinge; das Geläute kostet dann 36 Schillinge. Edelleute, Pächter und diejenigen, die ihnen gleich zu 
halten, entrichten 10 Thaler und für die Danksagung 2 Thaler; bey den Letzteren aber wird in der Kirche 
nicht geopfert. Ein Krankenbesuch trägt 16 Schillinge ein, und fährt der Pastor mit eigenen Fuhrwerk noch 
16 Schillinge.

Im Jahr 1830 ward statt des sehr baufälligen, nahe bei der Hinterthür des Pfarrhauses gestandenen Vieh-
kobens ein neuer gebaut. Weil die Lage des alten Kobens wegen des bei Regenzeit zulaufenden Wasser dem 
Gebäude sehr nachtheilig war, so ward der neue Koben gerade dem Pfarrhause gegenüber hingesetzt und et-
was vergrößert, so daß noch ein Kuhstall nebst Schwin eingerichtet ward. Den alten Koben baute der Predi-
ger und ließ von dem alten brauchbaren Holze, wozu er aus Stralsund einige Balken und Latten bringen ließ, 
einen neuen Koben auf der Seite des Pfarrhauses nach den beiden Teichen zu auf seine alleinigen Kosten 
bauen. An diesen Koben gränzend, hatte der Pastor schon einige Jahre vorher aus der alten Bauernscheune, 
wofür er eine neue mitten im Garten hinsetzte, einen kleinen Stall für das junge Federvieh einrichten lassen, 
so wie er auch die Bleicherhütte aufführte.

Im Jahre 18[21] ward statt des schwedisch-pommerschen Geldes das preußische eingeführt, der Thaler zu 
30 Silbergroschen gerechnet. Durch diese Änderung haben die Accidenten sehr gelitten, besonders ist dies 
bei den Opfern zu merken; auch ist der Ertrag des Klingelbeutels dadurch sehr geschmälert worden.

Nach preußischem Gelde erhält jetzt der Pastor für eine Kindtaufe 12 Silbergroschen 8 Pfennige und der 
Hebammenkasse werden 2 Silbergroschen gegeben; bei dem Kirchgang legt die Wöchnerin 8 Silbergroschen 
5 Heller auf den Altar, geht sie nicht an den Altar, so bezahlt sie 17 Silbergroschen; für eine Taufe im Hause 
mit dem Kirchgang wird 1 Thaler 22 Silbergroschen entrichtet; der Adel und die Pächter geben 1 Louisd’or. 
Eine Trauung in der Kirche 1 Thaler 16 Silbergroschen, im Hause doppelt; die Hebammenkasse erhält 4 Sil-
bergroschen, der Adel und die Pächter 1 Louisd’or. Eine Beerdigung ohne Collekte 19 Silbergroschen und 
das Glockengeld wird dann mit 19 Silbergroschen 9 Pfennigen bezahlt, eine Collekte gilt 17 Silbergroschen 
und nur Leichenpredigt eben so viel; der Adel und die Pächter geben für die Beerdigung 11 Thaler 10 Silber-
groschen und die Danksagung 2 Thaler 8 Silbergroschen. Eben so viel habe ich mir auch von denen geben 
lassen, die auf eben die Art beerdigt seyn wollten, doch wird alsdann in der Kirche nicht geopfert. Ein Kran-
kenbesuch kostet 11 Silbergroschen 3 Pfennige, fährt der Pastor auf eigenem Fuhrwerk, so wird das Doppelte 
entrichtet.

Für einen Kündigungszettel, der 8 Tage lang am schwarzen Brett angeschlagen steht, werden 2 Silbergro-
schen 10 Pfennige entrichtet, wovon der Küster 9 Pfennige erhält; soll der Zettel länger als 8 Tage angeschla-
gen stehn, so werden für jede 8 Tage das Obenstehende bezahlt, und für die Bescheinigung noch 2 Silber-
groschen 10 Pfennige. Für das Anschreiben der Gänse und Lämmer habe ich dem Küster jährlich 2 Gänse 
gegeben.

Schulsachen

Im Jahre 1832 ward, nachdem vorher im Kirchspielstande darüber eine Vereinbarung getroffen [worden war], 
das wöchentlich Schulgeld abgeschafft und statt dessen [für] den Küster ein jährliches Fixum von 70 Pfennigen 
von dem Schulverbande der Küsterschule ausgesetzt. Es entstanden aber noch bey der Aufbringung des Schul-
geldes viele Verdrießlichkeiten, indem die 2te Klasse der Contribunaten über einen zu hohen Ansatz ihres 
Beitrages sich beschwerte und mußten diese Beiträge herabgesetzt werden. Da man aber nachher fand, daß 
dadurch das jährliche Fixum des Küsters nicht zusammengebracht werden konnte, so wurde im Jahr 1836 der 
Hof Natzevitz mit dem Bauhof Survitz in den Samtenser Schulverband aufgenommen. In ebendiesen Jahren 
bewilligte der Patron, daß, da die Kirche einige Bretter und Balken von einer Bausache übrig behalten hatte, 
diese zur Anfertigung von Subsellien4 in der Schule angewandt werden könnten.

Im Jahre 1835 ward auch in der Schule zu Drehevitz das wöchentliche Schulgeld abgeschafft und statt 
dessen dem Lehrer von dem dasigen Schulverbande, zu welchem außer Drehevitz noch Mölln, Guttin und 
Burkvitz gehören, jährlich 50 Thaler gegeben. Auch sind in beiden Schulen im Jahr 1836 die Patent-Schul-
bücher eingeführt. 

1  Name nicht sicher: unleser-
lich geschrieben.

 2  Lohn, Gehalt.

3  Goldmünze.

4  Sitzbänke für Schülerinnen 
und Schüler.
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[Nach den Nachrichten über 
die Schulsachen folgt ein 
Verzeichnis der Prediger, 
die während meiner Amts-
führung von 1803 bis jetzt 
1836 Mitglieder der Garzer 
Synode gewesen sind, und der 
Veränderungen, die während 
dieser Zeit unter den Predigern 
sich ereignet haben, das kurz 
über die Rügener Kirchen 
insgesamt berichtet und an 
dieser Stelle vernachlässigt 
werden kann. Anschließend 
nimmt Carl Wilhelm Schwing, 
der Amtsnachfolger Pfarrer 
Schömanns, den Bericht über 

das Samtenser Kirchspiel wieder auf. Dessen Aufzeichnungen sind aufgrund ihrer geringen Schriftgröße und des 
stellenweisen Verblassens der verwendeten Tinte nicht immer ohne Zweifel zu übertragen, weshalb die nach-
folgenden Ereignisse bis zum Jahr 1865 nicht immer im Wortlaut wiedergegeben werden können; Ergänzungen 
bzw. Paraphrasierungen sind durch den kursiven Schrifttyp gekennzeichnet.]

Nachdem seit dem Tode meines Vorgängers das hiesige Pfarramt wegen des Gnadenjahres fast ein Jahr 
vacant gewesen, ward am 25ten Sonnt[ag] p[ost] Trin[itatis] des Jahres 18391 Carl Wilhelm Schwing, von 
Rügen gebürtig und seit dem 29ten October 1839 mit Sophia Charl[otte] Gustave Dorothea Matthai2 aus 
Bergen verheiratet, nach Mahl durch Herrn Patrones in das hiesige Pfarramt instituirt und hielt seine An-
trittspredigt am folgenden 26ten Sonnt[ag] p[ost] Trin[itatis].3

Da schon vom Tage der Pfarrüberlieferung dem Pastor die Zusicherung durch den Herrn Patron und 
die Eingepfarrten geworden, das fast gänzlich verfallene Pfarrhaus zu repariren, so ward die beabsichtigte 
Baumaßnahme in Planung gegeben und die Aufsicht über dieselbe den Herren Raur zu Muhlitz und Dähn 
zu Guttin als verantwortliche Kirchspiels-Bauherren übergeben und die Ausführung für den Sommer 1840 
beschlossen; gleichzeitig ist auch die Erneuerung des gänzlich vergangenen Kornbodens ins Auge gefasst wor-
den. In den kommenden Jahren wurden das Wohnhaus und beistehende Wirtschaftsgebäude auf dem Pfarrhof 
renoviert oder neu errichtet. Weil der Scheunbau als zu klein befunden, ließen sich die Herren Eingepfarrten 
durch Bitte des Pastors bewegen, im Sommer 1844 an die alte Scheune 3 Gebäude anbauen zu laßen.

Schon längere Zeit war das Bedürfnis nach Vergrößerung des Kirchhofes und nach einer gleichmäßigen 
guten Einfriedung laut geworden und ward beiden Bedürfnißen dadurch abgeholfen, dass neben dem alten 
Kirchhof ein der Kirche gehöriges Grundstück, das ehemals als Hausstelle gedient hatte, sowie ein Theil des 
angränzenden Pfarrackers hergegeben ward. In den Jahren 1842 und 1843 wurde der nun größere Kirchhof 
neu umfriedet. Anschließend folgt eine Aufstellung der Einnahmen der Pfarre Samtens:

Plüggentin zahlt jährlich an die Pfarre:
1. Hufengeld für 10 Hufen 11 Thaler 9 Silbergroschen 5 Pfennige
2. Hufengeld für gelegte Kossäten 2 Thaler 2 Silbergroschen 9 Pfennige
3. Hufengeld für den Negaster Acker 22 Silbergroschen 6 Pfennige
4. Gänsezehnten für die Negaster Leute 2 Thaler

S[umma] 16 Thaler 26 Silbergroschen 8 Pfennige
 

Güttin:
1. Hufengeld für 15 Hufen 16 Thaler 29 Silbergroschen
2. Für 1 Hammel und 1 Schaaf 4 Thaler
3. Gänsezehnten vom Hofe und Kathenleuten 6 Thaler 20 Silbergroschen

S[umma] 27 Thaler 19 Silbergroschen

Natzevitz und Carow:
1. Hufengeld für 9 Hufen 10 Thaler 9 Silbergroschen 4 Pfennige

Postkarte mit der Straßen-
kreuzung Stralsunder Straße – 

Gingster Straße (darauf der 
Samtenser Postmeilenstein), 

Anfang des 20. Jahrhunderts. 
© Familie Schnuhr, Sehrow

1)  17. November.

2  Schwings Frau Sophia stirbt 
am 3. Oktober 1892, beinahe 
30 Jahre nach dem Tod ihres 

Mannes.

3)  24. November.
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2. Für 1 Hammel und 1 Schaaf 4 Thaler
3. Gänsezehnten für 9 Gänse à 20 Silbergroschen 6 Thaler

S[umma] 20 Thaler 9 Silbergroschen 4 Pfennige

Berglase und Tolkmitz:
1. Hufengeld für 24 ¼ Hufe 16 Thaler 3 Silbergroschen 6 Pfennige
2. Für 1 Hammel und 1 Schaaf 4 Thaler
3. Ersatz des Schmalzzehnten von 3 gelegten 

Halbbauern
2 Thaler 7 Silbergroschen 10 Pfennige

4. Gänsezehnten 7 Thaler
S[umma] 29 Thaler 11 Silbergroschen 4 Pfennige

Stönkvitz:
1. Hufengeld für 7 ¾ Hufen 8 Thaler 22 Silbergroschen 11 Pfennige
2. Ersatz des Schmalzzehnten für gelegte Kossaten 3 Thaler 11 Silbergroschen 8 Pfennige
3. Für 1 Hammel und 1 Schaaf 4 Thaler
4. Gänsezehnten 5 Thaler 10 Silbergroschen

S[umma] 21 Thaler 14 Silbergroschen 7 Pfennige

Frankenthal und Luttow:
1. Hufengeld für 9 ½ Hufen 10 Thaler 28 Silbergroschen 4 Pfennige
2. Für ein Hammel und 1 Schaaf 4 Thaler

Dumrade:
Jeder, der ein Bauer [ist], giebt:
an Hufengeld und Gänsezehnten jährlich 3 Thaler 6 Pfennige

Mölln:
Jeder der 4 Eingepfarrten giebt:

1. An Hufengeld 1 Thaler 15 Silbergroschen 4 Pfennige
2. An Gänsezehnten 1 Thaler 10 Silbergroschen
3. An Lämmerzehnten 1 Thaler

S[umma] 3 Thaler 25 Silbergroschen 4 Pfennige

Sehrow:
Jeder der 3 Eigenthümer giebt:
an Hufengeld 2 Thaler 8 Silbergroschen

Dreschvitz:
Jeder der 5 Bauern giebt:
an Hufengeld 1 Thaler 7 Silbergroschen 9 Pfennige
Jeder der Kossaten giebt:
an Hufengeld 12 Silbergroschen 10 Pfennige

Jeder der Bauern, der keine Gänse mehr hält, bezahlt 2 Gänse. Jeder der Kossaten, der keine Gänse mehr 
hält, bezahlt 1 Gans.

Für eine Taufe: 15 Thaler, dort opfern die Kirchgänger 8 Thaler. Geht die Wöchnerin nicht an den Altar, 
dann 17 Silbergroschen. Geschieht die Taufe im elterlichen Hause, so wird dafür besonders entrichtet: 20 Sil-
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bergroschen. Für die Taufe bei Honoratioren sind gegeben 5 Thaler Gold. Bei einer Taufe eines unehelichen 
Kindes 1 Thaler 2 Silbergroschen.

Für eine Trauung: 1 Thaler 19 Silbergroschen 5 Pfennige, für eine Trauung im Hause 3 Thaler 5 Silbergro-
schen 4 Pfennige. Bei jeder Trauung wird geopfert.

Für eine Beerdigung a) ohne Collecte: 1 Thaler 9 Silbergroschen, dazu Glockengeld: 19 Silbergroschen 
8 Pfennige, b) mit Collecte: 2 Thaler 2 Silbergroschen, dazu Glockengeld: 25 Silbergroschen 9 Pfennige. Für 
eine Leichenrede im Hause noch besonders: 17 Silbergroschen.

Für Verrichtung des Abendmahls aus einem dieser Anlässe: 17 Silbergroschen. Für jede Fuhre des Pastors 
mit eigenem Fuhrwerk innerhalb des Kirchspiels 11 Silbergroschen 4 Pfennige.

Fortsetzung seit dem Jahre 1865

Am 12. Juni [1864] starb zu Stralsund der bisherige Inhaber der Samtenser Pfarrer, der Pastor Herr Carl 
Wilhelm Schwing. Er war auf einer Reise nach Greifswald begriffen; im Fährboot bei stürmischem Wasser 
ereilte ihn die Krankheit, die Ursache seines Todes geworden; er bekam einen heftigen Blutsturz, so daß 
er bewußtlos zu Verwandten in Stralsund gebracht werden mußte, wo nach achttägigem Krankenlager ein 
Nervenfieber seinem Leben ein Ende machte. Am 14t[en] Abends wurde die Leiche über die Fähre gebracht 
u[nd] am Fünfzehnten auf hiesigem Kirchhofe beerdigt.

In dem nun eintretenden Gnadenjahr, da er eine Wittwe u[nd] acht Kinder hinterließ, besorgte die ganze 
Synode sonntäglich das Predigtamt. Die amtlichen Geschäfte so wie den Konfirmandenunterricht hier über-
nahm der damalige Pfarrverweser Otto zu Rambin allein. Die Anzahl der Bewerber um die erledigte Pfarre 
war groß; der Patron, der Königl[iche] Kam[m]erherr Fr[eiherr] v[on] d[er] Lancken, Erbherr auf Plüggen-
tin, Borchtitz, Vorwerk [et]c. p.[p.], wählte den jetzigen Inhaber der Pfarre, den Hilfsprediger u[nd] Pfarr-
verweser Albert Ferdinand Otto.

Derselbe ist am 19. Jan[uar] 1833 zu Drenow bei Colberg geboren, besuchte das Gymnasium zu Stettin 
von 1847−1854, studierte in Halle a[n der] S[aale] von 1854−1857 Theologie, wurde im Anfange des Jahres 
1862 in Stettin ordiniert u[nd] als Pfarrverweser nach Saal, der größten Gemeinde in Neu-VorPom[m]
ern, geschickt. Nachdem im September desselben Jahres der gelehrte Superintendent Dr. Klöpper daselbst, 
nachdem er zwei Jahre an Gehirnerweichung gelitten u[nd] zur Führung seines Amtes unfähig gewesen, 
gestorben war, wurde der Pfarrverweser Otto nach Rambin auf Rügen in gleicher Eigenschaft vom Königl[i-
chen] Consistorio gesendet; dort verwaltete er das Amt für den erkrankten Pastor Walther bis nach dessen 
Tode im Jahr 1865. Am 3ten Sonntag p[ost] Epiph[aniam]1 hielt der designierte Pastor Otto seine Präsenta-
tions-Predigt. Es war seine Hinführung vom Consistorio auf den 1. Juli desselb[en] Jahres angeordnet. Da 
die Familie des verstorbenen Pastors in ganz bedrängten Verhältnissen zurückgeblieben war, so erbot sich 
der designierte Pastor zu Gunsten der Familie seines Vorgängers das Pfarramt von Johanni bis Michaeli als 
Pfarrverweser zu verwalten u[nd] die Einnahmen des ganzen Pfarrjahrs bis Michaeli den Erben des seligen 
Pastor[s] Schwing zu überlassen. Seine Einführung fand am 1. Octob[er] statt u[nd] die Auseinandersetzung 
mit der abziehenden Wittwe am zweiten, worüber ein Protokoll vom Rechtsgelehrten Biel zu Bergen aufge-
nommen u[nd] im Pfarrarchiv deponirt wurde.

Das Pfarrhaus war, da der selige Vorgänger für seine zahlreiche Familie viel Ausgaben hatte, in sehr bau-
fälligem Zustande; es war für die Reparatur gar nichts geschehen u[nd] so erklärte der Pastor Otto auf der 

Ablieferung, daß er, da Schadenersatz von der 
Wittwe nicht zu erlangen war, von den Ein-
gepfarrten eine Instandsetzung des Hauses, so 
daß es wohnlicher sei, beantragen müße. Die 
Bereitwilligkeit, namentlich des Patrons, ver-
anlaßte die Vorlegung eines Planes u[nd] der 
Kostenmachung, die sich auf 750 Taler belief. 
Auf einem dafür angesetzten Kirchspielsstan-
de wurden dem Pastor aus Gemeindemitteln 
600 Taler bewilligt u[nd] es ihm überlassen, 
den Bau selbst auszuführen. Baumeister 
Deysing aus Bergen leitete denselben. Als man 
nun daran ging, die Vorderfronte des Hauses 
abzubrechen, die versackt war u[nd] einen 
Einsturz befürchten ließ, ergab sich, daß vieles 
im Haus selbst, was man für solid gehalten, 
von selbst nachfiel, anderes auch reparaturbe-

dürftig schien; u[nd] so hatte der Pastor aus seiner Tasche ca. 300 Taler zuzugeben. Die Vorderfront des Hauses 
wurde massiv neu aufgeführt mit Frontespise,2 der große Flur durch eine Wand, welche die Balken des alten 

1)  22. Januar.

2  Gemeint ist wohl: Front-
spieß bzw. Frontispiz (= Gie-

belwand über der Fassade).

Abbildung: Das Samtenser 
Pfarrhaus, ca. 1980. Foto-

grafie: © Helga Budde/Kurt 
Weber, Samtens
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Hauses nun trägt, in ein Entrée verwandelt; die Stube wurde um 3 Fuß nach der Kirche hin vergrößert u[nd] 
somit das Haus wohnlich gemacht.

Die Ausführung des Baues wurde etwas verzögert durch die ängstliche Besorgnis des damals mit Oes-
ter[r]eich ausbrechenden Krieges.1 So treue Patrioten alle Rügianer u[nd] besonders unsere Eingepfarrten 
waren, so konnten wir alle bei der drohenden Kriegsgefahr uns eines bangen Gefühls um den Ausgang − 
d[en]n das halbe Deutschland machte mit Oesterreich gemeinsame Sache gegen uns − nicht erwehren. Un-
ser tapferer und frommer König ordnete, als er zum Schwert griff, einen allgemeinen Buß- [und] Bettag auf 
den 27t[en] Juni 1866 an; der Gottesdienst begann wie gewöhnlich um 9 Uhr; die Kirche war so gedrängt 
voll wie seit Menschengedenken nie vorher. Unter großer Aufmerksamkeit u[nd] sichtbarem Ergriffen-
sein von der Macht des Wortes Gottes u[nd] der Bedeutung des Tages hörte die Gemeinde die Predigt über 
1 König 8 v 57 «Der Herr sei mit uns, wie er gewesen ist mit unsern Vätern, er verlasse uns nicht u[nd] ziehe 
seine Hand nicht von uns …».2 Der Pastor hätte Recht gehabt, als er in der Predigt die Zuhörer daran gema-
chet, daß unsere vereinigten Gebete vielleicht im Augenblick verstärkt u[nd] eindringlich gemacht würden 
durch den Donner der Kanonen. An dem Tage erfocht der greise Herr Steinmetz den ersten glänzenden Sieg 
bei Nachod, dem dann eine Reihe glänzender Siege folgten,3 bis wir am 7. p[ost] Trin[itatis]4 das Siegesfest 
nach der Schlacht von Königrätz am 3. Juli [1866] u[nd] des Friedens- u[nd] Dankfestes am 19. [post] Tri‑
n[itatis]5 feiern durften.

Nachdem die Kriegsgefahr des Jahres gänzlich vorüber, zog eine andere heran, die finstere schleichende 
Seuche der Cholera, die auf den Feldern Böhmens u[nd] Mährens so viel tapfere Krieger hingerafft, näherte 
sich unserer Insel. Ein aus Stralsund heimkehrender Landwehrmann, Johann Sandström aus Stönkvitz, hatte 
den Keim zur Krankheit im Leibe, als er zu seiner Familie zurückkehrte; er bekam die Cholera nach etlichen 
Stunden u[nd] erlag ihr am 13. September [1866]. Bis zum 1. October kam kein Cholerafall [mehr] vor, da 
wurde der Wehrmann Zierke von Samtens von ihr ergriffen u[nd] ein Opfer der Epidemie. Die Bestürzung 
wurde groß, zumal in Nachbardörfern die Krankheit viel[e] Menschen hinraffte. Die Furcht vor Ansteckung 
hielt die Leute selbst vom Sarge fern, es wollten sich keine Träger finden, um die Leichen zum Kirchhof zu 
bringen. [Der] Pastor selbst mußte die Träger für Geld dagegen zur Beseitigung ihrer Furcht vorher mit 
Guassin [?] impfen, worüber ihn ein befreundeter Arzt informiert hatte. Gott sei dank beschränkte sich in 
dieser Gemeinde die Seuche, es waren nur 8 Personen − darunter ein Fremder, der im Chausseegraben von 
der Krankheit ergriffen u[nd] dort niedergeworfen wurde − die derselben erlagen.

Am 10. Juni des Jahres 1866 schlug Abends 9 Uhr der Blitz in Plüggentin u[nd] legte drei Gebäude in 
Asche, darunter den Pferde- u[nd] Schafstall; es verbrannten 8 Pferde und 240 Schafe u[nd] ebensoviel 
Lämmer. An Stelle der zwei niedergebrannten Gebäude wurden in demselben Jahr zwei massive Gebäude 
neu aufgeführt.

Im Jahr 1868 wurde das 700jährige Erinnerungsfest an die Einführung des Christenthums auf Rügen ge-
feiert. Das Königl[iche] Consistorium ordnete ein Dankfest für alle Kirchen Rügens u[nd] Pommerns am 
1. Sonntag p[ost] Trin[itatis]6 an. Einen besonderen Charakter hatte die Feier nur auf Arcona, wo am 16ten Ju-
ni 1168 der Tempel u[nd] die Burg des heidnischen Götzen Swantevit durch den Dänenkönig Waldemar III. er-
obert u[nd] zerstört wurde; an der Stelle der alten Burg ward am Montag, dem 16. Juni [1868], ein Gottesdienst 
unter freiem Himmel gehalten, zu welcher Feier das Consistorium, die Königl[iche] Regierung zu Stralsund 
u[nd] der Ministerial [in] Greifswald ihre Deputirten gesendet. Tags darauf, am 17ten Juni, fand eine Haupt-
feier in Garz statt, dem alten Charenza, der Königsburg der beiden letzten Wendenfürsten, Tetzlaff u[nd] Jaro-
mar. Eine unzählige Menschenmenge von der ganzen Insel u[nd] aus Pommern versammelte sich in der [mit] 
Girlanden, Fahnen u[nd] Kränzen reich geschmückten Stadt. Im Stadtschulhause versammelten sich die Geist-
lichen und die Deputirten, die Spitze der Behörden; hier überreichte der Rector der Universität Greifswald dem 
Superintendenten Ziemssen zu Garz das Doctordiplom, der zum Doctor der Theologie honoris causa creirt 
worden war. Unter Musikbegleitung setzte sich der Zug nach der Kirche in Bewegung, die gleichfalls festlich 
geschmückt, die Zahl der Festgenossen nicht fassen konnte. Die Festpredigt hielt der Superintendent Ziemssen 
über Psalm 118 v 14−297 u[nd] die Ansprache zum Schluß der Superintendent Schenk zu Gingst über Coloss. 2 
v 6 u[nd] 7,8 einer nach Form u[nd] Inhalt meisterhaften Rede. Nach gemeinsamen Mittagessen im Gasthause 
bewegte sich der Zug wie am Vormittage nach dem Burgwall, der Stätte, wo die Tempel der 3 Götzen in Garz 
gestanden; hier hielt der Generalsuperintendent Jaspis eine Katechese mit den Kindern und der Pastor v[on] 
Scheren aus Casnevitz das Schlußgebet. In buntem Gemisch unter den Klängen der Musik belustigten sich die 
Festgenossen an dieser Stätte bis zum Abend, wo brilliante Feuerwerke den Abschluß der Festfeier bildeten.

Das Jahr 1869 war ein für die Landwirthschaft recht gesegnetes. Die Feldeinkünfte waren fast ohne Aus-
nahmen wohlgerathen; das Erndtewetter günstig, man sah wieder zahlreich Miethen auf den Feldern sich 
erheben, ein Anblick, welcher dem Landmann in dem letzten Jahrzehnt nicht gegönnt war.

Da die Wirthschaftsräumlichkeit[en] in dem Pfarrhause nur sehr beschränkt waren u[nd] die Eingepfarrten 
diesen Uebelstand wohl einsahen, so kamen sie mit anzuerkennender Freundlichkeit einem kaum geäußerten 
Wunsch von Seiten des Pastors entgegen u[nd] erbauten an dem Nordgiebel des Pfarrhauses ein Waschhaus, 

1  Sogenannter Deutscher 
Krieg zwischen Österreich 
und Preußen im Jahr 1866.

2  Altes Testament, Das erste 
Buch der Könige, Kapitel 8, 

Vers 57.

3  Der preußische General 
Karl Friedrich von Stein-

metz (* 27. Dezember 1796 
† 4. August 1877) gewann am 

27. Juni 1866 in der Schlacht 
bei Nachod gegen ein Heer 

der Österreicher.

4)  5. Juli.

5)  7. Oktober.

 6)  14. Juni.

7  Altes Testament, Psalm 118, 
Verse 14−29.

8  Neues Testament, Der Brief 
[des Paulus] an die Kolosser, 

Kapitel 2, Verse 6−7.
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welches früher als Schmiede im Dorfe Samtens gestanden; und nachdem der Schmiedemeister Kersten nach 
Amerika ausgewandert war, weil er hier sein Brot nur küm[m]erlich finden konnte, ging die Schmiede mit 
über in den Besitz des Maurers Stein, welcher sein Wohnhaus gekauft hatte. Da das Gebäude für ihn unver-
wertbar war, so kam er mit den Eingepfarrten darüber überein, es für den Preis von 75 Reichsthalern zu ver-
kaufen. Den Aufbau auf dem Pfarrhofe [und] die Einrichtung besorgte der Pastor aus eigenen Mitteln.

Am 14. Novemb[er] traten die ersten außerordentlichen Provinzialsynoden zusammen. Der König ord-
nete zu diesem für die evangelische Kirche so wichtigen Ereigniß einen allgemeinen Buß- u[nd] Bettag in 
seinen Landen an, u[nd] zwar am 10. Novemb[er], dem Geburtstage des großen Reformators Dr. M[artin] 
Luther.1 Sei es nun, daß der Gemeinde zu Bewußtsein die Wichtigkeit dieses Verfassungswerkes noch zu 
wenig durchdrungen war oder daß das schlechte Herbstwetter die Leute abhielt, zumal der Verkehr u[nd] 
die Arbeiten an diesen Tagen von der Obrigkeit nicht sistirt werden konnten: die Betheiligung an der kirch-
lichen Feier war durchweg nur gering. Als Vertreter der Rügenschen Geistlichkeit wurde durch Wahl in Ber-
gen abgeordnet: 1. Herr Superintendent Schenk aus Gingst u[nd] Pastor von Scheren aus Casnevitz, u[nd] 
aus der Zahl der Laien 2. Herr Regierungs-Präsident a[ußer] D[ienst], Graf Krassow auf Pansevitz, u[nd] 
Herr Rittmeister von Platen auf Parchow-Wittow. Da die Provinzial-Synode vorwiegend aus Elementen be-
stand, welche der confessionell-orthodoxen hierarchischen Richtung huldigten, so sahen die Gemeinden 
nur mit Mißtrauen auf ihre Versammlungen in Stettin hin u[nd] erfolgten, da durch einen unerquicklichen 
Streit über die Synoden-Formel − welche den Bestimmungen der Ober-Kirchen u[nd des] Rathes zu wider, 
nur nach lutherischem Ritus bei der Eröffnung der Synode vorangehenden Abendmahlsfeier gebraucht 
werden sollte − vielfache Proteste gegen das Gebahren der meisten Mitglieder der Synode von Seiten der 
Gemeinde. Da die Synode auch in Bezug auf die Geschäftsführung sich eigenmächtig gerirte, so zog sie sich 
den Unwillen des Kirchen-Regiments zu u[nd] wurde, eher als sie mit ihren Berathungen fertig war, von 
dem Königl[ichen] Commissarius geschlossen.

Der Winter des Jahres 1870 war außergewöhnlich hart. Bei heftigem Ostwinde hatten wir über 8 Tage lang 
eine Kälte von 17−18 [Grad] Réaumur.2 In Folge dessen hatten die Saaten sehr gelitten, Raps [ist] durchweg 
erfroren u[nd] theilweise der Waizen ausgewintert. 

Am 28. Juni brannte in Sehrow ein alter Koben nieder, der dem Schulzen Michael Sohnner gehörte; der-
selbe war zum Abriß bestim[m]t u[nd] ist das Feuer aus Rachsucht angelegt. Da glücklicher Weise der Wind 
sich legte, so brannte nur das eine Gebäude nieder. Es war Gefahr, daß das ganze Dorf in Flammen aufging. 

Um die Mitte des Monats Juli verwickelten politische Verhältnisse uns unvermuthet mit Frankreich. 
Kein Mensch hatte eine Ahnung, daß so unbedeutende Veranlassung wie das französische Veto bei der 
möglichen Aufnahme der angebotenen Spanischen Königskrone von dem Prinzen Leopold v[on] Hohen-
zollern blutigen Krieg provociren würde. Ohne allen Grund wurde unser König hier durch die Taktlosigkeit 
des französischen Botschafters Benedetti zum Kriege gedrängt3 − es leuchtete ein: Frankreich wollte Krieg 
mit Preußen u[nd] darum konnte unser König den insolenten Anforderungen der französischen Regie-
rung nicht anders als mit Nichtachtung begegnen. Darauf erfolgte von Seiten Frankreichs ohne weiteres die 
Kriegserklärung. Die Aufregung im Lande war unbeschreiblich; es war wie ein Blitz aus heiterem Himmel 
das Wort Krieg mit seiner furchtbaren Bedeutung in die friedliebenden Gemüther preußischer Unterthanen 
gefallen. Daher flammte auch die edelste Begeisterung [auf], die Ehre u[nd] die Unabhängigkeit des Vater-
landes gegen den frechen Herausforderer Napoleon III.4 mit allen Kräften zu vertheidigen. 

Der Reichstag votirte einstimmig die Sum[m]e von 100 Millionen [Reichstalern] Anleihe, die ganze 
norddeutsche Armee wurde mobil gemacht u[nd] in so beschleunigter Weise, daß selbst am Sonntage die 
Pferde zur Mobilmachung gestellt werden mußten. Unser from[m]er König ging aber nicht ans Werk, ohne 
den Beistand des Allmächtigen anzurufen. Auf den 21ten Juli war ein allgemeiner Bettag für ganz Nord-
deutschland angeordnet. Der Grad der Stim[m]ung fand seinen Ausdruck in dem Besuch der Gotteshäuser 
an diesem Tage. Unsere Kirche war wieder bis auf den letzten Platz gefüllt, ähnlich wie 4 Jahre vorher. [Der] 
Pastor predigte über den Teyl: 2 Chronik 32 v 7 u[nd] 8: «Fürchtet euch nicht vor dem König v[on] Assur 
u[nd] all dem Haufen, der bei ihm ist etc.».5 Die Predigt ging sichtlich zu Herzen. Da sie es namentlich be-
absichtigte, das Vertrauen auf G[otte]s Hülfe in diesem Vertheidigungskampf rege zu machen.

Etliche Tage darauf, nachdem das Preußische Heer sich in drei Armeen an die bedrohte Grenze begeben, 
hörten wir schon von der ersten Waffenthat des Kronprinzen und der Südarmee, zu welcher die Südstaaten 
Deutschlands ihre Contingente gestellt hatten, in der Erstürmung der Festung Weissenburg im Elsaß am 
4. August u[nd] zwei Tage darauf das Corps Mac-Mahon,6 der die französische Elitetruppe, unter ihnen die 
Barbaren aus Afrika, Turcos, Zuaven, Spahis u[nd] Zephyrs – letzteres Gesindel durch seine Rücksichtslosig-
keit gegen [die] hilflosen Verwundeten berüchtigt, haben furchtbare Vergeltung vor den Bajonetten unerer 
Truppen erfahren müssen. Sie wurden fast völlig vernichtet. Gleichzeitig hatte die I. Armee unter General 
Steinmetz das von den Franzosen occupirte Saarbrücken wieder genommen u[nd] die Positionen bei Fer-
bach7 gestürmt. Louis Napoleon, der seinen 15jährigen Sohn nicht mit ins Feld genommen, war über die 
glänzenden Siege unserer Truppen bestürzt, ihm ahnte mehr Gutes; die Aufregung in Paris [war] so groß, 
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1  Martin Luther: * 10. Novem-
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daß der Unwillen des Volkes ihn zwang, den Oberbefehl niederzulegen u[nd] er eine klägliche Rolle spielte, 
womöglich unerkannt rückwärts zu eilen. 

Der Schauplatz der kriegerischen Action wurde die Umgegend der Festung Metz. Nach den ersten Nie-
derlagen war den Franzosen der Muth entfallen; sie dachten nun auf Vertheidigung ihrer Hauptstadt u[nd] 
die Armee wollte sich auf Châlons zurückziehen u[nd] sich dort mit den übrigen Corps vereinigen; das 
Manöver wurde durch die Umsicht preußischer Kriegsleitung verhindert u[nd] vereitelt. Die erste Armee 
bemerkt, wie die Franzosen östlich von Metz ihren Abzug beginnen. Das I. u[d] II. Armeecorps greift sie 
an u[nd] treibt die Feinde nach siegreichem Gefecht bei Pange auf das Glacis der Festung Metz am 14ten 
August. Prinz Friedrich Carl1 wirft sich auf ihre Rückzugslinie u[nd] in heiligem Kampf bei Mars la Tour am 
16. August wurden die Franzosen dort geschlagen; der Haupterfolg wurde am 18ten bei Gravelotte erzielt, 
wo der König selbst die Schlacht leitete. Die Hauptarmee des Feindes wurde vernichtet u[nd] ihre Trümmer 
retteten sich [nach] verworrener Flucht in die Mauern von Metz; dort saßen sie von allen Seiten eingeschlos-
sen; die Opfer waren furchtbar, die der Sieg gekostet, aber der Erfolg entscheidend – der Jubel im Vaterlande 
groß.

Darauf erfolgte am 2. Septemb[er] die Gefangennahme des Kaisers Napoleon mit seinem ganzen Heer 
bei Sedan, ein Ereigniß so groß u[nd] gewaltig, daß es dem ganzen Lande fast wie ein Traum vorkam; un-
endlich war der Ausbruch der Freude, Bekannte u[nd] Unbekannte drückten sich die Hände, die Jugend 
war in den Stuben nicht zu halten, sondern durchzog jubelnd u[nd] singend die Straßen. Jeder glaubte nun 
das Ende des Krieges nahe, indeß machten die Franzosen, nachdem sie am 4. Sept[ember] in Paris durch 
die Kammern den Kaiser des Thrones für verlustig erklärt u[nd] die Republik proclamirt hatten, erneute 
Anstrengungen den siegreichen Feind in seinem Siegeslaufe aufzuhalten u[nd] ihn namentlich an der Er-
oberung der Hauptstadt Paris zu hindern, was er theilweise schon am 19. September[er] cernirt2 hatte. Am 
28. Sept[ember] capitulirte Straßburg, am 28ten Octob[er] die Armee Bazaine᾿s3 mit der Festung Metz. 
175.000 Franzosen wurden gefangen nach Deutschland geführt; die II. deutsche Armee rückte gleichfalls vor 
Paris, das nun von allen Seiten mit einem Eisengürtel deutscher Waffen umschlossen wurde, aber trotzdem 
keine Miene machte, dem Sieger freiwillig die Thore zu öffnen.

Der Herr Oberprediger Wilhelmi zu Poseritz, welcher bis zum Jahre 1869 Militair- u[nd] Oberprediger 
beim 2ten Armee-Corps gewesen, wurde Ende October auf Wunsch des Kronprinzen ins Feld gerufen, 
und zwar zur 22ten Division unter dem Commando des General-Lieutenants v[on] Wittich. Mit der cu-
ra4 für die Pfarre Poseritz wurde der hiesige Pastor, sein Confessionarius, vertraut, der dort die laufenden 
Amtsgeschäfte verrichtete [und] auch wöchentlich regelmäßig dorthin reiste, um den Confirmanden-
Unterricht zu geben. Er thut dies gerne aus Freundschaft für seinen Amtsbruder, wiewohl die Reisen im 
Winter bei den grundlosen Wegen oft recht beschwerlich waren.

Im Herbste dieses Jahres wurde auch die Reparatur des Thurmdaches in Angriff genommen. Seit dem 
Jahre 1824 war der Thurm fast ganz vergangen; mit der Ausführung der Reparatur wurde der Maurermeister 
Klatt zu Garz, ein ebenso intelligenter als geschickter Meister, beauftragt, der dann auch die Neubedachung 
sehr solid und geschmackvoll ausführte. Um den Thurm, der sich etwas schräge geneigt hatte, von der 
Westseite Festigkeit zu geben, wurde das Mauerwerk am Giebel, das ueber dem Holzwerk des Thurmes auf-
gemauert war, abgenommen u[nd] dasselbe 2 Fuß stark von neuem aufgeführt, so daß der Thurm an der 
Westseite der Kirche nun direkt auf dem Mauerwerk steht. Die Kosten betrugen 190 Reichsthaler.

Durch die herabfallenden Steine war das Ziegeldach der Anbauten an der Westseite sehr lädirt, und da 
eine Reparatur desselben bei der schlechten Beschaffenheit des Holzwerks kaum ausführbar erschien, so 
willigte der Patron auf Vorschlag der Administration ein, ein neues Portal durch den Maurermeister Klatt 
erbauen zu lassen. Dasselbe ist 14 Fuß lang u[nd] 10 Fuß tief, in gotischem Styl mit einem ornamentalen 
Schmuck, einem Kreuz von Cement auf der Spitze des Giebels, u[nd] gereicht der Kirche zur Zierde. Die 
Kosten des Baues belaufen sich auf 150 Reichsthaler.

Die kriegerischen Verhältnisse im feindlichen Lande blieben beim Eintritt des neuen Jahres dieselben; die 
Stadt Paris verharrte in ihrem hartnäckigen Widerstande; sie hoffte auf Entsatz vom Süden, wo der Dictator 
Gambetta5 Armeen organisirte, u[nd] vom Norden, wo General Faid᾿herbe6 ein eilig zusammengerafftes 
Heer befehligte; dazu versuchten die Belagerten Massenausfälle, um den Eisengürtel zu durchbrechen. 
Allein aber [die] Anstrengungen waren vergeblich. Am 12. Jan[uar] wird die französische Loire armèe von 
Fried[rich] Carl bei Le Mans total geschlagen, am 19ten die französische Nordarmee bei St. Quentin u[nd] 
der größte Ausfall der Franzosen aus Paris blutig zurückgewiesen. 

Am 18ten Januar wurde das Deutsche Reich neu gegründet durch die Annahme des deutschen Kaiser-
titels, welche Würde dem König Wilhelm7 einstimmig von sämtlichen regierenden deutschen Fürsten und 
freien Städten angetragen wurde. Die Proclamirung der Kür erfolgte an diesem denkwürdigen Tage im 
Schlosse zu Versailles und fand dieser Vorgang im ganzen deutschen Vaterlande eine begeisterte Aufnahme.

1871

1   Friedrich Karl von Preußen 
(* 20. März 1828 † 15. Juni 

1885).

2   Umzingeln, einschließen.

3  François-Achille Bazaine 
(* 13. Februar 1811 † 23. Sep-
tember 1888), Marschall von 

Frankreich.

4   Pflege.

5   Léon Gambetta (* 2. April 
1838 † 31. Dezember 1882).

6  Louis Léon César Faidherbe 
(* 3. Juni 1818 † 28. September 

1889).

7    Wilhelm I. (* 22. März 1797 
† 9. März 1888), deutscher 

Kaiser ab 1871.
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Am 28. Jan[uar] begann der Minister Jules Farre Unterhandlungen wegen eines 3-wöchentlichen Waffen-
stillstandes, der dem auch bis zum 18. Febr[ruar] bewilligt wurde. Die Forts werden den deutschen Truppen 
eingeräumt und das ausgehungerte Paris darf sich neu proviantiren.

Seit der Mitte Januar hatte eine zahlreiche feindliche Armee unter Burbaki im Süden den Versuch 
gemacht, die schwache deutsche Linie zu durchbrechen, die Verbindungen der deutschen Armeen abzu-
schneiden und über die deutsche Grenze zu drängen. General von Werder wurde der Retter des bedrohten 
deutschen Vaterlandes; mit seinem 14. Corps hat er − nach fortwährendem dreitägigem heldenmuthigen 
Kampf − gegen eine mehr als dreifache Uebermacht seine Stellung nicht nur bei Belfort behauptet, sondern 
auch den Feind zurückgeschlagen, so daß der feindlichen Armee, von einer anderen Seite gleichfalls be-
droht, nichts übrig blieb als Gefangenschaft; dieser entzog sie sich dadurch, daß sie am 1. Feb[ruar] − noch 
80.000 Mann stark − auf schweizerisches Gebiet übertrat u[nd] dort die Waffen streckte.

Am 26. Febr[uar] wurden die Friedespräliminarien1 unterzeichnet und sowohl hier wie im feindlichen 
Lande athmete jedermann erleichtert auf. Wie tief das Bedürfniß nach Frieden im eigenen Lande empfun-
den wurde, davon zeugten die Kirchen am Sonntag Reminiscere,2 die sich füllten von solchen, welche dem 
Herrn danken wollten für den glücklich erlangten Frieden. Nachdem am 10. Mai in Frankfurt a[m] M[ain] 
von dem Reichskanzler Fürsten Bismarck und dem französischen Bevollmächtigten der Friede zwischen 
dem Deutschen Reich und Frankreich unterzeichnet war, wurde am 21ten post Trinit[atis]3 im ganzen 

Deutschen Reiche ein allgemeines kirchliches Dank- 
u[nd] Friedensfest gefeiert unter Absingung eines Te 
Deum. Die Kirche hier war überfüllt mit andächti-
gen Zuhörern. Der Pastor legte seiner Festpredigt die 
Worte aus Psalm 118 v 14−164 zu Grunde.

In diesem glorreichen Kriege waren so herrliche 
Siege errungen, wie sie die Geschichte der Neuzeit 
noch nicht aufzuweisen hatte, aber auch schwere Op-
fer hatten sie dem Vaterlande gekostet. Aus hiesiger 
Gemeinde starben den Heldentod: 1. der Grenadier 
im 3. Garderegiment Friedrich Buhse aus Dreschvitz, 
er fiel am 18. August beim Sturm auf St. Privat; 2. der 
Grenadier August Brüdgam aus Dreschvitz, gleich-
falls vom 3ten Gardereg[iment] bei St. Privat; 3. der 
Grenadier Malte Schnuhr aus Burkvitz, ebenso vom 
3ten Garde-Reg[iment] bei St. Marie; 4. der Unterof-
ficier Anton Schark aus Dumrade im Infanterie-Re-
g[iment] Nr. 19 fiel bei St. Quentin am 19. Jan[uar] 
1871. Den Hinterbliebenen wurde zur Erinnerung an 
ihre gefallenen Söhne ein Neues Testament mit Wid-
mung von der englischen Bibelgesellschaft durch 
den Pastor überreicht.

Das Jahr 1872 wurde in Frieden begonnen und mag es mit Gottes Hülfe in Frieden beendet werden. Die 
Witterung war wieder rauh, der Frost nicht so scharf wie der [vom] Winter des vorigen Jahres. 

[Der] Pastor hatte die Special-Cura über Landow übernommen; der bisherige Inhaber hatte nach vielem 
Drängen bei der Behörde eine andere Stellung gefunden in Cröslin bei Wolgast. Das Patronat über Landow 
hat der Besitzer des Gutes Ralow. Da dieses indeß von dem Herrn v[on] Bagewitz auf Drigge verkauft, aber 
noch nicht dem Nachfolger übergeben war, so glaubte er als Patron, in seiner sonst noch oft bewiesenen 
Gewissenhaftigkeit nicht mehr sein Patronatsrecht ausüben zu dürfen; er legte es also für diesen Fall in die 
Hände des Königl[ichen] Consistoriums und behielt sich nur ein ablehnendes veto vor. Das Consistorium 
wählte einen jungen Geistlichen, den bisherigen Diaconus zu Gützkow, Weber, früher Hülfsprediger in 
Rambin u[nd] Michaelsdorf, Parochie Saal; am Sonntag Reminisc[ere]5 wurde er eingeführt. Seine Assis-
tenten waren Pastor Dalmer in Rambin u[nd] der hiesige Pfarrer; letzterer war auch am Tage darauf sein 
Beistand bei der Ablieferung der Pfarre.

Am 11ten Juli starb der Sohn des Patrons, Herr Fritz von der Lancken auf Berglase, plötzlich und un-
erwartet. Er klagte jahrelang schon über Congestionen6 des Bluts auf dem Kopf; im Frühlung d[es] J[ahres] 
war er in Carlsbad, ohne Heilung zu finden, und sein Zustand blieb derselbe. Nachdem er noch tags zu-
vor seiner Wirtschaft u[nd] seiner Lieblingsbeschäftigung, der Jagd, nachgegangen, war er nur kurze Zeit 
bettlägerig u[nd] sein Tod erfolgte durch eingetretenen Hirnschlag. Am 14ten Juli wurde er unter großer 
Theilnahme der Gemeinde und seiner Bekannten von der ganzen Insel im Erbbegräbniß der Lanckenschen 
Familie beigesetzt. Da das Gewölbe bisher noch nicht benutzt war, wurde es durch den Geistlichen vorher 
eingeweiht u[nd] seinem Zweck übergeben. 

1872

Abbildung: Epitaph (ent-
standen zwischen 1602 und 

1621) von Familienmitgliedern 
der von der Osten an der 

Nordwand der Samtenser 
Kirche, April 2018. Fotografie: 

© Mario Müller, Hildesheim 
(Eine nähere Beschreibung 

des Grabdenkmals bei Ohle/
Baier, Kunstdenkmale, 

S. 512−514, und bei Zdrenka, 
Inschriften.)

1   Vorläufiger Friedensschluss.

2)   5. März.

3)   29. Oktober.

4   Altes Testament, Psalm 118, 
Verse 14−16.

5)   25. Februar.

6   Überlastung.
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Mit außergewöhnlicher Hoffnung sah der Landmann diesem Erndtejahr entgegen; Winter- wie Sommer-
korn standen brilliant u[nd] bis Johanni1 hin war man der guten Zuversicht, das Jahr werde überaus reich-
lich werden. Allein die Hoffnung sollte herabgedrückt werden. Es trat von Johanni ab anhaltende Dürre ein, 
so daß sich Wassermangel einstellte; alle Gräben waren trocken. In Folge dessen befiel den Waizen Rost. 
Sommerkorn fing an zu reifen; ehe es gehörig genug entwickelt war, ging [man] mißmuthig u[nd] verzagt an 
die Erndte; indeß haben wir Ursache, noch im[m]erhin zufrieden zu sein; wenn auch nicht überreichlich, so 
ist im Durchschnitt doch ziemlich viel geerndtet worden.

Herr Pastor Schwarz zu Altefähr legte sein Pfarramt nieder und verzog nach Dresden. Sein Nachfolger 
wurde der bisherige Pfarrverweser Ahlbory zu Prerow. Am 18. p[ost] Trin[itatis]2 wurde derselbe instituirt 
durch den Superintendenten; Assistenten waren Herr Pastor Dalmer von Rambin u[nd] der hiesige Pastor 
loci.3 Tags darauf, am 30. Sept[ember], fand die Pfarrablieferung statt, an welcher der hiesige Pastor den ab-
ziehenden, Dalmer den zuziehenden Pastor vertrat. Trotzdem die Matricul4 dem Pastor emeritus5 nur den 
Wittwerantheil zugesteht, wurde doch auf Verfügung des Königl[ichen] Consist[oriums] nach Maaßgabe 
der Bestimmungen des Allg[emeinen] Land-Rechts 1/3 von sämtlichen Pfarreinkünften dem Emeritus zuge-
standen. Das Geschäft verlief friedlich u[nd] zu beiderseitiger Zufriedenheit, ohne viel ärgerliches Streiten. 
Rechter wie es sonst der Fall zu sein pflegt.

Ein trauriges Naturereigniß führte am 13. Novemb[er] ein beklagenswerthes Unglück für die Küstenbe-
wohner der Insel u[nd] der ganzen Ostseeküste bis nach Jütland hinauf herbei. Bei starkem Nordwind, der 
während der Nacht zum wüthenden Orkan sich steigerte, wurden die Wogen der See mit furchtbarer Gewalt 
gegen die flachen Küstenstrecken geworfen. Die künstlichen Erdwälle, die man zum Schutz gegen das Hoch-
wasser aufgeführt, konnten den Andrang nicht widerstehen; das Wasser stieg zu der unerreichten Höhe von 
8 Fuß6 über den gewöhnlichen Stande. Die hereinbrechenden Fluthen setzten die niedrig gelegenen Ort-
schaften unter Wasser, Häuser wurden verwüstet; die armen Bewohner − im Schlafe überrascht − retten sich 
nach höher gelegenen Orten oder auf die Böden, aber ihr Vieh ertrinkt u[nd] alle ihre Habe wird durch das 
Wasser zerstört. Grauenvoll soll es um die Nordküste von Pommern, den Zingst u[nd] den Darß gestanden 
haben, wo nur ein Haus von der Fluth unerreicht geblieben, ebenso auch Mönchgut. 

In Venzvitz retten sich die Bewohner eines Kathens, 25 Menschen, auf einer kleinen Anhöhe im Garten; 
man wollte ihnen vom Hofe aus zu Hülfe kom[m]en, zim[m]ert eilig ein Floß aus Scheunenthüren zusam-
men; aber unglücklicher Weise wird die erste Fahrt desselben zum Unheil für die, welche sich auf das ge-
fährliche Fahrzeug begeben; 8 Menschen werden von den empörten brandenden Wogen verschlungen. Dem 
Wirtschafter Mihr von Venzvitz, welcher zur Rettung ins Wasser springt, wird seine edle Menschenliebe 
zum Verderben, er ertrinkt. Der hiesige Pastor hatte in Vertretung des verreiseten Oberpredigers Wilhelmi 
die traurige Pflicht, die Leichen der Ertrunkenen gemeinsam zu bestatten; es war eine furchtbare Scene − 
das Wehklagen der Angehörigen, die in Parade gleichsam aufgestellten Leichen im Saale der Herrenhäuser − 
die sich unauslöschlich dem Gedächtniß einprägt. 

Von allen Seiten aus ganz Deutschland u[nd] Amerika, Rußland u[nd] Oesterreich flossen reichliche 
Liebesgaben, um die Noth der Verunglückten zu lindern. So gelang es, den Schaden an beweglicher Habe 
bald wieder gut zu machen, allein die Dünen u[nd] Deiche waren nicht so schnell wieder hergestellt u[nd] 
das Ackerland mit Salzwasser durchzogen, so daß die Saat zerstört wurde und der Nachtheil sich noch Jahre 
lang fühlbar machen muß. Wie es gewöhnlich bei solchen Unglücksfällen hergeht, haben die armen Leute 
mehr durch die Unterstützung erhalten, als sie verloren. Auch in dieser Gemeinde wurde eine Hauscollekte 
gesammelt, die 47 Reichsthaler einbrachte, nachdem die Eingepfarrten vorher schon reichlich gegeben.

Das Jahr erfüllte endlich die Hoffnungen der Landleute; es war ein reichgesegnetes Jahr an Korn, so daß der 
Ausfall des vorigen einigermaßen wieder gedeckt wurde.
Am 13ten Dezemb[er] starb die Königin-Wittwe,7 als sie sich zum Besuch bei ihrer Schwester in Dresden 
aufhielt. Eine Landestrauer wurde angeordnet, auch [wurde] 14 Tage lang in allen Kirchen mit allen Glocken 
geläutet.

Am 4. Jan[uar], d[em] ersten Sonntag nach Neujahr, wurde im ganzen Preußischen Staate eine Reorganisa-
tion des Gemeindekirchenraths durch direkte Wahl aller Stimmberechtigten herbeigeführt. Zu Mitgliedern 
des Gemeinde-Kirchenraths in hiesiger Gemeinde wurde mit je 80 Stim[m]en gewählt: 1. Rittmeister v[on] 
d[er] Lancken auf Mulitz; 2. Gutspächter v[on] Bülow auf Stönkvitz; 3. Schmiedemeister Druckrey zu Sam-
tens; 4. Kossath Born zu Dreschvitz. Zu Gemeinde-Vertretern:

1. Bauer Danckwardt
2. Schulze Schubbe
3. Kaufmann Weltzien
4. Büttner Marzahl

–
–
–
–

Dreschvitz
Dreschvitz
Dreschvitz
Dreschvitz

1873

1874

1)   24. Juni.

2)   29. September.

3   Ortspfarrer.

4  Verzeichnis.

5  Pastor im Ruhestand.

6   Ein preußischer Fuß ≈ 
31,4 Zentimeter; die Wellen 

dürften danach ca. 2,5 Meter 
hoch gewesen sein.

7    Elisabeth Ludovika von 
Bayern (* 13. November 1801) 

war Gemahlin König Friedrich 
Wilhelms IV. von Preußen.
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5. Administrator Dähn − Güttin
6. Bauer Risch
7. Bauer Behrendt

−
−

Mölln
Mölln

8. Bauer H. Schnuhr − Sehrow
9. Maurer Stein − Samtens

10. Müllermeister Knirck − Luttow
11. Bauer Grahl − Dumrade
12. Gutspächter v[on] Boltenstern − Franckenthal

Die ersten Mitglieder des Gemeinde-Kirchenraths wurden am Sonntag Septuagesima1 in ihr Amt eingeführt.
Am 10. Febr[uar] bei furchtbarem Nordwind mit Schneetreiben wiederholte sich das traurige Ereigniß 

des 13. Nov[ember] 1872 der Sturmfluth, indeß war der angerichtete Schaden diesmal nicht so groß; das 
Wasser, wiewohl verheerend genug, auf Mönchgut u[nd] dem Zingst war [es]1 Fuß niedriger gewesen als 
ehedem und waren die Bewohner auf ihrer Hut u[nd] hatten so viel wie möglich von ihrer Habe in Sicher-
heit gebracht. Energische Petitionen beim Landtag werden den Erfolg haben, daß die Regierung zum Schut-
ze der Küste energische Maßregeln ergreift.

Zum Gedächtniß der im französischen Kriege gefallenen Krieger wurden auf Befehl des Kaisers Gedenk-
tafeln in den Kirchen angebracht. Durch Beisteuer der Gemeinde wurde die Administration der Kirche in 
den Stand gesetzt, eine schöne Marmortafel mit Goldschrift, die Namen der 4 gefallenen Krieger enthaltend, 
in der Kirche anzubringen. Dieselbe ist von dem Fabrikanten Wilhelm in Stralsund angefertigt u[nd] kostet 
25,− Reichsthaler.

Am 9. u[nd] 10. Februar wiederholte sich, freilich in geringerem Maaße, das Unglück der Überfluthung 
für die Küsten Rügens u[nd] Pommerns. Bei heftigem Nordsturm mit Schneetreiben bei 10 Grad Kälte wälz-
te die erregte Ostsee ihre Wogen gegen die der Dünen u[nd] Schutzwälle entbehrenden Küsten. Obwohl das 
Wasser 11 Zoll2 stand als am 13. Nov[ember] 1872, so war doch die Gewalt, mit welcher es die Landzungen 
der Piers auf Mönchgut durchbrach, nicht geringer. Unverzeihlicher Weise war bisher nichts von Seiten des 
Staats zum Schutze der Küsten gethan u[nd] nur der Vorsicht der Bewohner, die bei dem herannahenden 
Sturm ihre Person u[nd] ihr Vieh in Sicherheit brachten, ist es zu danken, daß kein großer Verlust zu bekla-
gen ist.

Am 20. März d[es] J[ahres] wurde der Kirchenadministration angezeigt von Seiten der Königl[ichen] 
Regierung, daß die von der Domaine3 Güttin an Pfarre u[nd] Küsterei bisher zu entrichten gewesenen 
Realabgaben in Folge Rescripts4 des Herrn Finanzministers vom 31. Aug[ust] 1872 abgelöst wurden. Das 
nach dem Recesse vom 26. Aug[ust 18]73 im Vergleichungswege zu gewährende Ablösungs-Capital beträgt 
1.791,− Reichsthaler 26 Groschen 3 Pfennige; u[nd] übersandte die Rentenbank mit Talon im Betrage von 
1.775,− Reichsthalern, u[nd] zwar:

1. Stück Lit[tera] A Nr. 4801 zu 1.000,− Reichsthalern
Lit[tera] B Nr. 1320 zu 500,− Reichsthalern

2. Stück Lit[tera] C Nr. 6405/6 zu 100,− Reichsthalern
3. Stück Lit[tera] D Nr. 4375/7 zu 25,− Reichsthalern

u[nd] 17 Reichsthaler 25 Groschen 6 Pfennige baar.

Darin wurde der Verenderung gemäß 1 Reichsthaler 25 Groschen 6 Pfennige zur Bestreitung des Portos ver-
wandt u[nd] 17 Reichsthaler baar an die Kirchenkasse abgeführt, so daß dadurch das Vermögen der Kirche 
um 1.790,− Reichsthaler vermehrt worden [ist]. Die Zinsen dieses Capitals werden in halbjährlichen Raten 
zum 1. April u[nd] 1ten Octob[e]r dem Prediger u[nd] Küster gezahlt. Im Interesse der Pfarre hat sich [der] 
Pastor vergeblich bemüht, die Bestimmung der Kirchenmatrikel vom Jahre 1723 zur Geltung zu bringen, 
wonach der Pfarre die 30 Stück Garben zukom[m]en. Der Königl[iche] Commissar gab zu, daß bei den 
andern Gütern des Kirchspiels diese Bestimmung gelte; bei der Domaine Güttin finde sie keine Anwendung, 
weil ausdrücklich für das Gut die oben abgelöste Sum[m]e als Reallast stipulirt sei. So ist wenigstens für 
Güttin das Recht der Pfarre für im[m]er vergeben.

Laut Bestimmung der kirchlichen Gemeinde-Satzung u[nd] in Folge [der] Aufforderung von der Kö-
nigl[ichen] Regierung soll die Verwaltung des Kirchenvermögens an die Gemeinde-Vertretung übergeben 
[werden], welche einen Rendanten5 aus ihrer Mitte damit betraut. Am 1. Juli legte der Pastor Rechnung von 
dem Kirchenvermögen u[nd] dessen bisheriger Verwaltung durch die Administration. Einstimmig wurde 

1)   1. Februar.

2)   Ein preußischer Zoll ≈ 
2,6 Zentimeter (11 Zoll ≈ 

28,6 Zentimeter).

3   Landwirtschaftliches Gut.
4   Rechtsentscheid.

5   Rechnungsführer.
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der Pastor von Seiten der Gemeinde-Vertretung zum Rendanten gewählt und die Bitte ihm vorgetragen, 
ganz wie in bisheriger Weise mit der Verwaltung des Kirchenvermögens fortzufahren.

Schon lange hatte sich das Bedürfniß fühlbar gemacht, den Kirchhof zu vergrößern. Nach wiederholtem 
Antrag berief der Patron einen Kirchspielsstand auf den 18ten Dezember. Eingepfarrte und Gemeinde-Ver-
treter waren dazu erschienen. Da der Raum für die Erweiterung des Kirchhofes nur nach Osten hin sich 
darbot, so ging der Pastor auf den Vorschlag, das nöthige Terrain vom Pfarracker gegen Entschädigung frei-
zugeben, ein. Ein definitiver Beschluß kon[n]te erst auf einer 2ten Versammlung gefaßt werden, nachdem 
Riß- u[nd] Kostenanschlag vorgelegt war[en]. Die Mauer des Kirchhofes soll danach verlängert werden bis 
zur Chaussee u[nd] der dadurch gewonnene Raum von ca. 1 Magdeb[urgischen] Morgen1 mit einer einfa-
chen Steinmauer von gesprengten Steinen umfriedet werden. Die Kosten für die Herstellung soll nach Kir-
chenhufen aufgebracht werden; die Entschädigung für das herausgegebene Ackerstück im Betrag von jähr-
lich acht Thalern zahlt die Kirche. Dieselbe nimmt dafür den neuen Theil des Kirchhofes als ihr Eigenthum 
in Anspruch und [es] soll der Erlös aus verkauften Plätzen zu Erbbegräbnissen der Kirchenkasse zufließen. 
Mit der Ausführung der Steinmauer wurde Maurer Steffen von Samtens beauftragt.

Das Jahr begann mit einer furchtbaren Kälte von 18 Grad Réaumur;2 ein dicker Nebel legte sich Nach-
mittags über die fußhohen Schneegefilde und brachte dadurch die Leute in Gefahr, sich zu verirren, wie es 
dem Pastor geschah, als er vom Nachmittagsgottesdienst aus Dreschvitz zurück[k]ehrte. Nach 8 Tagen trat 
Thauwetter ein und dann abwechselnd Frost u[nd] Schnee, darauf wieder gelindes Wetter. Der Frühling war 
rauh, kalt u[nd] verzögerte das Ackern auf dem Felde.

Unmittelbar nach dem Osterfeste3 wurde mit dem Bau der neuen Kirchhofmauer vorgegangen und die-
selbe in etwa 3 Wochen vollendet. Sie umfaßt eine Fläche von circa 120 Quadrat-Ruthen;4 sie hat eine Länge 
von 160 Ruthen5 u[nd] die Herstellungskosten betragen 240,− Reichsthaler. 

Am Freitag nach dem Trinitatisfeste, am 28. Mai, konnte die Einweihung des neuen Kirchhofes vorge-
nommen werden; es war die Ehefrau des Einliegers Christian Jarmann zu Dreschvitz gestorben. Nachdem 
die Leichenrede in der Kirche gehalten, trug man den Sarg nach Vorgang des Geistlichen u[nd] Küsters den 
Steig entlang bis zu der neu angelegten Fläche u[nd] in mitten derselben wurde der Sarg niedergesetzt. Alle 
Menschen müssen sterben, hielt der Geistliche seine Weiherede über 2 Mose 3 v 4 u[nd] 5:6 «Ziehe deine 
Schuhe aus, denn der Ort, den du aufsuchst, ist ein heiliges Land», u[nd] weihete das Land, auf dem wir 
standen, zu einem stillen Ruheort für die müden Erdenpilger, zu einer Stätte des Friedens u[nd] zu einem 
Saatfeld für die Ewigkeit im Namen des dreieinigen Gottes. Darauf wurde der Sarg in die Gruft an der Nord-
seite, dicht an der Mauer, gesenkt, und die Feierlichkeit, wie sonst bei Leichenbegängnissen herköm[m]lich, 
geschlossen. 

In metereologischer Hinsicht ist das Jahr ein ganz abnormes. Im Frühling brachten die Zeitungen aus 
vielen Gegenden Thüringens u[nd] Mitteldeutschlands Nachrichten von furchtbaren Ueberschwemmungen, 
so bei Kösen u[nd] Naumburg durch regide Überfluthung des Saal[e]-Thales. Am furchtbarsten u[nd] trau-
rigsten lauteten die Nachrichten aus dem Südwesten Frankreichs, wo durch Anschwellen u[nd] Übertreten 
der Goronne Straßen von 15 Meil[en] lang, die anliegenden Ortschaften, selbst Städte arg verwüstet worden 
u[nd] Tausende von Menschen ihren Tod in den Fluthen gefunden. Der Sommer war trocken u[nd] die 
Dürre that der Entwicklung des Sommerkorns großen Eintrag; indessen trat noch zur rechten Zeit Regen 
ein, so daß eine ziemlich gute Mittelerndte erzielt wurde. Noch während der Erndte, am 6. Aug[ust] Nach-
mittags, zog ein furchtbares Hagelwetter über einen Strich der Insel; es entlud sich mit Ungestüm über Feld-
marken der Güter Barnkevitz, Poppelvitz, Breesen, Giesendorf, Rothenkirchen u[nd] schlug namentlich auf 
den 3 ersten Gütern das auf dem Felde stehende Som[m]erkorn in Grund u[nd] Boden, so daß keine Sense 
mehr angeschlagen werden konnte. In Popp[e]lvitz wurde das Viehzimmer umgestoßen u[nd] von dem 
Hagel, der die Größe von Taubeneiern hatte, die Fenster aller Wohnungen an der Wetterseite zertrümmert. 
Güttin hatte einen erheblichen Schaden auf seinem Haferfelde, sonst wurden weiter keine Felder in der Ge-
meinde von dem Unwetter betroffen. 

In kirchlicher Hinsicht ist zu bemerken, daß am 12. Jan[uar] in Stettin die erste ordentliche Provin-
zial-Synode zusammentrat. Von Teilen der hiesigen Synode wurden [Vertreter] dazu gewählt: Der Super-
intendent Ziemssen u[nd] Herr Rittergutsbesitzer v[on] Bagevitz auf Drigge – letzterer war verhindert u[nd] 
so trat für ihn sein Stellvertreter, Gutsbesitzer Tiburtius von Cowall, an. Von Seiten des Königs waren von 
Rügen dazu berufen: Herr Oberprediger Wilhelmi in Poseritz u[nd] der Rittergutsbesitzer v[on] d[er] Lan-
cken-Mulitz.

Das Jahr 1876 brachte zwei beklagenswerthe Todesfälle von Pastoren in der West-Synode. Krank und 
küm[m]erlich an Halbschwindsucht7 leidend, schleppte sich der arme Weher von Landow durch die ersten 
Wintermonate, mit Mühe u[nd] Anstrengung treu seines Amtes waltend. Am 9ten April machte der Tod 
seinem Leiden ein Ende, als er im Begriff war, sich zu einer Cur nach Berlin zu begeben. Er hinterließ eine 

1875

1)   1 Magdeburger Morgen ≈ 
2.553 Quadratmeter.

2)   -18 Grad Réaumur ≈ 
- 22,5 Grad Celsius.

3)   28./29. April.

4)  120 Quadratruten ≈ 2.620 
Quadratmeter.

5)  160 Ruten ≈ 748 Meter.

6   Altes Testament, Das zwei-
te Buch des Mose (Das Buch 

Exodus), Kapitel 3, Verse 4−5.

7   Tuberkulose oder Krebs.

1876
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Wittwe u[nd] 4 kleine Kinder. Dieselben kehrten in᾿s elterliche Haus nach Saal zurück; dorthin wurde auf 
Wunsch der Wittwe auch die Leiche des verstorbenen Pastors gebracht.
Unerwartet u[nd] plötzlich überraschte uns auch die Todesnachricht des Pastor[s] Dalmer von Rambin. Er 
hatte sich zur Restitution seiner Gesundheit nach Carlsbad begeben, war dort Abends zu Bette gegangen 
und nicht wieder aufgewacht. Ein Schlagfluß1 hatte seinem Leben sanft u[nd] schmerzlos ein Ende gemacht. 
Er wurde dort beerdigt. Nun gab es Arbeit genug für die Synodalen, denn beide vacanten Pfarren mußten 
gleichzeitig verwaltet werden. Die Special-Cura für Landow wurde dem Pastor Otto zu Samtens, die von 
Rambin dem Pastor Ahlbory übertragen. Dazu kam noch bis Ende des Jahres eine temporäre Vacanz der 
Pfarre Poseritz. Herr Oberprediger Wilhelmi kehrte am 1. Octob[er] in seine frühere Stellung als Mili-
tair- und Oberprediger des II. Armee-Corps nach Stettin zurück u[nd] wurde die Verwaltung der Pfarre 
dem Pastor Müller von Swantow u[nd] dem Pastor Otto zu Samtens übertragen; da indeß ersterer schwer 
erkrankte, so mußte letzterer als Special-Curator das Amt allein übernehmen. Am 4ten Dezemb[er] fand 
unter Vorsitz des Superintendenten Dr. Ziemssen die Pastorwahl in Rambin statt. Die vereinigte Gemein-
de-Kirchenwahl u[nd] die Gemeinde-Vertretung wählten den Diaconus Bublitz aus Bergen. Am 18ten folgte 
die Wahl in Poseritz u[nd] wurde dort Pastor Wellmann von Brandshagen, ein Sohn des in Poseritz verstor-
benen Dr. Wellmann, von [dem] dortigen Gemeinde-Kirchenrath u[nd] der Gemeinde-Vertretung gewählt.

Das Jahr begann mit einem so außergewöhnlich harten Schneefall und heftigem Treiben, daß tagelang 
die Chausseen unpassirbar waren und die Communication nur mit größter Anstrengung bewerkstelligt 
werden konnte. Bald darauf trat Thauwetter ein und wechselten Frost- und Thauwetter den ganzen Winter 
hindurch. Das Frühjahr legte sich günstig an u[nd] standen die Saaten außerordentlich schön, eine reiche 
Erndte versprechend. Bis Pfingsten2 war das Wetter rauh u[nd] kalt, im Juni eine abnorme Hitze bis 
28 Grad,3 der Juli war durchweg unfreundlich, was der Entwicklung des Kornes Eintrag that. Die Erndte 
begann unter sehr ungünstigen Verhältnissen. Es regnete fast täglich u[nd] hatten die Landleute Mühe, das 
Korn einzubringen. 

Am 22ten August, Morgens 1 Uhr, starb nach 14tägigem schweren Leiden an Blasenkrampf u[nd] Blu-
tung der Patron der Kirche, der Königl[iche] Kammerherr, Herr Fritz von der Lancken auf Plüggentin, Erb-

herr auf Borchlitz, Vorwerck, Ranzow u[nd] anderen 
Gütern. Er wurde am 25ten beigesetzt unter so all-
gemeiner Beteiligung, wie nie zuvor eine Beerdigung 
begangen wurde. Der Adel von Rügen, Neu- [und] 
Vor-Pommern hatte sich zahlreich eingefunden so 
wie Freunde u[nd] Bekannte des Verewigten. Im 
Trauerhause hielt der Geistliche die Leichenrede 
über Sprüche Salom[on] 10 v 7:4 «Das Gedächtnis 
des Gerechten bleibt in Segen». Der Sarg wurde da-
rauf von seinen Gutsleuten aufgehoben, demselben 
folgte zunächst sein Roß mit umflortem Sattelzeug, 
dann der einzig ihn überlebende Sohn an der Seite 
des Ortsgeistlichen und hinter ihnen die nächsten 
Anverwandten und anderen Geistlichen, u[nd] so-
dann ein noch Hunderte zählender Zug von denen, 
welche dem Verstorbenen die letzte Ehre erweisen 
wollten. Der Sarg wardt zunächst in die Kirche ge-
bracht, welche mit Topfgewächsen, Blumen, Cande-
labern u[nd] Trauerlichtern reich geschmückt war. 
Nachdem hier die Feierlichkeit beendet, wurde der 
Sarg zur Familiengruft gebracht, die gleichfalls mit 
einem Traueraltar versehen u[nd] mit Blumen u[nd] 
Topfgewächsen geschmückt war, [und er wurde 
dort] neben seinen beiden im besten Mannesalter 
vor ihm geschiedenen Söhnen beigesetzt.

Altar und Kanzel waren mit schwarzem Tuch be-
hängt u[nd] blieben [es] das Trauerjahr hindurch, 
die Embleme der Trauer an den Verewigten; das 
Geläut wurde 14 Tage lang von 12 – 1 Uhr Mittags 
fortgesetzt. Der Verewigte war ein Edelmann im 

eigentlichsten Sinne des Wortes, ein treuer Patriot, ein treuer Christ, ein edler Mensch, seiner Frau ein op-
ferwilliger Mann, aller Bedrängten ein Helfer, ein Patriarch seines Hauses, seine Gutsleute mit Wohlwollen 
u[nd] Liebe versorgend. Ehre sei seinem Andenken. 

4   Altes Testament, Das Buch 
der Sprichwörter, Kapitel 10, 

Vers 7.

2)   20./21. Mai.

3)  28 Grad Réaumur ≈ 
35 Grad Celsius.

1   Schlaganfall.

1877

Abbildung: Beispielseite aus 
dem Memorabilienbuch der 
Samtenser Kirche zum Jahr 

1876. © Evangelisches Pfarr-
amt Gingst / Samtens / Waase
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Die geistliche Synode wurde am 21ten August abgehalten und die neueingetretenen Mitglieder Well-
mann – Poseritz, Bublitz – Rambin u[nd] Schubarth – Landow in dieselbe recipirt.

Auf Antrag des Rittergutsbesitzers, Herrn Oskar von der Lancken, war im vorigen Jahr die Ablösung der 
Güter Berglase u[nd] Mulitz nebst dem Hofe zu Sehrow beantragt. Nach genehmigtem Receß empfing die 
Kirche XI Stück Rentenbriefe im Werthe von 10.425 Mark u[nd] zwar:

1. Serie Lit[tera] D Nr. 8059 über 75,− Mark

2. Serie Lit[tera] D Nr. 8060 über 75,− Mark

3. Serie Lit[tera] C Nr. 10515 über 300,− Mark

4. Serie Lit[tera] D Nr. 8061 über 75,− Mark

5. Serie Lit[tera] C Nr. 10517 über 300,− Mark

6. Serie Lit[tera] C Nr. 10518 über 300,− Mark

7. Serie Lit[tera] B Nr. 2202 über 1.500,− Mark

8. Serie Lit[tera] A Nr. 7664 über 3.000,− Mark

9. Serie Lit[tera] B Nr. 2203 über 1.500,− Mark

10. Serie Lit[tera] A Nr. 7665 über 3.000,− Mark

11. Serie Lit[tera] C Nr. 3584 über 300,− Mark

In den Jahren 1878 u[nd] 1879 hat sich in den Gemeinden nichts besonders Bemerkenswerthes ereignet. Die 
Erndte war in beiden gleich der früheren nur mittelmäßig, der Kirchenbesuch mangelhaft; die Theilnahme 
am heil[igen] Abendmahl hielt sich auf gleicher Höhe mit den früheren Verzeichnissen.

Beim Beginn des neuen Jahres wurde die Neuwahl der Gemeinde-Ältesten u[nd] der Gemeinde-Vertreter 
nach beendigtem Gottesdienst am Sonntag nach Neujahr1 vollzogen. Die Betheiligung an der Wahl war nur 
gering, nur etwa 40 der Wahlberechtigten hatten von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. Von den gesetz-
lich ausgeschiedenen Gemeinde-Ältesten wurden der Kammerherr v[on] d[er] Lancken u[nd] v[on] Bülow 
wiedergewählt, an Stelle des ausscheidenden Vertreters Weltzien, der eine Wiederwahl abgelehnt hatte, 
wurde der Eigenthümer Ludwig Kluss zu Dreschvitz gewählt – die übrigen erklärten sich zur Annahme der 
Wahl bereit.

Das Erndtejahr war ein reich gesegnetes; wir konnten am 3. Octob[er] aus vollem Herzen ein fröhliches 
Erndtedankfest feiern. Der Ertrag war durchschnittlich gut u[nd] die Lieferung sehr befriedigend, dabei die 
Preise, namentlich für Roggen, außerordentlich hoch, so daß er in seinem Werth dem des Waizens gleich-
kam.

Im September, in der Nacht vom 8. zum 9ten, war heftiges Gewitter u[nd] zündete der Blitz in Berglase, 
der zwei alte Scheunen in Asche legte.

In diesem Som[m]er ward die Chaussee nach Gingst und Wittower Fähre vollendet. Sie berührt die Ort-
schaft Dreschvitz und erleichtert namentlich im Winter den Bewohnern derselben den Gang zur Kirche 
hierher, welche bisher nur mit Beschwerde für dieselben zu erreichen war. Möchte nun auch der Kirchen-
besuch besser werden.

Am Donnerstag, dem 21. Octob[er], wüthete um 10 Uhr Morgens ein so heftiger Orkan, wie er hier noch 
nicht erlebt war. Die großen Bäume wurden in der Plüggentiner Allee entwurzelt, die Telegraphen-Leitung 
zerstört, Gebäude umgestürzt und die Strohdächer alle mehr oder minder beschädigt. Hätte der Sturm 
12 Stunden länger angehalten, dann hätten wie eine zweite Sturmfluth wie am 13. Nov[ember] 1872 erlebt 
u[nd] wäre das Unglück vielleicht noch größer geworden.

Das Jahr begann mit recht strenger Kälte und blieb die Witterung bis spät in den Frühling rauh u[nd] un-
freundlich, so daß die Saaten sehr darüber litten u[nd] theilweise der Waizen u[nd] der Rübsen2 durch-
gängig umgepflügt werden mußten. Die rauhe Witterung war zugleich trocken, so daß von Ostern bis 
Pfingsten3 kein Tropfen Regen gefallen war. Am 2ten Pfingstage4 entlud sich ein von Westen kommendes 
Gewitter mit so furchtbar drohenden Wolken, daß man ein Unwetter erwarten durfte u[nd] so geschah es; 
ein furchtbarer Hagelschlag, der seinen Strich von der Küste des Cubitzer Boddens nahm, vernichtete die 
Erndte einzelner Bewohner von Rothenkirchen, Dussvitz, Güttin; letzteres Gut wurde besonders hart be-
troffen, so wie auch zum Theil Sehrow.

Im Laufe der Zeit waren in Dreschvitz einzelne Bauernhöfe parcellirt, so die früheren Weyerschen Wehre 
wie auch ein Theil des Danckwardtschen Hofes. Die auf denselben ruhenden Reallasten gingen verkaufsge-
mäß an die Inhaber der Parzellen über; das führte aber zu unendlichen Verwickelungen, weil die Abgaben-
quote sehr geringfügig wurde und namentlich die Regelirung dadurch erschwert wurde, daß die Besitzer der 

1)   4. Januar.

2   Rübsamen (Brassica rapa).

3   Vom 17./18. April bis 
5./6. Juni.

4) 6. Juni.  

1880

1881

1878/1879
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Parzellen häufig wechselten. Der Gemeinde-Kirchenrath beschloß auf Ablösung zu provoziren. Die Gene-
ral-Com[m]ission schickte ihren Decernenten, den Regierungs-Rath von Borries. Derselbe setzte einen Ter-
min an am 12. Sept[ember]. Unverstand und Renitenz der Verpflichteten erschwerten das Verfahren sehr. 
[Der] Pastor der Gemeinde war nicht anwesend, da er einen 4 wöchentlichen Urlaub zu einer Cur in Wies-
baden erhalten hatte. Er wurde vertreten durch Pastor Schubarth in Landow. Nach vielen Mühen gelingt 
es der Ueberredung des Commissarius, die Bewohner von Dreschvitz zum Unterzeichnen des Vertrages zu 
bewegen; nur einer, der Büttner Fritz Ahrendt, ein durch unsittlichen Lebenswandel berüchtigter Mensch, 
beharrt bei seinem Widerspruch und mußte mit demselben noch ein Separat-Vertrag angeordnet werden.

Ein langgehegter Wunsch der angesehensten Besitzes des Kreises, vor allem des Geheimen Commer-
ziensraths v[on] Hansemann als Besitzer der Güter Lancken auf Jasmund, den Verkehr nach Rügen durch 
eine Eisenbahn zu erleichtern, wurde im vorigen Jahre in der Kam[m]er genehmigt u[nd] zu[r] Ausführung 
des Baus geschritten. Die Strecke von Samtens nach Stönkvitz wurde zuerst in Angriff genommen u[nd] das 
Planum fertig gestellt. Da die Bahn hart an der rechten Seite der Chaussee nach Bergen läuft, so wurde der 
nach dem Pfarrgehöft führende Weg geschleift und etwa 100 Meter westlich, bei dem Moor abbiegend, eine 
neuer angelegt. Da aber dadurch dem Pastor die Unbequemlichkeit bereitet wurde, einen Umweg von mehr 
als 200 Meter[n] zu machen, um zur Kirche zu kommen, so stellte das Eisenbahn-Betriebsamt eine Treppe 
in der Böschung über den Eisenbahndamm her, aber nur zu seiner ausschließlichen Benutzung, u[nd] blieb 
der alte Weg für ihn als Fußsteig liegen.

Die Erndte-Aussichten waren nur gering, dieselben wurden noch verringert durch das ungünstige Wetter 
während derselben. Es regnete tagtäglich, so daß das Korn auf dem Felde verdarb u[nd] nur [mit] sehr man-
gelhafter Qualität in die Scheunen gefahren werden konnte.

Vor Weihnachten erkrankte der Superintendent Dr. Ziemssen zu Garz u[nd] nach 8tägigem Kranken-
lager starb er am 8ten Dezemb[e]r. Er wurde am 13ten unter großer Betheiligung der Gemeinde u[nd] der 
Geistlichen der Synode beerdigt. Die Rede am Sarge hielt sein Schwiegersohn Pastor Runze aus Schillers-
dorf, die in der Kirche Herr Pastor v[on] Scheren in seiner eigenthümlichen herzlichen u[nd] ergreifenden 
Weise.

Der Winter dieses Jahres war außergewöhnlich milde, ohne Frost u[nd] Schnee – ein Glück für die Land-
leute, die ihr Vieh bis spät in den Herbst draußen weiden lassen konnten; sonst wäre bei dem geringen Er-
trag der vorjährigen Erndte Futternoth eingetreten. Die verwaiste Pfarre in Garz wurde durch die Synode 
verwaltet. Pfarrer v[on] Scheren wurde zum Superintendenten-Verweser ernannt und die cura specialis der 
Pfarre quartaliter auf Casnevitz bis 1. April, Samtens bis zum 1. Juli, Poseritz bis 1. Octob[e]r u[nd] Zudar bis 
Ende des Jahres vertheilt. Das machte den betreffenden Pastoren viel Arbeit, erleichtert wurde ihnen die-
selbe dadurch, daß der Rector der Stadtschule, Herr Candidat Schneider, am Sonntag Palmarum1 ordinirt 
wurde und so die meisten Amtsgeschäfte verrichten konnte.

Die Erndte war reich an Stroh u[nd] Fuderzahl, die vom Jahre 1880 noch übertreffend; allein die Loh-
nung ließ viel zu wünschen übrig, dazu kam, daß die Kornpreise auffallend heruntergingen, so daß der 
Landmann eine verhältnismäßig geringe Summe für seine Produkte erwarten konnte. 

Auf Anordnung des Oberkirchenraths wurde die kirchliche Gemeinde-Wahl bereits am Anfang October 
abgehalten, da die Kälte am Anfang des neuen Jahres gewöhnlich den Kirchenbesuch beeinträchtigt und die 
Betheiligung der wahlberechtigten Gemeindeglieder eine sehr geringe ist. Die neu erwählten Gemeinde-Or-
gane treten aber erst mit dem 1. Jan[uar] [in] an[no] fut[uro]2 ihre Funktionen an.

Das Jahr war außergewöhnlich reich an Gewittern – die hiesigen zündeten. So schlug der Blitz in eine 
große Esche neben der Scheune des Pfarrgehöftes am 3ten Juli u[nd] zerspaltete dieselbe von der Krone bis 
zur Wurzel – sie mußte im Herbste, da sie vertrocknete, abgehauen werden. Am Schlusse des Jahres hör-
ten wir von zerstörenden elementaren Einflüssen der Witterung; so wurde die Gegend am Mittelrhein von 
Düsseldorf bis Straßburg zweimal durch so gewaltige Ueberschwemmungen heimgesucht, wie sie in diesem 
Jahrhundert noch nicht vorgekommen waren. Wochenlang standen Ortschaften, die niedrig gelegen waren, 
unter Wasser oder verschwanden, wenn die Gebäude nicht massiv waren; viele Menschen verloren ihre Ha-
be u[nd] selbst das Leben. Zahlreiche Gaben an Geld, Naturalien u[nd] Kleidungsstücken, in ganz Deutsch-
land u[nd] auch in Amerika gesammelt, konnten der entstandenen Noth einigermaßen abhelfen.

Wiewohl das Gnadenjahr für die verwittwete Frau Superintendent Ziemssen abgelaufen war, hatte die 
kirchl[iche] Behörde noch nicht zum Schluß gelangen können, wie die Verhältnisse in Garz hinsichtlich 
eines dort neu zu errichtenden Diaconats zu ordnen seien. So wurde die Cura fortgesetzt u[nd] mußten auf 
Anordnung des Consistorii die Synodalen die Reise [auf sich nehmen und] noch an jedem Sonntag dort 
predigen, wozu sie sich nur mit Widerstreben entschlossen, da sie ihre Gemeinde so oft verlassen mußten. 
So entschloß sich der hiesige Pastor, die sämmtlichen Amtshandlungen, welche in den Wochentagen 
vorkom[m]en, allein zu übernehmen, ebenso den Confirmanden-Unterricht, unter der Erwartung, daß das 
Interimiticum3 bald seinen Abschluß finden werde; da inzwischen Pastor Ahlbory zu Altefähre zum Super-

1882
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1)   9. April.

2   Im kommenden Jahr.

3   Übergangszeitraum.
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intendenten in Garz erwählt war, allein die Formalitäten verzögerten seine Einführung u[nd] Institution 
noch bis gegen Ablauf des Sommers. Diese erfolgte erst am 16. p[ost] Trin[itatis], dem 9ten September, zu-
nächst ins Pfarramt zu Garz.

Am 1ten Juli wurde die inzwischen fertig gewordene Eisenbahn von Altefähr bis Bergen dem Betrieb 
übergeben. In Folge dessen hob sich der Verkehr zusehends, namentlich war der Zufluß an Fremden und 
Badegästen in Sassnitz, Binz u[nd] Göhren sehr stark.

Am 24ten desselben Monats wurde die neuerbaute Kirche in Sassnitz feierlich eingeweiht durch den 
Consistorialrath Krummacher aus Stettin, der den erkrankten General-Superintendenten vertrat. Der Feier 
wohnte auch Prinz Friedrich Carl mit seinem militairischen Gefolge bei, der in seiner Villa bei Sassnitz das 
Seebad benutzte. Am Abend desselben Tages starb nach monatelangem Leiden die alte Frau Kammerherr 
v[on] d[er] Lancken, die Wittwe des 1877 verstorbenen Patrons im 84. Lebensjahre; sie wurde am 28ten [Ju‑
li] unter ungemein großer Betheiligung aller auf der Insel wohnenden Notablen im Gewölbe beigesetzt. Der 
Pastor hielt an ihrem Sarge die Leichenrede über Jesaias 46 v 4:1 «Siehe, ich will dich tragen bis ins Alter». In 
dem Gefolge zählten einige sechzig Equipagen,2 darunter die der Fürsten u[nd] Herrn zu Putbus. Die Kirche 
war mit Blumen u[nd] Topfgewächsen reich geschmückt sowie Kanzel u[nd] Altar mit schwarzem Tuch aus-
geschlagen. Sanft ruhe ihre Asche!

Das Jahr war reich an betrübenden Todesfällen; so starben vorher zwei Glieder des Gemeinde-Kirchen-
rathes: der Rentier Gottschalk u[nd] der Schulze Risch aus Mölln, zwei kirchlich gesinnte, biedere u[nd] un-
bescholtene Männer.

Die Erndte des Jahres begann Anfangs August u[nd] zwar unter sehr ungünstigen Witterungsverhält-
nissen. Nach langer voraufgegangener Dürre traten häufige u[nd] starke Regengüsse ein, so daß der Roggen 
stark auswuchs u[nd] nur mit Mühe u[nd] Noth in die Scheunen gebracht werden konnte.

Im Jahre vorher hatte der Lehrer Wallis zu Dreschvitz die Ablösung der Naturallieferungen, bestehend in 
Korn, Stroh, Heu u[nd] Kartoffelpflanzung, bei der Rentenbank beantragt; u[nd] die Königl[iche] Regierung 
hatte ihre Genehmigung dazu ertheilt. Nachdem durch den Commissarius, Herrn Assessor Bahrendt, der 
Receß aufgenommen u[nd] mit vieler Mühe die Widerstrebenden zu gemeinsamen Entschluß gebracht wor-
den waren, verweigerte die Königl[iche] Regierung von Oberaufsichts wegen die Genehmigung des Rezes-
ses, weil die abzulösenden Lieferungen keine Reallast, sondern Gemeindelasten seien. Auf einem Termin am 
31ten Aug[ust] ernannten sie den Schulinspector zu ihrem Bevollmächtigten mit der Weisung, die Ablösung 
zu inhibiren.3 So wurde von der Ablösung Abstand genommen u[nd] blieb es fortan bei dem bisherigen Mo-
dus der Lieferung.

Am 11ten S[e]pt[e]mb[e]r wurde durch eine Commission von Seiten des Kreis-Ausschusses der Werth 
des zum Bau der Rügen᾿schen Bahn hergegebenen Ackers vom Pfarr-Gebiet abgeschätzt. Die Fläche betrug 
91,38 Ar;4 in Ansehung des werthvolleren Holzes, das mit der Abtretung verloren gegangen, offerierten die 
Commissare eine Summe von 2.000,− Reichsmark, und der Pächter Klemp von hier erhielt eine Summe von 
100,− Mark für Flurentschädigung. Mit dieser Lage war der Vertreter des Gemeinde-Kirchenraths wohl ein-
verstanden.

Am 18ten Oct[ober] wüthete ein so furchtbarer Orkan, wie wir ihn seit vielen Jahren nicht erlebt haben: 
Dächer abgedeckt und Bäume umgebrochen, im Pfarrgarten zwei große alte Apfelbäume; an manchen 
Orten wurden Scheunen u[nd] Windmühlen umgeworfen. Tags darauf ein heftig strömender Regen. Wäre 
der Wind plötzlich von Westen nach Nord-Ost umgegangen, dann hätte sich wahrscheinlich die traurige 
Katastrophe einer Sturmfluth vom 13. Nov[ember] des Jahres 1872 wiederholt; davor hat uns der treue Gott 
gnädiglich behütet.

In dieses Jahr fiel der 400jährige Geburtstag unseres großen Reformators Luther. Se[ine] Majestät der 
Kaiser geruhte zu befehlen, daß dieser Tag festlich begangen werde: am 10. [November] in den Schulen 
u[nd] am 11ten in der Kirche. Große Veranstaltungen wurden getroffen, um die Feier recht würdig zu ge-
stalten. In den Schulen wurde nach Absingung von Lutherliedern die Geschichte der Reformation durch-
gesprochen und jedem Kinde ein Lutherbüchlein – hier mit dem Verlag des Buggenhagenstiftes zu Duche-
row – überreicht. In der Kirche wurde das Fest Tags vorher eingeläutet mit allen Glocken [und] unter großer 
Theilnahme der Gemeinde gefeiert. Der Text der Predigt: Röm[er] 1 v 24;5 [die] vom Consistorium vor-
geschriebene Collekte [wurde] zum Bau von Luther-Kirchen in der Diaspora eingesammelt; zu demselben 
Zweck [wurde] auch eine Hauscollekte angeordnet.

An Stelle des nach Garz versetzten Pastors Ahlbory wurde dort am 31. Oct[ober] der Pastor Stuhl − Leba 
von dem Gemeinde-Collegium gewählt.

Ein außergewöhnlich milder Winter ohne Schneefall u[nd] Frost und Eis – für die Wintersaaten sehr günstig.
In der Gemeinde-Kirchenraths-Sitzung am 18ten Januar theilte der Patron, Herr Kammerherr v[on] 

d[er] Lancken zu Plüggentin, der Versam[m]lung mit, daß seine verstorbene Mutter der Kirche zu Samtens 
in ihrem Testament ein Legat von 3.000,− Mark vermacht habe, ihrem Sohne die Verwendung derselben an-
heimgebend. Derselbe gab seine Absicht kund, der Kirche eine Orgel bauen zu lassen. Mit allgemeiner Freu-

5   Neues Testament, Der Brief 
des Paulus an die Römer, 

Kapitel 1, Vers 24: «Darum 
hat Gott sie in den Begierden 

ihrer Herzen dahingegeben in 
die Unreinheit, sodass sie ihre 

Leiber selbst entehren.»

4)   91,38 Ar = 9.138 Quadrat-
meter.

3   Verhindern.

1   Altes Testament, Das Buch 
Jesaja, Kapitel 46, Vers 4.

2   Kutschen.
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Links: Preußisches Urmesstischblatt von Samtens, Blattnummer 1645, aufgenommen und gezeichnet von A. von Ingersleben, 
1836; rechts: vergrößerter Ausschnitt. Auf dieser Karte sind bereits die Chausseen mit roten Linien eingezeichnet, obwohl ihr 
Bau noch nicht ausgeführt war. Im oberen Kartenteil führt der alte Landweg über Rothenkirchen nach Negast und Sehrow.
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de wurde diese Kundgebung begrüßt und der Pastor forderte die Versam[m]lung auf, «durch Aufstehen das 
Andenken dieser hochherzigen Dame zu ehren». Dies geschah. Der Patron übertrug dem Pastor die Ausfüh-
rung des beabsichtigten Orgelbaues u[nd] versprach, sich dieserhalb mit einem tüchtigen Orgelbaumeister 
in Verbindung zu setzen. Nach mehrseitig eingeholten Gutachten übertrug derselbe den Bau der Orgel dem 
bewährten u[nd] sehr geschätzten Baumeister B. Grüneberg1 aus Stettin. Derselbe legte nach Besichtigung 
der Kirche einen Riß- u[nd] Kosten-Anschlag vor, welcher von dem Königl[ichen] Musik-Director Müller 
in Putbus genehmigt wurde u[nd] auf dessen Vorschlag noch eine Stimme, ein Salicional, hinzugefügt wur-
de. Grüneberg versprach den Bau zu beschleunigen, um zu Pfingsten denselben herstellen zu können.

Inzwischen wurden in der Kirche die nothwendigen baulichen Veränderungen vorgenommen. Das alte 
Chor war unsicher u[nd] zu klein und darum wurde von dem Maurermeister Christen zu Garz ein neues 
Orgelchor aufgeführt, vergrößert u[nd] namentlich fester u[nd] sicher aufgeführt. Der sehr unebene und 
ausgetretene Fußboden wurde umgelegt und mit einer Cementlage mit wechselnden Quarrée᾿s in Frank-
furter Schwarz überzogen. Das Gestühl wurde repariert und in Eichenfarbe mehrmals gestrichen von dem 
Tischler-Meister Zander aus Dreschvitz, der die Arbeit billig u[nd] in geschmackvoller Weise ausgeführt hat. 
Altar u[nd] Kanzel erhielten einen dunkleren Anstrich, damit sie sich gegen das Gestühl etwas abheben. Die 
alte Kanzel über dem Altar wurde entfernt und der gemauerte Altartisch um einen Meter verkleinert u[nd] 
der Altar um dasselbe Maaß zurück gerückt. Die würdige Verzierung des Altars durch ein Oelbild behielt 
sich Frau Kammerherrin v[on] d[er] Lancken vor, während die Tochter der Plüggentiner Häuser, Fräul[ein] 
Elise v[on] d[er] Lancken, ein Crucifix spendete u[nd] außerdem ein Geldgeschenk zur Ausschmückung der 
Kirche.

Am Himmelfahrtstage2 traf die Orgel mit der Bahn hier ein [und es] wurde rüstig zur Aufstellung der-
selben geschritten; dieselbe ging ohne alle Störung vor sich u[nd] Meister Grüneberg kam Mittwoch᾿s,3 
um dieselbe einzustim[m]en. [Der] Pastor beantragte die Einweihung der Orgel am 1ten Pfingsttage4 bei 
dem Königl[ichen] Consistorio. Die Genehmigung dazu erfolgte umgehend mit der Weisung, daß ihm der 
Weihe-Act übertragen wurde, da der Superintendent seine Gemeinde nicht verlassen wolle. Am Sonnabend, 
dem 31. Mai, fand die Abnahme der Orgel durch den Sachverständigen, Musikdirector Müller, in Gegenwart 
des Patrons u[nd] des Gemeinde-Kirchenraths statt. Derselbe äußerte sich in seinem schriftlich abgegebe-
nen Gutachten sehr anerkennend über das imposante treffliche Werk. 

Am 1. feier[lichen] Pfingsttage wurde der Weihe-Act unter sehr großer Betheiligung der Gemeinde voll-
zogen. Die Kirche war mit Maien-Blumen u[nd] Guirlanden reich u[nd] geschmackvoll decoriert. Der Pastor 
legte seiner Weiherede, nachdem ohne Orgelbegleitung das Lied «Herr Jesu Christ, dich zu uns wend etc.» 
gesungen war, den 98. Psalm5 zu Grunde u[nd] wird hierauf die Bestim[m]ung der Orgel [verkündet], daß sie 
sein sollte ein Mittel zur Verherrlichung des Namens Gottes, zur Hebung der Feierlichkeit des Gottesdienstes, 
zur Erbauung der Gemeinde. Nach dem [der] Weiheact vollzogen war, intonierte die Orgel das Eingangslied 
«Allein Gott in der Höhe etc.». Nach der Predigt wurde gesungen «Nun danket alle Gott etc.» u[nd] der feier-
liche Gottesdienst unter sichtbarem Segen für die zahlreich versam[m]elte Gemeinde beendet.

Da der begehrte Küster Reußner des Spielens unkundig ist, so ist der 1te Lehrer zu Dreschvitz, Wallis, 
zum Organisten ausersehen u[nd] bestätigt. Als Calcant6 ist der Stellmacher-Meister Häuptmann von hier 
angestellt gegen eine jährliche Remuneration7 von 20,− Mark. Gott der Herr schütze das schöne wohlklin-
gende Orgelwerk.

Ein ebenso erschütternder wie ein schmerzlicher Schlag traf die Gemeinde am 3ten Juli durch den plötz-
lichen Tod des Kammerherrn v[on] d[er] Lancken. Er war am Morgen nach Bergen gefahren zu einer Com-
missions-Sitzung, da er viel[e] Ehrenämter im Kreise bekleidete; dort im Gasthause traf ihn ein Schlaganfall 
u[nd] nach 2 Stunden war er todt. Seine Leiche wurde nach Plüggentin überführt u[nd] am Sonntag N[ach-]
Mitt[ag], dem 6. Juli, wurde dieselbe in feierlicher Weise in dem Erbbegräbniß der Familie beigesetzt. Eine 
ungemein große Zahl von Leidtragenden, Verwandten, Freunden [und] Kameraden der Verewigten hatte 
sich eingefunden. Man zählte etwa 140 Wagen. Im Trauerhause fand die Feierlichkeit in dem prachtvollen 
Saale statt, wo der Sarg, beladen mit zahllosen Kränzen und Kreuzen, umgeben von mächtigen Candela-
bern u[nd] vielen Trauerlichtern, aufgebahrt stand. Der Geistliche legte seiner Leichenrede die Worte des 
39. Psalm 8 u[nd] 108 zu Grunde. Darauf wurde der Sarg von Gutsleuten aufgehoben u[nd] nach dem nahen 
Samtens getragen; demselben folgte sein Reitpferd, das ihn im Kriege 1870/71 getragen, dann die nächsten 
Angehörigen u[nd] Damen im Wagen; so dann folgten die Spitzen der Militairs u[nd] Civilbehörden, der 
Krieger-Verein von Putbus, dessen Ehrenmitglied der Verstorbene gewesen; [es] ging mit das Musik-Corps 
an der Spitze des Zuges. Es war ein unabsehbarer Zug, mehr als Tausend Menschen, die dem allbeliebten 
u[nd] schmerzlich betrauerten Manne das letzte Geleit gaben. Mit Orgelklang wurde die Leiche in der Kir-
che empfangen und vor dem Altare niedergesetzt. Nachdem die Trauerfeierlichkeit mit Einsegnung der Lei-
che beendet war, wurde der Sarg in der Familiengruft niedergesetzt. Vor dem geöffneten Gewölbe gab der 
Krieger-Verein die üblichen 3 Gewehrsalven und alsdann zerstreute sich die Volksmenge so wie die Leidtra-
genden, die nach Hause zurückkehrten. 

4)   1. Juni.
3)   28. Mai.

2)   22. Mai.

1   Barnim Grüneberg 
(* 27. Dezember 1828 

† 22. August).

6   Balgtreter für die Orgel.

5   «Singet dem Herrn ein 
neues Lied …»

7   Vergütung.

8   Altes Testament, Psalm 39, 
Verse 8 und 10: «Und nun, 

Herr, worauf soll ich hoffen? 
Meine Hoffnung gilt dir 

allein. […] Ich will schweigen 
und meinen Mund nicht auf-

tun; denn du hast es getan.»
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Der Verewigte war nur 7 Jahre lang Patron der Kirche, aber er hat viel für dieselbe gethan. Ein edler 
Mensch, in die Fußstapfen seines Vaters tretend, war er allen ein Freund, ein treuer Patriot, kein Opfer 
scheuend, wenn es das Wohl des heimatlichen Kreises zu fördern galt. Sein Haus, von ihm neu restauriert 
u[nd] geschmückt, war wie ehedem der Sam[m]elpunkt guter Freunde u[nd] Bekannter. Leutselig u[nd] 
herablassend gegen jedermann, hatte er allgemeine Liebe u[nd] die Liebe folgt ihm auch über sein Grab hin-
aus. Sanft ruhe seine Asche.

Am 1. November wurde der bisherige Pastor Otto nach Vilmnitz bei Putbus versetzt und als sein Nach-
folger von der Patronin, Frau Kammerherr von der Lancken, der Pastor Richard Meumann, bisher in Peters-
hain in der Niederlausitz, gewählt, welcher 1885, am 1. März, sein Amt hier antrat.

Pastor Meumann hat dieses Amt bis zum 1. Februar 1888 verwaltet. Mit diesem Tage trat er das Pfarramt 
in Wormlage i[n] d[er] Lausitz an. Zu seinem Nachfolger wurde der Rektor cand. min. Johann Karl Gott-
lob Eduard Lönnies aus Karthaus1 von der Frau Kammerherr Clothilde von der Lancken, geb[orene] v[on] 
Harder, im Namen ihres minder[jährigen] Sohnes Friedrich Karl v[on] d[er] Lancken gewählt. Der erwählte 
Pastor, geb[oren] zu Triebsees, den 28ten Mai 1856, besuchte die Gymnasien zu Stralsund u[nd] Demmin; 
er verließ das letztere zu Ostern 1876, um Theologie zu studieren. Seine theologische Ausbildung hat er in 
Greifswald 1876−1879 genossen. Nach längerer Hauslehrer-Zeit bestand er 1882 das erste theol[ogische] 
Examen. Zum Rektor und Hilfsprediger in Rügenwalde erwählt, verwaltete er dieses Amt bis zum 1. Juni 
1884. Während dieser Zeit, im Mai 1883, bestand er das Rektoratsexamen. Am 1. Juni 1884 übernahm er das 
neugegründete Rektorat an der utraquistischen Simultanschule zu Karthaus in Westpreußen. Die Zeit, wel-
che er in der polnischen Diaspora erleben durfte, hat ihm reichen Gewinn gebracht. Freilich war die Arbeit 
nicht leicht. Neben den Rektorats- und Ortsschulinspektoren-Geschäften hat er viele Monate lang 27 Stun-
den wöchentlich unterrichten müssen. Bei den eigenartigen Verhältnissen, die er hatte − dem Mangel [an] 
evang[elischen] Geistlichen, die weiten Entfernungen der Pfarren voneinander − hat er auch viel predigen, 
taufen [und] beerdigen müssen. Die Einrichtung einer evang[elischen] höheren Töchterschule war ihm 
eine besondere Freunde. [unleserlich] Im Herbst 1887 bestand er die zweite theologische Prüfung. Auf seine 
am Tage nach der Prüfung ergangene Meldung wurde er zur Probepredigt hier in Samtens zum 4. Advent2 
des[selben] J[ahre]s berufen und auch an demselben Tage zum Pastor erwählt. Nach der am Sonntag In‑
vocavit 18883 gehaltenen Gastpredigt und nach der am Palmsonntag4 in der Schloßkirche zu Stettin erhalte-
nen Ordination trat er am 1. April, dem Ostertage, das hiesige Amt an. Die Einführung erfolgte am Sonnta‑
ge Miseric[ordia] Domini 1888.5 

Vom 2ten–15ten Juni 1888 wurde in der Synode Garz/R[ügen] eine General-Kirchen-Visitation abgehal-
ten. Die Visitations-Kommission bestand aus folgenden Mitgliedern: Generalsuperintendent Pötter; Konsis-
torialrat Wilhelmi, Präses der Provinzial-Synode; Superintendent a[ußer] D[ienst] Rübesamen; Superinten-
dent Ahlbory – Garz; Pastor Mans – Grabow; Pastor Wackernagel – Wustrau; S[eine] Durchlaucht der Fürst 
zu Putbus; Graf von Krassow, Exellenz; Amtsrat Schleiff – Phillipshagen; Gutspächter Döher – Gutzow; 
Rittergutsbesitzer Holtz. Am Sonnabend, dem 2. Juni, wurde die Visitation durch einen Gottesdienst in der 
Kirche zu Garz, in welchem der Generalsuperintendent die Predigt hielt, eröffnet; eine Konferenz mit den 
Geistlichen u[nd] Ältesten schloß sich an. Die Visitation der Parochie Samtens fand am Donnerstag, dem 
7. Juni, statt. Der Pastor predigte über den vorgeschriebenen Text Epheser 2, 4−7.6 Die Ansprache hielt Herr 
Superintendent Ahlbory, die Besprechung mit der Gemeinde und die Konferenz mit dem Gemeinde-Kir-
chenrat der H[err] Generalsuperintendent. Nachmittags 3 Uhr fand in der Kirche die Visitation der Schulen 
von Samtens und Dreschvitz statt, welcher auch der Regierungsschulrat Herr Maaß aus Stralsund beiwohn-
te. Derselbe griff auch selbst ein. Den Gottesdienst nach[h]er 5 Uhr hielt Pastor Wackernagel; er predigte 
über A[p]o[s]t[elgeschichte] 16, 30: «Liebe Herren, was soll ich thun, daß ich selig werde»,7 die Frage nach 
der Seligkeit. An diesen Gottesdienst schloß sich die Unterredung mit der konfirmierten Jugend [an]. Die 
Gottesdienste waren gut besucht. Anregung ist genug gegeben. [unleserlich] Ein thatsächlicher Erfolg ist zu 
verzeichnen, als der Pastor der gegebenen Anregung folgend, die Versammlungen der konfirmierten Jugend 
in seinem Hause einrichtete.

Am 1ten Oktober 1888 schied der Küster und Lehrer Reußner aus seinem Amte, um den Rest seines 
Lebens als Emeritus bei seinen Kindern hierselbst zu verleben. Er hat seit seinem Eintritt in das Amt am 
1. April 1841 ununterbrochen 47 ½ Jahre der Gemeinde gedient. Durch seine stete Bereitwilligkeit zu helfen, 
zu raten, durch seinen Fleiß hat er sich die Achtung der Eingepfarrten erworben. Eine Reihe von Ehren-
posten hat er viele Jahre lang versehen. Sein Einfluß auf Hoch und Niedrig war ein großer [unleserlich]. In 
den letzten Jahren seiner Amtsführung nahmen Kräfte und Frische sichtlich ab, zumal die Zahl der Schul-
kinder, die von dem einen Lehrer sollten unterwiesen werden, sich stetig steigerte bis auf 97. Deshalb wurde 
ihm zu Beginn des neuen Schuljahres 1885 ein Amtsgehülfe in der Person des Schulamtsbewerbers Heinrich 
Kayser aus Dreschvitz gegeben, der namentlich die Schule zu versehen hatte. Bei der Emeritierung des Küs-
ters Reußner ehrte ihn die Kirchengemeinde und der Schulverband unter Anerkennung seiner langjährigen 
Dienste durch Überreichung ihrer Geschenke. Zu seinem Nachfolger wurde von dem Pastor dieser Gemein-
de unter Zustimmung des Patronats und Bestätigung des Königl[ichen] Konsistoriums der Amtsgehülfe 

7   Neues Testament, Apostel-
geschichte des Lukas, 

Kapitel 16, Vers 30.

6   Neues Testament, Brief des 
Paulus an die Epheser, Kapitel 

2, Verse 4−7: «Aber Gott, 
der reich ist an Barmherzig-

keit …».

5)   15. April.
4)   25. März.

3)   19. Februar.

2)    18. Dezember 1887.

1   Polnisch: Kartuzy; westlich 
von Danzig.

1885–1908
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zum Küster ernannt und von der Königl[ichen] Regierung zum Lehrer bestätigt. Seine feierliche Einführung 
geschah am 22. Sonntage p[ost] Trin[itatis]1 im Hauptgottesdienst.

Im Herbst d[iese]s J[ahre]s, am 28. Oktober, fanden die Wahlen für die kirchlichen Gemeindevertreter 
statt. Es wurden gewählt für den Gemeinde-Kirchenrat der Kossath M. Bane in Dreschvitz, für die Ge-
meindevertretung Bauernhofspächter Reußner in Dumrade, Müllermeister Kaens – Luttow, Besitzer Alb. 
Schnuhr – Sehrow, Schmiedemeister Wendt – Dreschvitz, Büdnermeister2 Freese – Dreschvitz, Statthalter 
Köhn in Sehrow. 

Am 7ten Dezember d[ieses] Jahres starb der Küster u[nd] Lehrer em[eritus ] Reußner und wurde am 
10. Dezember unter großer Beteiligung der Gemeinde zu Grabe getragen.

Geboren wurden im Kirchspiel [1888] 37 eheliche [und] 10 uneheliche Kinder; konfirmiert: 34 Kinder 
(24 Knaben, 10 Mädchen); getraut: 10 Paare (5 in Ehren, 5 in Unehren)3; es starben: 32 Personen, darunter 
waren 2 Selbstmörder: Stellmacher Müller und Eigenthümer Nordt in Dreschvitz. Der Gottesdienst wurde 
durchschnittlich von 40 Personen besucht. Es wurden jetzt regelmäßig dreiwöchentlich am Sonntag Nach-
mittag Gottesdienste im Schulhause zu Dreschvitz gehalten. Es wurden Bibelstunden und Missionsstunden 
in Dreschvitz, Samtens und Stönkvitz gehalten. Von merklich lebendigem Christentum ist fast nichts zu spü-
ren, die Gleichgültigkeit gegen Wort u[nd] Sakrament ist unter dem Arbeiterstande erschreckend groß; der 
Herr, unser Gott, wolle es bessern.

[Die nachfolgenden Aufzeichnungen von Pastor Westphal sind aufgrund der verwendeten Tinte – die bereits 
beim Abfassen des Textes teilweise verlief, das Papier bis auf die Rückseite durchtränkte und oft zur Flecken-
bildung führte – und die stellenweise schwer lesbare Handschrift nicht immer ohne Zweifel zu übertragen, wes-
halb die Ereignisse der Jahre bis 1934 im Folgenden nicht immer im originalen Wortlaut wiedergegeben werden 
können; Ergänzungen bzw. Paraphrasierungen sind durch den kursiven Schrifttyp gekennzeichnet.]

Bis zum 15. 8. 1898 verwaltete Pfarrer Lönnies das hiesige Pfarramt. Dann siedelte er nach Freienwalde i[n] 
P[ommern] über, um das dortige Pfarramt zu übernehmen. An seine Stelle wurde vom Patron berufen der 
Pastor Werner Friedrich Deckert aus Wilmersdorf.

Auf Herrn P[astor] Deckert, der ein Pfarramt in Hamburg übernahm, folgte am 15. 2. 1905 der Predigt-
amtsanwärter Venz aus Grabow a[n der] O[der], der bald darauf in einen kleinen Ort nahe Stettin zog, wo-
selbst er am 1. Mai 1908 das Pfarramt antrat. An seine Stelle trat der Pastor Westphal aus Grimmen, dem die 
Verwaltung des Pfarramtes vom 16. Juni 1908 übertragen ist. 

Unter seinem Vorgänger hatten auf Grund der Untersuchung vom 16. März 1908 – Nr. 3366 in der An-
gelegenheit betr[effend] Umpfarrung von Natzevitz und Dönkvitz aus der Parochie Rambin in die Paro-
chie Samtens und der Umpfarrung von Dreschvitz aus der Parochie Samtens in die Parochie Landow am 
25. März 1908 Verhandlungen in der Sitzung der kirchlichen Körperschaften stattgefunden, die jedoch ohne 
Ergebnis beendet werden mussten.

Geboren wurden im Kirchspiel 43 eheliche und 10 uneheliche Kinder. Eingesegnet konnten 11 Knaben 
u[nd] 14 Mädchen werden. Getraut wurden 9 Paare, darunter 8 in Unehren und nur ein in Ehren. Gestorben 
sind 29 Personen, außerdem sind 2 Knaben totgeboren. Von den 29 Gestorbenen waren 16 Kinder unter 
1 Jahre und 3 Erwachsene über 80 Jahre.

Auf Wunsch des K[öni]gl[ichen] Konsistoriums befaßten sich die kirchlichen Körperschaften in mehreren 
Sitzungen mit der Einführung einer Kirchhof- und Begräbnisordnung in der Kirchgemeinde Samtens. Nach-
dem bereits zum 22. Januar eine vorläufige Fassung vorgelegt worden war, ist diese am 14. August genehmigt 
und jedem Hausstande unentgeltlich ein Exemplar überreicht worden.

Die am 28. Juni 1906 gefaßten Beschlüsse betr[effs] eines Ausstauschs von kirchlichen Grundstücken in 
der Natzevitzer Feldmark mit Grundstücken des Plüggentiner Gutbesitzers Dr. Freiherr von Langen scheiterten, 
weil der Austausch lediglich im Interesse der Kirche liege.

Am 20. Juni assistierte der Pastor dieser Gemeinde bei der Einführung des Pastors Vorberg in Landow, 
an dessen Stelle der bisherige Pastor Neumeister, der 1908 nach Landow gekommen war, nach Neu-Langer-
wisch b[ei] Potsdam ging.

Geboren wurden 37 Kinder und zwar 30 ehelich u[nd] 7 unehelich. Konfirmiert wurden 16 Knaben und 
6 Mädchen. Getraut wurden 7 Paare, davon 3 in Ehren u[nd] 4 in Unehren. Gestorben [sind] 27 Perso-
nen, darunter 8 Kinder unter 1 Jahre und 3 Erwachsene, die über 80 Jahre alt waren. Kommuniciert haben 
111 Männer und 99 Frauen.

Am 25. März d[ieses] J[ahre]s starb zu Stralsund, nachdem sie nach dem Tod ihres Sohnes das Gut Plüggentin 
im Jahr 1901 veräußert hatte, Frau Kammerherr von der Lancken im Alter von 77 Jahren. Ihre Leiche wurde, 
nachdem ihr früherer Nachfolger, der Superintendent Lönnies − Treptow in Stralsund und in der hiesigen 
Kirche gesprochen hatte, in dem von der Lanckenschen Erbbegräbnis feierlich beigesetzt. Der Kirche hat sie 

1909

3   «Trauung in Unehren»: die 
Braut befand sich zum Zeit-

punkt der Eheschließung be-
reits in anderen Umständen.

2   Hochdeutsch: Büttner, stellt 
Holzfässer und Ähnliches her.
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letztwillig ein Legat in Höhe von 3.000,− Mark vermacht mit der Bestimmung, das Erbbegräbnis 200 Jahre 
lang instand zu halten. Nach Ablauf dieser Zeit soll[en] Gebäude und Platz Eigentum der Kirche sein.

Am 3. Juni d[ieses] J[ahre]s fanden auf Anordnung des K[öni]gl[ichen] Konsistoriums weitere Umpfar-
rungs-Verhandlungen statt, an denen als Kommissar genannter Behörde der Konsistorialrat Dr. Welde und 

als Gäste Superintendent 
Ahlbory – Garz und Pastor 
Riedel – Rambin teilnahmen, 
aber sie endeten wie im Jahre 
1908 resultatlos.

Am 30. October d[ieses] 
J[ahre]s fand abermals eine 
Kirchenvisitation durch Herrn 
Superintendent Ahlbory statt 
und am 7. November d[ieses] 
J[ahre]s eine Gemeindekir-
chenratssitzung, in welcher 
der Herr Superintendent 
an der Hand der erstellten 
Visitationsfragebögen die 
Übelstände in der Gemeinde 
hinsichtlich der hohen Zahl 
der deflorierten Bräute, der 
unehelichen Geburten und 
des Fehlens der Eltern in der 

Taufe ihrer Kinder in der Kirche beleuchtet und zur Besserung dieser Mißstände bittet.
Getauft wurden 45 Kinder, unter denen sich 5 uneheliche befanden. Eingesegnet wurden 11 Knaben und 

11 Mädchen. Getraut wurden 10 Paare, unter ihnen 4 in Unehren. Das heilige Abendmahl feierten 110 Män-
ner und 118 Frauen. Gestorben sind 34 Personen, außerdem wurden 3 Kinder totgeboren.

In mehreren Sitzungen berieten die kirchlichen Körperschaften über die Kirchenreparatur, deren Not-
wendigkeit schon im Jahre 1906 festgestellt worden ist. Die Gesamtkosten beliefen sich auf 15.370,− Mark, die 
zum Teil von der Gemeinde mit einer Anleihe in Höhe von 5.000,− Mark finanziert werden sollen.

Der Brunnenbauer Krandenberg hat auf dem Kirchhofe eine Pumpe angebracht, wofür ihm 336,− Mark 
geopfert wurden.

Getauft wurden 40 Kinder, darunter 10, die außerehelich geboren sind. Konfirmiert wurden 18 Kna-
ben und 9 Mädchen. Getraut wurden 11 Paare und nur 4 von ihnen in Ehren. Gestorben sind 27 Personen, 
darunter befinden sich 2 katholische Kinder und 2 Erwachsene, die einer anderen Gemeinde angehörten. 
Außerdem sind 2 Kinder totgeboren und 4 Christen wurden über 80 Jahre alt.

Das Rittergut Plüggentin, auf dem das Patronat ruht, geht durch Verkauf von dem Herrn von Langen auf 
den Gutspächter Anders in Lüssow b[ei] Stralsund über, während die übrigen Güter Berglase, Mulitz und 
Natzevitz noch weiterhin Besitz des ersten bleiben.1

Am 20. August findet in Sellin die Grundsteinlegung der neu zu erbauenden evangelischen Kirche statt, 
zu der sämtliche Geistliche der Synode eingeladen wurden.

Getauft wurden 42 Kinder, von denen 2 unehelich waren. Konfirmiert wurden 13 Knaben u[nd] 21 Mäd-
chen. Getraut wurden 15 Paare und davon 12 in Ehren u[nd] 3 in Unehren. Zum heiligen Abendmahl gingen 
118 Männer u[nd] 119 Frauen. Beerdigt wurden 31 Personen, worunter sich 4 Kinder befanden.

Am 1. April d[ieses] J[ahre]s trat der Kantor Wallis in Dreschvitz nach 40 ½ jähriger Amtstätigkeit, wovon 
die 5 ersten Jahre auf Vilmnitz entfallen, in den wohlverdienten Ruhestand und siedelte nach Stralsund über. 
Bei der feierlichen Entlassung am 31. März d[iese]s J[ahre]s wurde ihm in Gegenwart der Schulkinder, des 
Schulvorstehers, der Lehrer und von Mitgliedern des Gemeinde-Kirchenrats von dem Pastor als Ortsschul-
inspektor im Auftrag der K[öni]gl[ichen] Regierung in Anerkennung seines treuen Dienstes der Adler der 
Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern2 überreicht. In seine Stelle rückte der bisherige 
2. Lehrer Ramm, der in dem aus Loitz gebürtigen Lehrer Otto Schmidt aus Stralsund einen Nachfolger fand.

Auf seiner Missionspredigtreise durch die Synode hielt P[astor] Kunze aus Schillersdorf am Montag, dem 
26. Mai, um 10 Uhr einen Kindergottesdienst und anschließend 3 Uhr einen gut besuchten Gemeindegottes-
dienst in der hiesigen Kirche.

Am 1. Juli erhielt Dreschvitz in der Schwester [Name unleserlich] aus dem Mutterhaus Kinderheil – Stet-
tin eine Diakonisse, die auch besonders der Jugend sich annahm.

Erbbegräbnis der Familie von 
der Lancken auf dem Sam-

tenser Kirchhof, April 2018. 
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Der Pastor Vorberg aus Landow, welcher am 1. October 1909 dorthin berufen war, ging zum 1. Septem‑
ber 1913 nach Darnstedt in Thüringen und wie schon früher musste auch jetzt wieder der Pastor in Samtens 
die Verwaltung des Pfarramtes mit übernehmen.

Getauft wurden 41 Kinder, unter ihnen 4 uneheliche. Konfirmiert wurden 13 Knaben und 14 Mädchen. 
An den Traualtar traten 17 Paare, aber nur 9 in Ehren. Kommuniciert haben 141 Männer und 147 Frauen. 
Beerdigt wurden 21 Personen, darunter 2 Kinder; das höchste Alter wurde von einem Mann mit 89 Jahren 
u[nd] 5 Monaten erreicht.

Die im Jahre 1910 abgebrochenen Umpfarrungsverhandlungen wurden vom Kommissar des K[öni]gl[ichen] 
Konsistoriums, Konsistorialrat Dr. Welde, am 30. März d[ieses] J[ahre]s wieder aufgenommen, verlaufen 
jedoch wieder resultatlos.

Für die in Aussicht genommene Reparatur der Kirche gehen vom Ev[an]g[e]l[ischen] Oberkirchenamt 
3.000,− Mark ein, die bis zum Beginn der Herstellungsarbeiten bei der Kreissparkasse jährlich angelegt wur-
den.

Nach längerer Pfarrvakanz in Landow wurde Pastor Berendt am 26. April d[ieses] J[ahre]s vom Super-
intendenten Ahlbory und unter Assistenz von den Pastoren Blumke und Westphal in sein Amt daselbst ein-
geführt, aber schon am 15. December geht er nach Cammin, um dort ein Pfarramt zu übernehmen. 

Daß um serbischer Mörder willen, die am 28. Juni in der bosnischen Hauptstadt Serajewo den öster-
reichisch-ungarischen Thronfolger und seine Gemahlin aus dem Wege räumen, die Welt in Flammen ge-
setzt werden würde, konnte niemand vorhersehen, da man doch billigerweise damit rechnen mußte, daß 
das kleine Serbien den Forderungen des Kaisers, der Sühne für den Fürstenmord und Schutz vor weiteren 
Umtrieben verlangte, nachgeben werde.1 Aber da Rußland zu erkennen gab, daß es sich im Notfalle hinter 
Serbien stellen werde, habe sich das Deutsche Reich aus Gründen der Selbsterhaltung veranlasst gesehen, auf 
den Plane zu treten; Frankreich und England hingegen hätten sich der übersteigerten Machtpolitik angeschlos-
sen und sich gegen Deutschland gestellt. Am 28. Juli erklärte Österreich-Ungarn an Serbien den Krieg und 
am 1. August sagte Deutschland, nachdem russische Truppen die Feindseligkeiten gegen denselben eröffnet 
hatten, dem russischen Reiche den Krieg an. Auf die Eröffnung französischer Feindseligkeiten erfolgte am 
3. August seitens des Deutschen Reiches die Kriegserklärung an die Franzosen, worauf England am 4. Au‑
gust uns wiederum den Krieg ansagte. Der Weltkrieg war entfesselt. Eine ungeheure Erregung hatte sich al-
ler bemächtigt, denn der Feind, dem wir gegenüber standen, war uns an Zahl weit überlegen. Aber auch die 
Begeisterung schlug in hellen Flammen hoch und gab sich aller Orten in Wort und Lied kund. 

Am Sonntag, dem 2. August, predigte der Pastor in der gut besuchten Kirche über 5. Mose 31, 62 und am 
Dienstag abend 8 Uhr im Schulzimmer in Dreschvitz zahlreichen Zuhörern, von denen eine größere Anzahl 
an der hiermit verbundenen Feier des heiligen Abendmahls teilnahmen. Am Mittwoch, dem 5. August, fand 
früh 7 Uhr der vom Küster allgemein angeworbene Bittgottesdienst unter starker Beteiligung der Gemeinde 
statt und die Kollekte ergab einen ansehnlichen Betrag. 

Schon die nächsten Tage und Wochen brachten Kunde von ruhmreichen Waffengefechten und glänzen-
den Siegen unserer Truppen im Westen und Osten und ließen die Herzen höher schlagen angesichts der 
großen Errungenschaften. Besonders hoch aber gingen die Feinde, als die Nachricht eintraf, daß unter Ge-
neral von Hindenburg3 in der Schlacht bei Tannenberg, Hilgenberg und Ortelsberg 5 russische Armeen und 
3 Kavalleriedivisionen geschlagen und mehr als 90.000 Mann zu Gefangenen gemacht haben.4 

Doch nun gab es Arbeit genug und übergenug in der Gemeinde. Es wurden auf Anordnung des K[öni]g- 
l[ichen] Konsistoriums Kriegsbetstunden gehalten, die abends in der Kirche jeden Mittwoch und in länge-
ren Zwischenräumen im Schulhause zu Dreschvitz stattfanden. Zu wohltätigen Zwecken wurden zahlreiche 
Sammlungen veranstaltet, aus denen bedürftige Familien der ins Feld gerückten Truppen, das Rote Kreuz, 
der Vaterländische Frauenverein, Krieger und die durch den Einfall der Russen in Ostpreußen hart betroffe-
nen Leute […] bedacht werden. Auch der Erlös von Bildern, Schriften und Ähnlichem wurde in dieser Weise 
verwendet. Daneben galt es, Zeichnungen für Kriegsanleihen zu ermitteln und Aufmerksamkeiten sowie 
nützliche Gaben den Soldaten ins Feld zu schicken, um ihnen große Freude zu erweisen.

Am Ende des Jahres trafen eine Menge ostpreußischer Familien, die unter dem ersten Einbruch der 
Russen viel gelitten hatten, in Samtens mit der Bahn ein und wurden in den einzelnen Ortschaften unter-
gebracht.

Gemäß einer Verfügung des Konsistoriums vom 26. 9. 1914 werden die Namen der Gefallenen oder ihren 
Wunden Erlegenen am nächsten Sonntag von der Kanzel verkündet, worauf nach einer Fürbitte entweder 
das Lied «Wenn ich einmal soll scheiden» oder ein anderes gesungen wird. Es folgen die Namen der sechs Ge-
fallenen bzw. an Verletzungen gestorbenen Soldaten des Samtenser Kirchspiels aus dem ersten Kriegsjahr: zwei 
aus Dreschvitz, zwei aus Frankenthal, einer aus Berglase und einer aus Negast.

Herr Superintendent Ahlbory, der am 1. October 1914 in den Ruhestand zu treten gedachte, blieb noch 
bis Anfang Januar im Amt und siedelte dann nach Stralsund über. An seine Stelle wurde zum 16. März 
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der Pastor Anthes aus Liebenow bei Bahn1 berufen, der in Gegenwart der Geistlichen der Synode vom 
Geheimen Konsistorialrat Graeber am Montag, d[em] 19. April, in das Ehrenamt eingeführt wurde. Hieran 
schloß sich in der Superintendantur eine Besprechung über den von Pastor Riedel – Rambin soeben ge-
haltenen Bericht: Die Aufgaben, die der gegenwärtige Krieg dem Pastor stellt und wie die Abschneidung 
aller Importe nach Deutschland es nötig mache, sich aus eigener Ernte zu ernähren, was zur Verknappung der 
Lebensmittel führte, der nach und nach die Rationierung fast aller anderen Lebensmittel folgte.

Mit großer Freude wurde die Kunde von Hindenburgs glänzendem Siege über die zum 2. Male in Ost-
preußen eingefallenen Russen begrüßt, und die im Kirchspiel untergebrachten Flüchtlingsfamilien konnten 
in ihre alte Heimat zurückkehren.

Wiederum wurde zur Zeichnung von Kriegsanleihen geworben, die einen Betrag von 12.101 Millionen 
Mark im Deutschen Reiche erbrachte, während die zweite 9.060 Millionen und die erste 4.460 [Millionen] 
betrugen. Auch im hiesigen Kirchspiel trat man mit größtem Eifer an diese Arbeit heran und besonders 
waren es die Lehrer und Schüler, welche dem Pastor bei dieser Werbethätigkeit halfen und durch ihren un-
ermüdlichen Fleiß ansehnliche Summen zusammenbrachten. […].

Am 14. Juni nahm sich der neue Pfarrpächter Schwanz, der urlaubsweise aus dem Felde gekommen war 
und der die Pachtung übernommen hatte, infolge Überreizung der Nerven durch Erhängen das Leben. 
Er hinterließ eine Witwe mit 4 Kindern, die am 1. October mit Genehmigung des K[öni]gl[ichen] Kon-
sistoriums die Wirtschaft an den Bauernhofsbesitzer Brandt aus Göhren abgab, wobei der Pachtwert von 
2.900,− Mark auf 2.500,− Mark herabgesetzt werden mußte. 

Am 18. Juli fand die Einführung des bisherigen 2. Pastors Kosefeld in Sagard, der von dem Patron nach 
Landow berufen war, ins dortige Pfarramt durch den Superintendenten Anthes unter Assistenz der Pastoren 
Blumke und Westphal statt. Somit war die Vakanz, die vom 15. December 1914 – 15. Juli 1915 gewährt hatte 
und in dieser Zeit der hiesige Pastor die cura gehabt hatte, zu Ende.

Auch in diesem Jahre forderte der Krieg eine Reihe von Opfern aus dem hiesigen Kirchspiel. Es starben 
für König und Vaterland: 1. Karl Schneider aus Dreschvitz am 28. Januar 1915, geboren in Dreschvitz im Jahr 
1893; 2. Albert Krassow aus Dumrade am 3. Juni 1915, geboren in Bergen am 29. Juli 1894; 3. Johannes Jacobs 
aus Sehrow am 20. Mai 1915, geboren in Tempelhof bei Berlin am 10. Januar 1894; 4. Max Ruge aus Dreschvitz 
am 1. August 1915, geboren in Dreschvitz am 8. April 1889; 5. Otto Möller aus Samtens am 29. Juni 1915, ge-
boren in Moisselbritz am 5. Februar 1881; 6. Paul Köpke aus Stönkvitz am 4. August 1915, geboren in Born auf 
dem Darß am 31. Juli 1891; 7. Karl Grabbert aus Negast am 7. September 1915, geboren in Garz am 11. November 
1879; 8. Gustav Grehsberg aus Güttin am 31. Dezember 1914, geboren in Tilzow am 4. März 1885; 9. Friedrich 
Freese aus Dreschvitz am 12. Dezember 1914; 10. Gottfried Voigt am 20. August 1915, geboren in Boldevitz am 
1. März 1876.

Da die Ernährungsschwierigkeiten größer werden und die Anforderungen seitens der Behörden hinsichtlich 
der Ablieferungen sich steigern, wächst das Verlangen nach Frieden immer mehr und die Zeichnungen von 
Kriegsanleihen werden nicht mehr so leicht zustande gebracht wie vordem. Aber noch sind die Schulkinder 
unermüdlich im Sammeln von Geld, sobald dazu aufgerufen wird. Auch in der Ernte, die einen reichen 
Ertrag giebt, halfen sie fleißig und unverdrossen; die Schule freilich muß zurückstehen und der Unter-
richt leidet sehr […]. So wurden die Herbstferien aufgrund des früh hereinbrechenden Winters um 14 Tage 
verlängert, damit die Kinder bei der Kartoffelernte helfen konnten. Aber für die fleißige Arbeit wurden die 
Kinder auch dann und wann belohnt durch einen freien Schultag, wenn eine Siegesnachricht eintrifft, wie 
es der Fall war, als am 31. Mai und 1. Juni die deutsche Flotte am Skagerrak die englische schlug. Auch am 
10. December wurde der Unterricht anläßlich der Eroberung von Bukarest auf Befehl des Kaisers ausgesetzt.
Am 16. Juli hielt der Superintendent eine Kirchenvisitation hierselbst ab, der sich wie üblich eine Visitation 
des Religionsunterrichts in der Schule anschloß.

In diesem Jahre wurde das Gut Plüggentin von Herrn Anders, der es nur 4 Jahre in Besitz gehabt hatte, an 
einen Herrn Sprickerhof aus Berlin-Grunewald verkauft und die Kirche [wurde] bei seinem Wegzuge nach 
Stralsund mit einem Kronleuchter und 2 Wandarmen, die bisher den Saal in Plüggentin geschmückt hatten, 
bedacht.

Am 13. November fand eine Versammlung der Pfarrfamilien der drei Rügenschen Kirchenkreise im 
Logenhause zu Bergen statt, wo Prof. Dr. Fr[ei]h[er]r von der Goltz aus Greifswald über die Aufgaben der 
Frauen in der evangelischen Kirche sprach. 

Der an die Eisenbahnverwaltung zur Herstellung eines 2. Bahngleises abgegebene Streifen vom Pfarr-
acker wurde am 13. September mit 969,08 Mark an die Pfarrkasse bezahlt.

Im Herbst endlich bekam die Pfarre auch elektrisches Licht, während das Dorf [es] schon einige Jahre 
früher erhalten hatte. Und die Einrichtung des elektrischen Lichtes war um so mehr zu begrüßen, als das 
Petrolium nicht nur außerordentlich schlecht war, sondern auch in völlig unzureichendem Maße vorhanden 
war, so daß man gezwungen war, oft im Dunkeln zu sitzen und frühzeitig zu Bett zu gehen. […]
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Es starben für König und Vaterland: 1. Albert Peplow aus Dreschvitz am 2. April 1916, geboren in Parchtitz 
am 9. Februar 1884; 2. Ludwig Meier aus Burtevitz am 7. April 1916, geboren in Unterberg im Kreis Marien-
werder am 21. Februar 1886; 3. Helmuth Hoth aus Stönkvitz am 12. Juli 1916, geboren in Hermsdorf am 2. März 
1885; 4. Rudolf Matz aus Dreschvitz am 17. Juni 1916, geboren in Gremersdorf (Pommern); 5. Walter Hoppe aus 
Dreschvitz am 29. Juni 1916, geboren in Dreschvitz am 6. Juni 1895; 6. Max Dallkopp aus Sehrow am 16. Juli 
1916, geboren am 14. April 1894 in Dresden; 7. Wilhelm Engelbrecht aus Negast am 17. Juli 1916, geboren in 
Dreschvitz am 22. Februar 1876; 8. Karl Brandenburg aus Dreschvitz am 20. November 1916, geboren in Dresch-
vitz am 18. Januar 1893; 9. Willi Brandenburg aus Dreschvitz am 21. October 1916, geboren in Dreschvitz am 
24. August 1896; 10. Friedrich Brandenburg aus Dreschvitz am 26. November 1916, geboren in Dreschvitz am 
30. November 1896; 11. Fritz Heidborn aus Berglase am 14. Juni 1916, geboren in Güstrow am 12. Januar 1888; 
12. Adolf Sommer aus Negast am 28. Oktober 1916, geboren in Zubzow am 23. Januar 1877; 13. August Engel-
brecht aus Zirkow Hof am 28. November 1916, geboren in Sehlen am 19. Februar 1890.

Während in den ersten Kriegsmonaten ein regeres Glaubensleben sich entfaltete, die Gottesdienste stärker 
besucht wurden als vordem und Äußerungen laut wurden, daß das Leben oftmals das des sittlichen Ernstes 
ermangelt habe, ist mit der langanhaltenden Fortdauer desselben das Gute […] mehr und mehr ver-
schwunden. So hat auch die patriotische Gesinnung bei den großen Opfern am Gut und Blut stark gelitten 
und nicht selten wird der Vorwurf erhoben, daß ein Stand dem anderen vorgezogen werde, sei es hinsicht-
lich der Einberufung zum Heeresdienst, sei es hinsichtlich der Gewährung von wirtschaftlichen Vorteilen. 
Die Ernährungsschwierigkeiten werden immer größer und rufen vielfach Mißstimmung und Erbitterung 
hervor, einmal gegen die Behörden wegen der Erlasse und Verfügungen, die weder zu halten noch zu zählen 
sind, und zum anderen gegen die, welche von den ersteren kaum oder nur in geringem Grade getroffen 
werden. Trotzdem sind viele immer wieder zu helfen bereit, wovon auch die Ludendorff-Spende ein Be-
weis ist, denn sie hat bei Berücksichtigung der vielen Sammlungen den nicht unbedeutenden Betrag von 
600,− Mark erbracht.

Infolge der vielen Ferien und Urlaubsbewilligungen leidet wie der Schul- so auch der Konfirmanden-Un-
terricht ungemein; und mit den Kenntnissen der Kinder ist es merklich schlechter als früher bestellt. Ein 
Mißstand ist es, daß die Schulzucht oft nicht die nötige Unterstützung zu Hause findet. Weiter giebt die 
Unbotmäßigkeit und Zuchtlosigkeit bei manchen Schulentlassenen zu schweren Bedenken Anlaß und man 
wird nicht umhin kommen, auf Mittel und Wege zu sinnen, durch welche die schulentlassene Jugend bal-
digst in straffe Zucht kommt und dem kirchlichen Leben, dem sie sich mehr und mehr entfremdet, wieder 
zugeführt wird.

Auf Anordnung des Evangelischen Oberkirchenamtes wird der Sonntag Oculi1 als Kriegsbettag in der 
Kirche gehalten, bei dem in Predigt, Gebet und Fürbitte des Ernstes der Stunde und der Aufgaben gedacht 
wird, die sie vor Heer und Heimat stellt. Und da die Kriegslage im Laufe des Jahres immer schwerer und be-
drohlicher für uns wird, ordnet das K[öni]gl[iche] Konsistorium an, dass von der Kanzel eine Ansprache des 
Ev[an]g[e]l[ischen] Oberkirchenamtes an die Gemeinde beim Eintritt in das 4. Kriegsjahr verlesen wird, in 
der zur treuen Pflichterfüllung, zum Glaubenhalten und zum Gebet gemahnt wird.

Am 31. October fand einem Erlaß des Evangelischen Oberkirchenrates entsprechend, ein reich ausgestal-
teter Festgottesdienst zur Feier des 4[00]. Jubiläums der Reformation statt.

Es starben für König und Vaterland: 1. Joh. Reinhardt aus Berglase am 7. Januar 1917, geboren in Poppelvitz 
am 22. März 1874; 2. Karl Dobrasch aus Sehrow am 26. September 1917, geboren in Sehlen am 6. Februar 1891; 
3. Karl Giercke aus Samtens am 4. Oktober 1917, geboren in Putgarten am 2. Mai 1890; 4. Wilhelm [Nachname 
unleserlich] aus Dreschvitz am 10. Oktober 1917.

Die Diebstähle und Einbrüche werden immer zahlreicher und der Wucher treibt nach wie vor schamlos 
sein Wesen, ja man entblödet sich sogar, sich öffentlich zu rühmen, daß man auch an ihm beteiligt sei! Die 
Vergnügungs- und die Genußsucht erreichen immer weitere Volkskreise. Es ist, wie wenn das Volk großen-
teils eine Binde vor den Augen trüge, die es hindert, die schwere Gefahr zu sehen, in der sich das Vaterland 
befindet. Gewissenlose landfremde und einheimische Elemente schüren die immer größer werdende Un-
zufriedenheit und Kampfmüdigkeit der Truppen, deren Verhalten [bei] den Führern schon seit längerer Zeit 
ernste Sorgen erregte. Zermürbt durch die lange Kriegsdauer, die oft gewaltigen Anstrengungen und ent-
setzlichen Entbehrungen, […], die schweren Niederlagen, die Aussichtslosigkeit, den überlegenen Feind zu 
besiegen, vor allem aber durch die fluchwürdige Arbeit der Vaterlandsverräter, die kein siegreiches Deutsch-
land haben wollen, versagt das Heer den Gehorsam. Der Kaiser geht nach Holland. Die Revolution bricht 
aus. Das Vaterland liegt zerschmettert am Boden, das teure deutsche Vaterland. Welch ein Jammer, welch 
eine Schmach!

Es starben für König und Vaterland: 1. Georg Schröder am 23. März 1918, geboren in Stönkvitz am 15. Ja-
nuar 1889; 2. August Randow aus Dreschvitz am 18. Juni 1918, geboren in Stralsund am 28. Januar 1873; 3. Otto 
Stanhuke aus Negast am 20. Juni 1918, geboren in Negast am 10. April 1897; 4. Paul Koll aus Dumrade am 
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29. Juni 1918, geboren in Bergen am 23. März 1897; 5. Otto Schmidt aus Dreschvitz am 1. Mai 1918, geboren in 
Dreschvitz am 8. Juni 1899; 6. Ernst Scheel aus Dreschvitz am 19. Juni 1918, geboren in Samtens am 22. Novem-
ber 1891; 7. Ernst Zillmann aus Dreschvitz am 2. August 1918, geboren in Dreschvitz am 29. Mai 1897; 8. Erich 
Melms aus Güttin am 23. Oktober 1918, geboren in Lobkevitz am 23. Februar 1887; 9. Ernst Klatt aus Dreschvitz 
am 25. Oktober 1918, geboren in Dreschvitz am 2. Juni 1894.

Am 19. Febr[uar] sprach der Missionar Jauer im hiesigen Gasthause in einer namentlich von Arbeitern 
gut besuchten Versammlung über die segensreiche Arbeit eines Missionars und über seine Erlebnisse in 
englischer Gefangenschaft. Der Ertrag der Kollekte und aus dem Verkauf von Missionsschriften wurde der 
Berliner Missionsgesellschaft übersandt.

Den neuen gesetzlichen Besteuerungen entsprechend, wurden in Samtens und in Dreschvitz Elternbei-
räte gewählt. Für erstere Schule wurden 4 Männer und 1 Frau gewählt, die zum Teil der Sozialdemokratischen 
Partei angehören; für letztere Schule wurden 5 Männer gewählt, die sämtlichst Sozialdemokraten sein sollen. 
Die Bemühungen des Lehrers Baum, auch die Bürgerlichen in Dreschvitz zu veranlassen, sich an den Eltern-
beiratswahlen zu beteiligen und eine Liste aufzustellen, sind fruchtlos geblieben […] aus Furcht vor Unan-
nehmlichkeiten. 

Am 24. Juni entstand in einem der Kirche gegenüberliegenden und nur durch die Dorfstraße getrenntem 
Hause in den Nachmittagsstunden Feuer. Durch den heftigen Wind wurde brennendes Dachstroh vom 
Hause auf die Spitze des mit Schindeln gedeckten Kirchturms getragen, so daß dieser in Brand geriet. 
Die Gefahr für die Kirche war groß, weil die zum Löschen in den Turm gestiegenen Leute, als brennende 
Holzstücke herunterfielen, umkehren wollten. Es gelang jedoch, sie zum Aushalten zu bewegen, und als 
erst die herangeschaffte Feuerspritze längere Zeit gearbeitet hatte, vermochte man den Brand zu löschen 
und das Gotteshaus zu retten. Für den entstandenen Schaden wurden von der Versicherungs-Gesellschaft 
1.319,− Mark gezahlt.

Am 23. Januar d[ieses] J[ahre]s fanden im Anschluß an den Hauptgottesdienst die angeordneten Neu-
wahlen für die kirchlichen Körperschaften in der Sakristei statt, die nunmehr mit Einschluß des Geistlichen 
aus 30 Mitgliedern bestehen, während vorher ihre Zahl sich auf 17 belief.
Im Juni d[ieses] J[ahre]s wurden endlich die Bauarbeiten für die Erneuerung des Kirchturmes begonnen.

Am 26. Juni 1921 fand in der Kirche von ¾ 11 – ½ 12 Uhr die Wahl von Mitgliedern zur außerordentli-
chen Kirchenversammlung statt. 4 Stimmzettel wurden für die Liste Pastor Juds – Kolberg abgegeben, wäh-
rend alle übrigen Stimmen sich auf jene Liste einigten, an deren Spitze Superintendent Hoppe – Blumberg 
stand. […]

Unter dem 8. October vorigen Jahres hatte der Gemeindekirchenrat mit Ausnahme des Vorsitzenden es ab-
gelehnt, daß das infolge der Geldentwertung völlig unzureichende Pachtentgeld für den Pfarracker erhöht 
werde, obwohl die Verfügung des Konsistoriums vom 21. Juli 1921 dies verlangte. Daraufhin wurde dem Ge-
meindekirchenrat unter dem 14. Januar 1922 durch den Vorsitzenden von einer abschriftlichen Verfügung 
des Konsistoriums vom 26. 11. 1921, die an einen Bergener Kirchenvertreter gerichtet war, in Kenntnis gesetzt, 
wonach das Konsistorium den Pfarrpächter Brandt auffordert, zu einer Erhöhung des Pachtzinses Stellung zu 
nehmen.

Am 2. Juli d[ieses] J[ahre]s fand eine Kirchenvisitation statt, an die sich wie üblich eine Sitzung des Ge-
meindekirchenrats anschloß.

Unter dem 13. October d[ieses] J[ahre]s beschließt der Gemeindekirchenrat einstimmig enstsprechend 
dem von der Kreissynode unter dem 22. Mai 1922 gefaßten Beschluß, die in Haltung gewesene Sitte, nach 
der nur jungfräuliche Bräute den Brautkranz und den Schleier bei der Trauung tragen dürfen und den Jung-
frauen bei dem Aufgebot zu überreichen ist, weiterhin aufrecht zu erhalten. Auch wird der einstimmige 
Beschluß gefaßt, diejenigen Kinder, welche trotz des ausgesprochenen Verbots während des Konfirmanden-
unterrichts an Tanzstunden und Tanzstundenbällen teilnehmen, von der Konfirmation auszuschließen. 

Infolge der überaus rasch vor sich gehenden Geldentwertung, die allem Anschein nach auch weiterhin sich 
geltend machen wird, kann ein brauchbarer Kirchenkassenetat für die Zeit vom 1. April 1923 bis 1924 nicht 
aufgestellt werden, weshalb der alte Etat auf 1 Jahr verlängert werden soll.

Mit der entsetzlichen Geldentwertung hängt auch der Beschluß der kirchlichen Körperschaften zusam-
men, der unter dem 1. November 1923 gefaßt wurde, wonach zur Deckung und Bestreitung der notwen-
digen Ausgaben der Kirchenkasse eine Umlage nach Hufen in Form von Naturalabgaben einzufordern sind, 
und zwar je Hufe 1 Zentner und 25 Pfund Roggen.
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In der Sitzung der kirchlichen Körperschaften am 9. April d[ieses] J[ahre]s wird beschlossen, eine Umlage 
von 2.500,− Mark als Kirchensteuer zu erheben, da das Soll der Reichseinkommensteuer die Summe von 
7.395,− Mark ergiebt, so beträgt die Kirchensteuer 15 % des Reichseinkommensteuersolls.

Die kirchlichen Körperschaften nahmen in der Sitzung vom 19. November d[ieses] J[ahre]s von der Er-
klärung des Maurermeisters Käding [zur] Kenntnis, daß die Instandsetzungsarbeiten an der Kirche entspre-
chend dem Bericht des Hochbauamts an die Regierung vom 17. November 1923 nunmehr durchgeführt sind.
Da die erstmalige Versammlung der vereinigten kirchlichen Körperschaft durchgehend beschlußunfähig ist, 
weil von den 24 Mitgliedern der Gemeindevertretung nur ein geringer Teil erscheint, halten die auf der Sit-
zung am 15. November d[ieses] J[ahre]s versammelten Körperschaften eine Herabsetzung der Mitglieder für 
durchaus wünschenswert. Demgemäß wird beschlossen, die Zahl der Mitglieder der Gemeindevertretung 
von 24 auf 12 herabzusetzen, da diese Zahl völlig hinreichend erscheint, um mit 6 Mitgliedern des Gemein-
dekirchenrats ihren Aufgaben gerecht werden zu können.

In der beschlußfähigen Sitzung der kirchlichen Körperschaften am 19. Mai d[ieses] J[ahre]s wurde die Wahl 
zur Kreissynode auf die 4 Jahre von 1925 bis einschließlich 1928 vollzogen. Am Sonntag Exaudi1 fanden im 
Anschluß an den Vormittagsgottesdienst die Wahlen zur Provinzialsynode statt. 

In seiner Sitzung vom 7. Juli d[ieses] J[ahre]s beschließt der Gemeindekirchenrat einstimmig gemäß der 
Konsistorial-Verfügung vom 23. Juni 1925 betr[effs] der Pfarrackerpachterhöhung die Entscheidung des 
Pachteinigungsamts herbeizuführen, da der Pächter zu Verhandlungen nicht zu bewegen ist. Deshalb beauf-
tragte man den Syndikus der Verpächtervereinigung in Greifswald mit der Vertretung der Kirchengemeinde 
in dem anhängig zu machenden Pachtstreitverfahren. Zu einem Termin vor dem Pachteinigungsamt kommt 
es jedoch nicht, da am 16. November beschlossen wird, dem alten Pächter seinem Antrage gemäß aus dem 
Pachtverhältnis zu entlassen. Dem zu gleicher Zeit gewählten neuen Pächter Halsert aus Basedow b[ei] 
Grimmen wird die Pachtung am 26. November übergeben.

Um einen Anfang mit der Trockenlegung der nassen Stellen des Pfarrackers zu machen, wird beschlossen, 
aus Mitteln der Kirchenkasse 400,− Mark zur Beschaffung von Drainröhren zu bewilligen.

Um der großen Schwierigkeit, die erforderlichen Kirchensteuern von den Lohnsteuerpflichtigen her-
einzubekommen, in etwas zu begegnen, wird von den kirchlichen Körperschaften eine Ermäßigung der 
Kirchensteuern gewährt. Soweit es sich um Beamte handelt, werden die [vom] Provinzminister für 1925 ge-
gebenen Richtlinien zu Grunde gelegt. Hiervon sind 10 % als Kirchensteuer zu erheben. Im übrigen hat an 
Kirchensteuern zu zahlen: a) der Knecht 2,50 Reichsmark; b) das Dienstmädchen 1,50 Reichsmark; c) der 
Deputatarbeiter 3,50 Reichsmark; d) der Freiarbeiter 3,− Reichsmark; e) der Wirtschafter 5,− Reichsmark; 
f) die Wirtschafterin 3,50 Reichsmark; g) der Oberinspektor 20,− Reichsmark; h) der Buchhalter 5,− Reichs-
mark; i) die Buchhalterin 5,− Reichsmark. Bei Eheleuten wurde für jedes Kind unter 17 Jahren ohne eigenen 
Arbeitsverdienst 0,50 Reichsmark in Abzuge gebracht.

Es wird beschlossen, sämtliche Böden und Fenster des Pfarrhauses sowie die Vorderfront, die dringend 
der Farbe bedürfen, anstreichen zu lassen.

In der Kirche sollen die Sakristei, teilweise das Orgelchor und die Wand in der Nähe des Kirchenofens 
geweißt werden.

Nach Verlesung der Allgemeinen Verfügung des Konsistoriums vom 12. 1. 1927 betr[effs] Heranziehung der 
Dienstwohnungen der Kirchschullehrer zur Hauszinssteuer und des Antwortschreibens des Katasteramtes 
vom 23. 12. 1926 betr[effs] Lehrer- und Küsterwohnung beschließen die kirchlichen Körperschaften gegen 
die Heranziehung der Dienstwohnung des Kirchschullehrers zur Hauszinssteuer beim Katasteramt Ein-
spruch zu erheben, den Einspruch aufrechtzuerhalten und falls dem Einspruche nicht stattgegeben wird, die 
Entscheidung der höchsten Instanz anzurufen.

Laut Schreiben des Konsistoriums Bergen vom 4. 3. 1927 wird die Küsterwohnung vom 1. 7. 1926 ab von der 
Hauszinssteuer freigestellt, da sie sich im Eigentum der Kirche befindet und dem Küster auf Grund eines öf-
fentlich-rechtlichen Dienstverhältnisses als Teil seines kirchlichen Diensteinkommens überwiesen worden ist.

Der Gemeindekirchenrat verhandelt über ein Schreiben des Bezirksausschusses Stralsund vom 31. August 
1927 betr[effs] Ausführung von Vorarbeiten seitens der Vereinigung vorpommerscher Kleinbahnen zum 
Bau einer vollspurigen Kleinbahn Samtens – Carnitz – Putbus – Göhren, die über den Pfarracker dicht hin-
ter dem Pächterhaus gehen soll, und beschließt bei Beginn der Vorarbeiten hiergegen Einspruch zu erheben.

Am Sonntag, dem 24. Juni d[ieses] J[ahre]s, wurde das Pfarrpächterhaus bis auf das Erdgeschoß durch 
Feuer zerstört. Die Brandursache konnte nicht festgestellt werden. Die Schadensfeststellung seitens des 
Gemeindekirchenamts und der Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft erfolgte am 
7. Juli d[ieses] J[ahre]s. Die Gesellschaft reagierte in durchaus lapaler Weise und gewährte als Entschädigung 
6.550,− Mark, dazu 21,− Mark Zinsen für die verspätete Auszahlung und übernahm, ohne dazu verpflichtet 
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zu sein, mit 32,− Mark die Hälfte der für die Löscharbeiten durch die Wasserspritze des Brandbundes Bergen 
zu zahlenden Kosten. Dem Pächter wurden im Pfarrhause einige Stuben zum Wohnen überlassen und 
außerdem die Küche und Plättstube im Waschhaus, die er fast ½ Jahr in Benutzung hatte.

Am Montag, dem 12., und Dienstag, dem 13. November d[ieses] J[ahre]s, wurden von Fräulein Dalliner 
im Interesse der inneren Mission der weiblichen Jugend in Samtens und Dreschvitz Vorträge gehalten.
Am Sonntag, dem 18. November, fanden nach dem Hauptgottesdienst der Kirche die Wahlen zu den kirch-
lichen Körperschaften statt.

Am 19. Februar d[ieses] J[ahre]s fand die Wahl zur Kreissynode statt. 
In der Sitzung des Gemeindekirchenrats am 24. September d[ieses] J[ahre]s wird über das Schreiben 

der Regierung vom 23. August 1929 betr[effs] der von ihr in Aussicht genommenen Kirchenamtszulagen 
für Samtens in Höhe von 850,− Reichsmark mit Rückwirkung vom 1. April 1928 verhandelt, ohne daß es zu 
einem Beschluß kommt.

Nachdem die letzte Kirchenvisitation im Jahre 1922 gewesen war, fand am 27. October eine solche durch 
den Superintendenten Anthes – Garz statt.

Der Antrag des Küsters Mirahs auf Freilassung von der nun eingeführten Kirchensteuer wird mit der Be-
gründung abgelehnt, daß sämtliche Geistliche und Kirchenbeamte ihr unterworfen wären und er nicht eine 
Ausnahmestellung für sich beanspruchen dürfe.

In derselben Sitzung am 14. Januar d[ieses] J[ahre]s lehnt der Gemeindekirchenrat die von der Regie-
rung l[au]t Schreiben vom 23. 8. 1930 gewünschte Erhöhung der jetzt sich auf 450,− Reichsmark belaufenden 
Kirchenamtszulage für den Küsterlehrer auf 850,− Reichsmark ab, da die Kirchenkasse diese Mehrbelastung 
nicht tragen kann.

Am 29. August d[ieses] J[ahre]s wurden die 3 verschlossenen, zur Aufnahme freiwilliger Gaben dienen-
den und am Gestühl fest angebrachten Kirchenbüchsen aufgebrochen und ihr Inhalt bis auf 45 Pfennige be-
raubt. Der Täter, der auch in anderen Kirchen gestohlen hatte, wurde in Lübeck ermittelt und vom dortigen 
Jugendgericht, nachdem ihm 38,97 Reichsmark abgenommen waren, verurteilt. Die genannte Summe wurde 
mit Zustimmung des hiesigen Gemeindekirchenrats in Lübeck für wohltätige Zwecke verwendet, da nicht 
festgestellt werden konnte, wie viel in unserer Kirche entwendet worden war.

In der Sitzung des Gemeindekirchenrats vom 10. Januar d[ieses] J[ahre]s wird beschlossen, den Mietswert 
der Küsterlehrerwohnung auf das Schreiben des Landvorstehers vom 9. Dezember 1930 laut Neufestsetzung 
der Friedensmiete der Küsterlehrerwohnung in Samtens hin auf 460,− Reichsmark festzusetzen.

Obwohl die Kirchenkasse in schlechter Lage sich befindet, soll dennoch bei starker Kälte die Kirche ge-
heizt werden.

Am Sonntag Judica1 wurden auf Anordnung des Evangelischen Oberkirchenrats zum Gedächtnis an die 
Abstimmung der Oberschlesier vor 10 Jahren2 mittags die Glocken geläutet.
Am Sonntag, dem 29. November, fand in Dreschvitz nach dem Gottesdienst dort für die Alten und Schwa-
chen wie üblich eine Feier des heiligen Abendmahls statt.

Auf Grund der Verfügung des Konsistoriums vom 30. December 1931 betr[effs] der Trennung von Kirche 
und Schule beschließen die kirchlichen Körperschaften am 5. Februar 1932 dieselbe durchzuführen. Am 
27. April eiusd[em] a[nni]3 fanden die diesbezüglichen Verhandlungen zwischen der kirchlichen Ge-
meindevertretung, dem Schulvorstand und der politischen Gemeindevertretung in Gegenwart des Super-
intendenten und je 1 Vertreters des Konsistoriums und der Regierung statt. Es wird festgestellt, daß die Ver-
mögensstücke der Kirchschule mit Ausnahme des Schulinventars Eigentum der Schule sind.

Am 10. Juni d[ieses] J[ahre]s beschließen die kirchlichen Körperschaften auf Anordnung des Konsistori-
ums gegen die Entscheidung des Pachteinigungsamts Bergen vom 31. Mai 1932, wonach die Pfarrackerpacht 
für die beiden Wirtschaftshöfe 1931 und 1932 von jährlich 232 Zentner Roggen auf 155 Zentner herabgesetzt 
worden ist, beim Landgericht Greifswald durch den Rechtsanwalt Dr. Tarmer daselbst Berufung einzulegen 
und ihm Prozeß-Vollmacht zu erteilen.

Am Sonntag, dem 13. November, finden in der Sakristei nach dem Hauptgottesdienst die kirchlichen Ge-
meindewahlen statt.

Im Herbst 1934 schied P[astor] Westphal aus dem Amt. Er nahm seinen Wohnsitz in Stralsund. Er starb 
1943 und wurde auf dem hiesigen Kirchhofe beigesetzt. Die Vakanzverwaltung übernahm zunächst P[astor] 
Glaser in Swantow, später P[astor] Vogler in Garz. Zu ihrer Unterstützung in der geistlichen Betreuung der 
Gemeinde wurde der Kandidat Wolfgang Schmidt aus Stettin berufen. Ihm wurde im Pfarrhaus ein Zimmer 
angewiesen. Schm[idt] kehrte aus dem 2. Weltkrieg, in welchem er als Marinepfarrer Dienst tat, nicht wieder 
zurück. 
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3  Desselben Jahres.

2  Volksabstimmung vom 
20. März 1921 zum Verbleib 

bei Deutschland.

1)   22. März.



76

Zum 1. 12. 1935 wurde der bisherige Auslandspfarrer Albert Prophet mit der Verwaltung der Pfarre Samtens 
betraut, zunächst kommissarisch; zum 1. 10. 1942 erfolgte die endgültige Anstellung. Albert Karl Julius 
Prophet wurde am 1. 12. 1902 in Greifswald als Sohn eines Polizeibeamten geboren. Früh verlor er den Vater. 
Nach dem Besuch der Mittelschule und des Gymnasiums seiner Vaterstadt, der ihm von dem bekannten 
Theologen Geh[eim]-Rat Viktor Schultze ermöglicht worden war, war er einige Jahre beim Greifswalder 
Magistrat tätig. Am 1. 4. 1925 trat er in das Landeskirchliche Diaspora-Seminar in Stettin ein. Nach seinem 
Examen (im Jan[uar] 1928) wurde er im März 1928 vom Evang[elischen] Oberkirchenrat in Berlin zum 
Dienst in der Riograndenser Synode nach Brasilien ausgesandt. Im Sommer 1935 kehrte er in die Heimat 
zurück. Am 3. 3. 1928 hatte er die Ehe mit Gertrud Redöhl geschlossen. Die Ehe wurde mit 7 Kindern ge-
segnet. 5 Kinder sind in Brasilien geboren (das älteste auf der Reise in einem Hotel in Santa Maria da Bocca 
do Monte!), die beiden jüngsten hier in Samtens.

In den Jahren 1936/37 erfuhr das Innere der Kirche eine durchgreifende Erneuerung. Das alte Gestühl wurde 
abgebrochen und durch ein neues mit offenen, bequemen Bänken und Holzfußboden ersetzt; es ist vom 
Tischlermeister Rienow in Stralsund gearbeitet worden. Weiter wurde ein neuer, von der Firma Henn in 
Kaiserslautern gelieferter Ofen aufgestellt. Dieser Ofen, der sich in Form und Farbe sehr gut dem ganzen 
Raum anpaßt, ist auf Koks- und Brikettfeuerung eingestellt und heizt die Kirche trotz seiner verhältnismäßig 
geringen Größe sehr gut durch. Der unschöne Altaraufsatz, der in schlecht nachgemachter Gotik gehalten 
und mit einem wertlosen Bilde «geschmückt» war, wurde entfernt. An seiner Stelle wurde dem Altare ein 
alter Crucifixus aufgesetzt, der bis dahin an der Südwand gehangen hatte. Schließlich wurden umfangreiche 
Malerarbeiten durchgeführt, die dem Kirchenmaler Hoffmann in Stettin übertragen worden waren. Decke 
und Wände wurden unter Anlehnung an vorhandene Motive neu ausgemalt. Dabei wurden die bunten 
Wandpartien, wie z[um] B[eispiel] der Baldachin über der Kanzel, auf einen vorwiegend rostbraunen Ton ab-
gestimmt. Kleinere Stücke der bildlichen Darstellungen auf den Epitaphien sowie deren Beschriftung konnten 
leider nicht völlig wiederhergestellt werden, da sie zu stark verwittert waren. Im Zuge der Arbeiten wurden 
alte Bischofskränze sowie eine Wandmalerei an der Ostwand, die den Christopherus darstellt, aus der Tünche 
herausgeholt, mit der sie in reformatorischer Zeit überdeckt worden waren. Die südliche Chorwand wurde 
mit einer Inschrift zum Gedächtnis der in den Kriegen 1870/71 und 1914/18 gefallenen Gemeindeglieder ver-
sehen. Die Brüstungen der Orgelempore und des Altars sowie das neue Gestühl erhielten einen schönen 
graugrünen, mit Rot und Gold abgesetzten Anstrich; die oberen Kanten wurden braun gestrichen.

Die Erneuerungsarbeiten erforderten insgesamt einen Kostenaufwand von r[un]d 10.000,− Reichsmark. 
2/3 davon wurden vom Staat übernommen. Dem Gem[einde]-Kirchen-Rat, in dessen Amtsperiode die 
Arbeiten durchgeführt wurden, gehörten außer dem Pfarrer an: Gustav Sprickerhof in Plüggentin als Patron, 
Wilhelm Käding, Baumeister in Samtens, Ernst Wittstock, Müllermeister in Luttow, Karl Lange, Bauer in 
Sehrow, Hubert Ramm, Lehrer in Dreschvitz.

1936/37

1935

Führerschein der Kontoristin 
Lieselotte Anderer, geborene 

Schulz, ausgestellt am 1. April 
1937. Ihr Vater war der Stra-
ßen- und Tiefbauunterneh-

mer Karl Schulz aus Samtens. 
© Vera Schwerin, Samtens



77

Links Kornelia B., 
Kranich über dem Feld, 

AWO-Hort, 
Gruppe Rasselbande, 

7 Jahre, 
1. Platz 

Rechts: Fenja R., 
Kranich auf der Wiese, 

AWO-Hort, 
Gruppe Rasselbande, 

9 Jahre, 
1. Platz

Links: Emma S., 
Kranich am Nest, 

9 Jahre, 
Grundschule Kranichblick, 

Klasse 4a, 
2. Platz 

Rechts: Leonie D., 
Kraniche fliegen über die 

Samtenser Kirche, 
7 Jahre alt, 

AWO-Hort, 
Gruppe Rasselbande, 

3. Platz und Redaktionspreis
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Die Geschichte der Samtenser Schule beginnt im Jahr 1823. So schreibt der Samtenser Pastor Dietrich 
Rudolph Schömann in seiner Kirchenchronik:
 

«Im Jahr 1815 ward das bisherige schwedische Pommern und die Insel Rügen mit der preußischen Monarchie 
vereinigt und manche heilsame Veränderungen wurden erlassen. Ein ganz besonderes Augenmerck ward auf die 
Verbesserung des Schulwesens gerichtet, und [in] den verschiedenen Orten [wurden] neue Schulen angelegt. 
Auch in Samtens ward ein neues, recht schönes Schulhaus, welches der Küster bewohnt, im Jahr 1823 von den 
Eingepfarrten erbaut.»

Bis 1885 sollte es in Samtens nur eine einklassige Dorfschule im ehemaligen Küsterhaus (bis 1972 wurde dort 
unterrichtet), die sogenannte «Miraß-Schule». Der Lehrer war übrigens zu diesem Zeitpunkt immer auch 
der Küster der Kirchgemeinde. Die Pfarrer des Ortes nahmen das Amt eines Schulinspektors ein und die 
Besitzer des Gutes Plüggentin waren Schulherren. Damit oblag ihnen unter anderem der Bau und Unterhalt 
des Schulgebäudes sowie die Ausstattung der Klassenräume. Ostern 1894 wurde die Schule auf Beschluss 
der Königlichen Regierung in Stralsund in eine zweiklassige Schule umgewandelt. Durch die Zunahme der 
Schülerzahl musste im Jahr 1894 der Schulbetrieb in zwei Klassen fortgeführt werden, weshalb auch ein 
helfender Lehrer hinzukam. Seitdem wurde unterschieden in einen Ersten und einen Zweiten Lehrer. Durch 
das weitere Anwachsen der Schülerzahl und der Einrichtung einer dritten Klasse wird ein zweites Schul-
haus angemietet. Im gleichen Jahr wurde durch den Gutsherren Friedrich Carl von der Lancken das zweite 
Schulhaus an der Gingster Chaussee übergeben und ein zweiter Lehrer eingestellt. Diese Schule sollte später 
als Böttcher-Schule bekannt werden. 1926 wird zudem eine Fortbildungsschule für Jugendliche ins Leben 
gerufen (zuerst nur für Jungen, dann auch für Mädchen), die vom Ersten Lehrer betreut wird. Im Jahr 1929 
wird der Gesamtschulverband aufgelöst; an dessen Stelle tritt der Einzelschulverband, geleitet vom Ersten 
Lehrer und dem Gemeindevorsteher von Samtens (Stellvertreter). Die über Jahrhunderte bestehende ver-
mögensrechtliche und personale Verbindung von Kirchenamt und Schuldienst wird 1932 aufgehoben. In 
der Folge müssen die Schulgebäude und Lehrerwohnungen aus dem Besitz der Kirchengemeinde Samtens 
herausgetrennt werden. Das Küsterhaus, in dem der erste Lehrer wohnt und das der Kirche gehört, wird 
in den ersten Jahren an die Gemeinde Samtens vermietet. Seit 1949 tritt das Wort Schulleiter in der Über-
lieferung auf. 

Während ihrer Tätigkeit als Dorfchronistin im Auftrag des Landratsamts Rügen hat Ute Hannes auf Basis 
der Schulchroniken eine Aufstellung der Schülerzahlen vorgenommen: während 1885 insgesamt 115 Kinder 
die Samtenser Schule besuchten, stieg die Schülerzahl 1935 leicht auf 133 Schüler an. 1943 waren es 136, 1946 
sollten es dann 274 Schüler sein. 1950 besuchten 282 Kinder die Samtenser Schule, 1970 waren es dann 401 
Schüler. Dabei veränderte sich das Einzugsgebiet der Samtenser Schule immer wieder, In den 1970er Jahren 
kamen die älteren Schüler aus Sehlen oder Dreschvitz dazu. Die Verdopplung der Schülerzahlen 1946 er-
klärt sich durch die Ansiedlung von vielen Flüchtlingen im Gebiet von Samtens nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs. 

Von September 1936 bis in die Mitte der 50er Jahre gab es auch in Berglase eine Schule. Errichtet infolge 
der Aufsiedlung des Ritterguts Berglase, hatten nun die Kinder aus Berglase, Dumrade und Tolkmitz einen 
kürzeren Schulweg. Nach 1945 kamen viele Flüchtlingskinder dazu. 1949 besuchten etwa 40 Schüler die 
Berglaser Schule. Die Einstellung des Schulbetriebs Mitte der 1950er Jahre erfolgte unter Protest der Bauern. 
Die Berglaser Kinder gingen von da an wieder an die Samtenser Schule. 

In Samtens gab es nach 1945 nur vier Lehrkräfte für die Schulkinder, deren Zahl aufgrund der Flüchtlinge 
ebenfalls stark gestiegen war. Die MTS stellte dann einen Raum im Gutshaus Plüggentin zur Verfügung. Im 
April 1950 wurde der Grundstein zum Schulneubau gelegt, im September 1951 erfolgte die Übergabe von vier 
neuen Klassenräumen. 1950 zur Zentralschule des Aufbaus erklärt, wurde die Schule 1951 eine vollausgebau-
te Zentralschule, die bis 1971 genutzt wurde. 

Zum Schuljahresbeginn 1954 wurde eine Sonderklasse (Sonderschule) eingerichtet. Bis zur Verlagerung 
der Sonderschule nach Bergen kamen für einige Jahre 18 Kinder aus Rambin, Sehlen und Samtens in diese 
Schule. 

III. Die Geschichte der Samtenser Schulen

Eingeleitet von Dörthe Buchhester und Ute Hannes

........................................................................................................................................................................
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1960 war Samtens eine Polytechnische Oberschule mit 10 Stufen geworden. Es mussten zum Teil 
Parallelklassen gebildet werden, aufgrund der hohen Schülerzahl reichten die Schulräume nicht mehr aus. 
So wurde auch wieder in Plüggentin unterrichtet. 1972 wurde erneut ein Schulneubau realisiert. Die Poly-
technische Oberschule Samtens erhielt den Namen «Ernst Thälmann». Viele Samtenser Brautpaare legten 
in den nächsten Jahren an seiner auf dem Schulhof befindlichen Büste Blumen ab. Nach 1990 wurde die 
Schule in eine weiterführende Schule (zunächst Realschule, dann verbundene Haupt-und Realschule, dann 
Regionale Schule) und eine Grundschule geteilt. Heute gibt es nur noch eine Grundschule in Samtens, diese 
hat jedoch ein ganz besonderes Angebot. Dazu später mehr, denn jetzt muss die Geschichte der Samtenser 
Schule erzählt werden. 

Wer wäre besser geeignet als diejenigen, die die Geschichte der Samtenser Schule mitgestaltet und auch 
dokumentiert haben? Für die Jahre 1823 bis 1928 gibt es immer wieder verstreute Hinweise in der Kirchen-
chronik, da der Pfarrer immer auch Schulinspektor war. Die eigentliche Schulchronik setzt 1885 ein und 
ihre Chronisten sollen jetzt hier zu Wort kommen. Dass waren bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs die 
sogenannten «Ersten» Lehrer (Heinrich Kayser und Max Miraß). Danach haben die Schulleiter die Chronik 
weitergeschrieben. 

Nach 1970 gab es keine Schulchronik mehr, hier wird dann der damalige Schuldirektor Horst Tetzlaff zu 
Wort kommen. Die heutige Grundschule stellen die Schulleiterin Elke Meißner und die Leiterin des Mon-
tessorizweigs Iris Schwerin-Kaulicke vor. Ihr Beitrag enthält auch einen kurzen Rückblick auf die 2008 ge-
schlossene weiterführende Schule.

Die Chronik der Samtenser Schulen von 1885 bis 1971
Bearbeitet von Mario Müller unter Mitarbeit von Julia Schlosneck

Hinweise zur Abschrift der Samtenser Schulchronik

Die Orthografie, Grammatik und Interpunktion sowie Unterstreichungen folgen dem handschriftlichen Origi-
nal der zweibändigen Schulchronik, die heute in der Vollen Halbtagsgrundschule «Kranichblick» Samtens auf-
bewahrt wird. Orts- und Personennamen wurden nicht dem aktuellen Stand der Orthografie angeglichen, selbst 
dann nicht, wenn derselbe Ort oder dieselbe Person im Text verschiedenen Schreibungen unterliegen: Vor allem 
im zweiten Band der Chronik werden Namen von Lehrern und Schülern häufig nicht richtig geschrieben und 
in verschiedenen Schreibweisen wiedergegeben. Auf die Dokumentation von Korrekturen durch die Chronisten 
wie das Durchstreichen oder nachträgliche Hinzufügen von Wörtern wurde zugunsten des besseren Leseflusses 
und der Reduzierung von textkritischen Anmerkungen verzichtet. Buchstabenauslassungen werden in eckigen 
Klammern und Kursive angezeigt, Maß- und Geldeinheiten sowie Abkürzungen wurden entweder stillschwei-
gend aufgelöst oder durch eine Anmerkung am Rand des Textes knapp kommentiert; Ausnahmen bilden die 
Abkürzungen «NSDAP» für Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei, «HJ» für Hitler-Jugend und «DM» 
für Deutsche Mark. Zur besseren Gliederung des Textes wurden Teilüberschriften mit Zitaten aus den darauf-
folgenden Textabschnitten eingefügt. Die am Beginn der Einträge stehenden Datumsangaben sind im Original 
als Randglossen vermerkt; in der Abschrift wurden sie zur besseren Orientierung hervorgehoben.

Schulchronik

«Wir haben beschlossen, Ihnen die Stelle eines Amtsgehülfen für den Küster und Lehrer Reußner in Samtens 
zu übertragen und geben Ihnen auf, die Verwaltung der Stelle anzutreten, sobald Sie dazu von dem Königlichen 
Lokalschulinspektor, Herrn Pastor Meumann in Samtens aufgefordert werden.» Stralsund, den 2. April 1885

Durch diese Regierungsverfügung wurde der Schulamtsbewerber Heinrich Kayser aus Dreschvitz zum 
Hülfslehrer nach Samtens berufen.

Die Schule zu Samtens war bis zum Jahre 1885 eine einklassige Dorfschule. Es gehörten zu ihr die Güter 
Plüggentin, Mulitz, Berglase, Frankenthal mit Luttow, Natzevitz und Stönkvitz sowie die Gemeinde Sehrow 
(Negast, Samtens und Dumrade gehören zum Gutsbezirk Plüggentin, Tolkmitz zu Berglase). Patron der 
Schule war Herr von der Lancken, Plüggentin, Ortsschulinspektor: Herr Pastor Meumann zu Samtens.

Seit dem Jahre 1841 amtierte der Küster und Lehrer Reußner an der Schule zu Samtens. Wegen andauern-
der Kränklichkeit und damit verbundener körperlicher Schwäche wurde ihm im Jahre 1885 in dem Lehrer 
Kayser eine Hülfskraft gegeben. Kayser bekam für seine Tätigkeit von dem Lehrer Reußner bei freier Station 
jährlich 300,− Mark.

Da die Schule zu Samtens im Jahre 1885 gegen 115 Schulkinder zählte, die das Klassenzimmer bei weitem 
nicht fassen konnte, so mußte aus der einklassigen eine Halbtagsschule geschaffen werden. Die Schülerzahl 
steigerte sich dann noch bis auf 124 Kinder in dem Schuljahr 1887/88.
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Am 27. Mai 1887 bestand der Lehrer Kayser in Franzburg die zweite Lehrerprüfung. Da der Zustand des 
Lehrers Reußner sich in den beiden Jahren nicht gebessert, vielmehr verschlechtert hatte, so wurde ihm die 
Pensionierung nahe gelegt. Diese erfolgte mit dem 1. Oktober 1888. Sein Amtsnachfolger wurde der bisheri-
ge Hülfslehrer Kayser.

Heinrich Friedrich Malte Kayser ist geboren am 27. Februar 1865 zu Landow auf Rügen als Sohn des Zim-
mermanns Georg Kayser und seiner Ehefrau Friederika geborene Arendt. Derselbe besuchte bis zu seinem 
14. Lebensjahre die Dorfschule in Dreschvitz, dann nach einem Jahre Privatunterricht die Präparanden-
anstalt1 in Grimmen (1880 − 1882) und von Michaelis 1882 bis Ostern 1885 das Seminar in Franzburg. Ver-
heiratet ist Lehrer Kayser seit dem Jahre 1888 mit Elise geborene Michaelsen, die selbst Lehrerin war und das 
Examen für mittlere und höhere Schulen bestanden hatte. Der Ehe sind zwei Kinder entsprossen − Heiner 
und Hanna.

April 1888. Herr Pastor Meumann verläßt Samtens; an seine Stelle tritt Herr Pastor Lönnies als Ortsschul-
inspektor.
7. Dez[em]b[e]r 1888. Küster und Lehrer em[eritus]2 Reußner stirbt bei seinem Schwiegersohn Vetterick in 
Samtens im Alter von 69 Jahren.
Ostern 1894. Die einklassige Schule wird auf Verfügung der Königlichen Regierung zu Stralsund in eine 
zweiklassige verwandelt. Herr Rittergutsbesitzer Fritz Carl von der Lancken, Plüggentin, überläßt in einem 
neu erbauten Hause der Schulgemeinde Samtens ein zweites Klassenzimmer und die Wohnung für den 
zweiten Lehrer.
April 1894. Schulamtsbewerber Born wird als zweiter Lehrer in Samtens angestellt.
August 1898. Herr Pastor Lönnies wird Superintendent in Freienwalde, Herr Pastor Deckert der neue Orts-
schulinspektor.
April 1899. Lehrer Becker übernimmt die zweite Schulklasse an Stelle Born[s], der nach Parow versetzt ist.
19. August 1901. Herr Patron von der Lancken, Plüggentin stirbt in Bonn a[m] Rhein. Mit ihm erlischt die 
männliche Linie v[on] d[er] Lancken. Seine Mutter − Frau Kammerfrau von der Lancken geborene von Har-
der verkauft die ganze Besitzung (Plüggentin, Mulitz, Berglase, Dumrade, Samtens, Vorwerk und Borchtitz 
a[uf] Jasmund) an Herrn Dr. Freiherr von Langen-Groß-Lüdershagen.
März 1902. Frau Kammerfrau von der Lancken schenkt der Schule zwei Bilder (Kaiser Friedrich III. als 
Kronprinz und Prinz Friedrich Carl).3

1. Oktober 1902. Lehrer Becker wird nach Greifswald versetzt. Die Stelle bleibt bis Ostern 1903 unbesetzt 
und wird von dem Lehrer Kayser mit verwaltet.
Nov[em]b[er] 1902. Herr Patron Dr. Freiherr von Langen-Plüggentin schenkt der Schule zwei Bilder (Bis-
marck und: Luther verbrennt die Bannbulle).4

Ostern 1903. Lehrer Gaede aus Greifswald wird zum II. Lehrer berufen. Sein Eintritt erfolgt bei dem 
heftigsten Winterwetter. Am 15. April herrscht ein so starker Schneesturm, daß die Wege verschneit sind, 
und zwei Tage lang der Eisenbahnverkehr unterbrochen ist.
1. Juni 1904. Das Stroh-Dach auf dem Küsterhause wird durch ein Dach aus Zementziegeln ersetzt. Die Wit-
terung ist der Umdachung sehr günstig. Vier Wochen lang ist das Haus ohne Dach; vier Wochen hindurch 
fällt auch kein Regentropfen, herrscht täglich schöner, warmer Sonnenschein.

Samtens vergrößert sich: Herr Baron5 von Langen läßt zwei Wohnhäuser bauen für vier Briefträger-Fami-
lien. An dem Gasthause Vetterick wird die Kaiserliche Post neu eingerichtet. An der Chaussee nach Gingst 
entsteht die Bäckerei Knirck. Außerdem errichtet Bauunternehmer Käding zwei neue Wohnhäuser.
Weihnachten 1904. Herr Pastor Decker folgt einem Rufe nach Hamburg. Für ihn wird im Februar 1905 Herr 
Vicar Venz aus Stettin zum Pastor der Gemeinde Samtens erwählt.
1. October 1905. Lehrer Gaede wird Soldat, für ihn wird Lehrer Bergmann II. Lehrer in Samtens.
1. April 1907. Laut Verfügung der Königlichen Regierung in Stralsund wird die unsere zweiklassige Schule 
in eine dreiklassige mit zwei Lehrern umgewandelt.
1. Mai 1908. Herr Pastor Venz verläßt Samtens und geht nach Völschendorf6 bei Stettin. Herr Pastor West-
phal aus Grimmen wird Pastor in Samtens und zugleich Ortsschulinspektor.
18. Mai 1908. Dem Küster und Lehrer Kayser wird mittels Erlasses des Evangelischen Ober-Kirchenrats im 
Einverständnis mit dem Herrn Minister der geistlichen Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten der 
Titel «Kantor» verliehen.
1. Oktober 1908. Herr Lehrer Köpke aus Gingst übernimmt für den Lehrer Bergmann, der Soldat wird, die 
Verwaltung der II. Schulklasse.

5  Der Adelstitel «Baron» ist 
ein französisches Lehnwort; 

das deutsche Wort für diesen 
Titel lautet «Freiherr». Es 

handelt sich bei Baron bzw. 
Freiherr von Langen also um 

die gleiche Person.

4  Der Reformator Martin 
Luther (* 10. November 1483 
† 18. Februar 1546) wurde im 
Jahr 1520 durch Papst Leo X. 
(* 11. Dezember 1475 † 1. De-

zember 1521) mit der Bann-
androhungsbulle «Exsurge 

Domine» der Ausschluss aus 
der römisch-katholischen 
Kirche angedroht; Luther 

verbrannte am 10. Dezember 
desselben Jahres sein Exem-
plar der Bulle vor den Toren 

der Stadt Wittenberg.

3  Friedrich Wilhelm Nikolaus 
Karl von Preußen (* 18. Okto-
ber 1831 † 15. Juni 1888), März 

bis Juni 1888 deutscher Kaiser, 
und Prinz Friedrich Karl von 

Preußen (* 20. März 1828 
† 15. Juni 1885).

2  Im Ruhestand.

1  Unterstufe der ehemaligen 
Lehrerbildungsanstalt.

6  Polnisch: Wołczkowo.
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26. Mai 1909. Große Freude unter der Landlehrerschaft! Das neue Lehrerbesoldungsgesetz hat Gesetzes-
kraft erhalten! 1.400,– Mark Grundgehalt! 100,– Mark Amtszulage für erste und alleinstehende Lehrer. 
1.900,– Mark Alterszulagen.
30. Juli 1909. Wie seit mehreren Jahren darf heut die Schule durch die Güte des Herrn Baron von Lan-
gen-Plüggentin ihr Kinderfest feiern: 

«Als am Freitag gegen Mittag nach andauerndem Regen die Sonne die Wolken teilte, sammelte sich die 
Schuljugend von Samtens und Umgegend vor dem Küsterhause, um das Kinderfest zu feiern, welches ihr durch 
die Güte des Herrn Baron von Langen bereitet war. Unter Musik ging es vor das Schloß, wo Herr Pastor Westphal 
das Kaiserhoch ausbrachte. Nachdem sich die beiden Söhne Fritz Carl und Hans Wolfgang von Langen dem Zuge 
eingereiht hatten, marschierten alle Kinder zum Festplatze, der ihnen am Plüggentiner Walde zur Verfügung 
gestellt war. Hier begann bald ein munteres Treiben. Die größeren Knaben schossen nach der Scheibe, die Kleinen 
warfen nach dem Adler. Die Mädchen vergnügten sich an dem Ringspiel und mit der Stechtaube.1 Um 4 Uhr ließ 
die Herrschaft die 120 Kinder mit Kaffee und Stollen bewirten. Herr Oberinspektor Walther – Plüggentin hatte 
durch eine große Fuhre Preßstrohballen, die auf dem Platze ausgebreitet wurden, für eine sehr geeignete, bequeme 
Sitzgelegenheit gesorgt. Nach der Kaffeepause wurde gespielt. Bei andauerndem, warmem Sonnenschein belustigte 
sich die Jugend bis gegen Abend. Um 6 Uhr erhielten alle Kinder nette Geschenke, wofür sie persönlich Herrn 
und Frau Baronin von Langen, die durch ihre Gegenwart die Festfreude erhöhten, ihren Dank durch Händedruck 
abstatteten. Nach einem Umzuge durch den Ort fand vor dem Schulhause der II. Klasse mit Absingen der Strophe: 
‹Nun danket alle Gott› das schöne Fest ein Ende.»

20. August 1911. Die großen Ferien (22. Juli bis 20. August) sind zu Ende und mit ihnen ist auch die Ernte 
fast überall beendet. Große Hitze herrschte ununterbrochen die ganzen vier Wochen hindurch. Schon in 
der ersten Hälfte des Juli[s] überstieg die Temperatur wiederholt 25 Grad Celsius und erreichte am 22. sogar 
30° Celsius. Aber die eigentliche Hitzeperiode begann am 26. Juli und hielt nun ununterbrochen bis 14. Au-
gust an. In dieser langen Zeit zeigte das Thermometer des Morgens um 8 Uhr meistens über 20° Celsius und 
stieg nicht selten bis über 30° C. Eine merkliche Abkühlung fand auch während der Nacht nicht statt. Der 
Wind war fast immer schwach, Regen fiel in der ganzen Zeit nur am 3. August und zwar sehr wenig. Ein 
unbehagliches Gefühl stellte sich bei jedem ein. Fast ein jeder suchte beim Erscheinen der Zeitung die Wet-
tervoraussage in der Hoffnung, gute Nachricht zu finden, wurde aber immer enttäuscht. (Das Ostsee-Wasser 
hatte eine Temperatur von 24° C.)

Am 16. August früh gegen 5 Uhr hatte Samtens und Umgegend Gewitter mit ergiebigem Regen. Mit die-
sem Tage trat dann auch eine merkliche Abkühlung ein, so daß die Temperatur am 18. August kaum 1/3 der 
vorherigen betrug.
20. August 1911. Die Besitzung Plüggentin – Zirkow-Hof ist von Herrn Baron von Langen an Herrn Anders 
aus Lüssow verkauft. Die Übergabe findet statt am 1. 4. [19]12.
14. Juli 1912. Das Küsterhaus erhält eine elektrische Lichtanlage. Kantor Kayser läßt die Anlage auf seine 
Kosten herstellen in der Voraussetzung, daß bei seinem Abgange die Schulgemeinde oder der Amtsnachfol-
ger ihm die Kosten, die sich auf 120 Mark belaufen, ersetzt.
2. Dez[em]b[e]r 1912. Die Lichtanlage ist fertig und wird heute in Gebrauch genommen. Die Hausfrau freut 
sich, daß das Lampenputzen ein Ende hat. Daneben ist das Licht ein viel helleres und ein ebenso billiges, wie 
das Petroleumslicht (bei 35 Pfennigen – die Kilowattstunde)
9. Mai 1913. Christi Himmelfahrt. Der verflossene Monat April war wetterwendisch und gegensätzlich in 
seinen Witterungserscheinungen, wie er seit Menschengedenken hier kaum in Norddeutschland abgelaufen 
ist. Normaler Frühlingsanfang wurde durch einen außerordentlich empfindlichen mehrtägigen Kälterück-
fall (Mitte April) mit ausgesprochenen Eistagen und Schneestürmen abgelöst, wobei die Mittagstemperatur 
mehrmals unter dem Nullpunkte blieb. Am Schluß des Monats trat der meteorologische Gegensatz ein: 
Hochdruck über Südosteuropa brachte sonnige Tage mit Sommerhitze, das Thermometer erreichte wieder-
holt 26 Grad Celsius im Schatten bei und an der Seeküste. Die Vegetation hat sich daher schnell entwickelt. 
Alle Bäume und Sträucher prangen in vollem Grün, Kirschen- und Birnbäume stehen da in herrlichster 
Blütenpracht.

In dem Schulraum des 1. Lehrers ist im Frühling 1913 der Schwamm ausgebrochen, und hat sehr umfang-
reiche und schwierige Bauarbeiten zur Folge. Naturgemäß leidet die Schule darunter; der Unterricht wird 
abwechselnd in dem Klassenraum des 2. Lehrers erteilt.

«Vier Jahr Krieg – eine lange, harte Zeit»

1. Juli 1914. Lehrer Köpke besteht die 2. Lehrerprüfung und verläßt Samtens, um die Lehrerstelle in Mölln-
Medow zu übernehmen, wo er sich verheiratet. Sein Nachfolger wird der Lehrer Schroeder aus Tribsees, 
der am 1. Juli 1914 seine Stelle antritt. Er wird alsbald zu einer militärischen Übung eingezogen. Da aber am 
1. August 1914 der Weltkrieg ausbricht, rückt er als Vizefeldwebel sogleich mit ins Feld. Eine leichte Ver-

1   Nach Auskunft von Hilde 
Gnade aus Sehlen (* 1925), die 

während eines Besuches bei 
ihrem Onkel Wilhelm Nie-

mann, Gärtner auf dem Gut 
Plüggentin, Anfang/Mitte der 

1930er Jahre einem Kinder-
fest in Samtens beiwohnte, 

handelte es sich dabei um ein 
Schützenfest für Mädchen 

und Jungen. Die älteren 
Jungen schossen mit Luft-

gewehren auf Zielscheiben, 
die Mädchen mit Stechtauben. 

Diese Stechtauben waren 
handliche Spielzeugtauben 

aus Holz mit einer Spitze am 
Schnabel. Die Taube hing wie 

ein Pendel an einer Schnur 
und wurde von den Mädchen 

möglichst zielsicher auf eine 
Scheibe losgelassen. Diese 

Scheibe war wie die Scheibe 
der Jungen mit Punkten 

versehen. Jene Mädchen und 
Jungen, die beim Zielschießen 

die höchsten Punktzahlen 
erreichten, wurden Schützen-
königin bzw. Schützenkönig.
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wundung, die er erhält, heilt bald wieder aus. Am 2. September 1915 wird er zum Leutnant befördert, ferner 
wird er auch mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet. Kantor Kayser muß auch Kriegsarbeit leisten, 
indem er die ganze Schule von 150 Kindern zwei Jahre lang allein verwaltet.

Aus Anlaß des Sieges des Generals v[on] Kluck1 über die Engländer am 2. August 1914 bei St. Quentin 
fällt der Unterricht aus.

Auch sonst macht sich die Wirkung des Krieges in der Gemeinde bemerkbar. Am 1. Dezember 1914 
treffen eine größere Zahl Flüchtlingsfamilien aus Joknischken2 in Ostpreußen in Samtens ein, die vor dem 
2. Einbruch der Russen in unsere unglückliche Provinz Ostpreußen geflüchtet sind. Ihre Erzählungen über 
das Wüten der Russen, besonders der Kosaken, sind grauenerregend. In schändlicher Weise haben diese bei 
ihrem ersten Eindringen Frauen, Kinder und noch nicht militärpflichtige junge Leute behandelt und die 
Provinz in eine Trümmerstätte verwandelt. Zum Glück machte General-Feldmarschall v[on] Hindenburg3 
dem weiteren Vordringen der Russen durch den herrlichen Sieg an den Masurischen Seen4 ein Ende und 
drängte sie zurück. Um die Bevölkerung der Provinz beim 2. Ansturm der Russen zu schützen, musste diese 
auf Befehl der Militärbehörde ihre Heimat verlassen. Auf diese Weise kamen die Leute mit ihren Habselig-
keiten auch nach Samtens und Umgegend, wo sie von der Bevölkerung in liebevoller Weise aufgenommen 
wurden. 

Eine Flüchtlingsfamilie benutzt die leerstehende Wohnung des 2. Lehrers. Die Kinder besuchen die hie-
sige Schule. Als die Russen durch Hindenburg in der Winterschlacht in Masuren5 abermals vernichtend 
geschlagen werden, und ihre Heimatprovinz endgültig vor Russeneinfällen gesichert ist, kehren die Leute in 
ihre Heimat zurück. 

Aus Anlaß der Winterschlacht in Masuren fand auf Befehl des Kaisers in allen Kirchen ein Dankgottes-
dienst statt. Nach Schluß der Predigt wurde gesungen «Nun danket alle Gott». Die Schulkinder wurden mit 
einem schulfreien Tag beglückt.

Die Reichsbank fordert die Bevölkerung auf, zur Stärkung des Goldbestandes der Bank und damit zur 
Hebung unserer Valuta das gesamte Goldgeld abzuliefern. Durch diese Goldsammlung erhöhte sich der 
Goldbestand der Reichsbank um 1 Milliarde auf 2 ½ Milliarden Mark. Auch die Kinder in Samtens beteili-
gen sich mit großem Eifer an der Sammlung. Bei der IV. Kriegsanleihe zeichnen die Schulkinder in kleinen 
Beträgen die Summe von 500 Mark. In ganzem Reiche beteiligen sich die Schulen daran und bringen große 
Summen zusammen, wofür sie von dem Kaiser mit einem schulfreien Tag belohnt werden. 

Auf Befehl S[einer] M[ajestät] des Kaisers fällt am 2. Juni 1915 aus Anlaß des großen Sieges über die ge-
samte englische Flotte in der Skagerrakschlacht (am 31. Mai und 1. Juni) der Unterricht aus.

Da England Deutschland vollständig von der Welt abschließt, und es gegen das deutsche Volk den Hunger-
krieg führt, müssen wir uns im Lande nach Ersatzstoffen umsehen, nicht nur in Lebensmitteln, sondern auch 
für Kleiderstoffe. Der Wissenschaft gelingt es, aus der Brennesselfaser vorzügliche und haltbare Stoffe herzu-
stellen, so ergeht an die Schulen die Aufforderung, Brennesseln zu sammeln. Die Kinder sammeln fleißig.
6. Juli 1916. Kantor Kayser hat sich mit der Schularbeit überanstrengt und erkrankt schwer. Da er aber nach 
seiner Genesung nicht die ganze Schule gleich wieder übernehmen kann, siedelt Lehrer Schmidt aus Dönk-
vitz auf Veranlassung der Königlichen Regierung nach Samtens über, um Kantor Kayser zu unterstützen.
Bei der V. Kriegsanleihe beteiligen sich die Schulkinder abermals und zeichnen den ansehnlichen Betrag 
von 1.434,– Mark. Diese Anleihe bringt den Gesamtbetrag von 10 Milliarden Mark. Bei den bisherigen 
5 Kriegsanleihen wurden vom deutschen Volke insgesamt 46 Milliarden Mark zusammengebracht. Ein Be-
weis für den Reichtum und Opferwilligkeit des deutschen Volkes.

Es gelingt England zwar nicht, uns auszuhungern, da einer gerechten Verteilung wegen über die meisten 
Lebensmittel ein Kartensystem eingeführt ist. Es gibt Brot-, Mehl-, Butter-, Fett-, Fleisch-, Zucker-, Seifen-, 
Petroleum-, Spirituskarten u. s. w. Es gibt auch Bezugscheine für Kleiderstoffe. Ein Brot von 4 [Pfund] kostet 
72 Pfennig. Die Butter kostet 2,50 Mark das Pfund, jedoch sie kostete schon mehr. In letzter Woche beträgt 
die Butterration für eine Person nur 50 Gramm. Die Fleischmenge ist, welche [!] man überhaupt Fleisch er-
hält, auf 250 Gramm für die Woche bemessen. Zwei fleischlose Tage in der Woche sind eingeführt. Aber das 
Volk trägt die schweren Lasten und Einschränkungen, ohne zu murren.
1. November 1916. Trotz der teuren Zeit sammeln die Schulkinder an 24 Mark, um 6 Feldgrauen im Schüt-
zengraben durch ein Weihnachtspaket eine Weihnachtsfreude zu machen. Überhaupt steht die Opferwillig-
keit des Volkes unerreicht da.
8. Dezember 1916. Aus Anlaß der Einnahme von Bukarest6 fällt heute der Unterricht aus.
15. Juni 1918. In Erinnerung an die Christianisierung der Insel Rügen vor 750 Jahren (15. Juni 1168) findet 
eine Schulfeier statt. Der Tag ist außerdem schulfrei.
2. August 1918. Vier Jahr Krieg – eine lange, harte Zeit. Wie stand das deutsche Volk in diesem nun vier 
Jahre dauernden Krieg? Hielt es sich tapfer aufrecht? Bestand es ihn? Und wie steht es heute? Es kam ge-
waltig über uns, in diesen Tagen vor vier Jahren! Welch ein Erwachen und Erschrecken im deutschen Volk! 
Welch ein Überfall der tobenden Nachbarvölker! Welch ein Wachsen des Sturms zum wildesten Orkane, 

5  Die Winterschlacht in 
Masuren zwischen Deutschen 

und Russen fand zwischen 
dem 7. und 22. Februar 1915 
statt, Paul von Hindenburg 

war zu diesem Zeitpunkt 
deutscher Generalfeldmar-

schall.

4  Schlacht an den Masuri-
schen Seen zwischen deut-

schen und russischen Trup-
pen in Ostpreußen vom 6. bis 

14. September 1914.

3  Paul von Hindenburg 
(* 2. Oktober 1847 † 2. August 

1934), seit 22. August 1914 
Oberbefehlshaber der 8. Ar-
mee des Deutschen Reiches, 
von 1925 bis zu seinem Tod 
deutscher Reichspräsident.

2  Eigentlich: Jucknischken, 
deutscher Name von zwei 
nicht mehr existenten ost-

preußischen Orten.

1  Alexander von Kluck 
(* 20. Mai 1846 † 19. Oktober 

1934), seit dem 27. Januar 
1914 Generaloberst der 

preußischen Armee, wurde 
am 2. August zum Oberbe-
fehlshaber der 1. Armee des 

Deutschen Reiches im Ersten 
Weltkrieg ernannt.

6  Bukarest war vom 6. De-
zember 1916 bis zum 7. Mai 

1918 von deutschen Truppen 
besetzt worden.
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zum Menschheitssturm! Fast die ganze Menschheit, von allen Seiten, gegen das deutsche Volk! Welche Jah-
re, diese vier, von 1914 bis 1918! Wer, der sie mit verständiger Seele erlebt hat, er sei Arbeiter oder Fürst, wird 
sie je aus dem Gedächtnis lassen?! Wie unsere tapferen Heere, von Liebe und Angst um die Heimat getrie-
ben, nach Westen stürmten, und drängend, kämpfend, sterbend den Feind tief ins Feindesland trieben, daß 
deutsche Erde unverwüstet blieb. Wie unsere kraftvollen, nachgeordneten Scharen sich nach Osten wand-
ten, und kämpfend, vernichtend, marschierend, müde zum Tode, leidend, siegend, sterbend mit gewaltigen 
Schulterstößen das ungeheure Russenheer tief in sein eigenes Land jagten. Wie unsere mutigen Jünglinge 
und Männer in Nägelschuhen über die Siebenbürgener Pässe zogen und über die Alpen, und zurücktrieben 
und niederschlugen, die da meinten, es wäre die Zeit gekommen, einen guten Raub zu tun. Wie unsere wa-
ckeren Seeleute ausfuhren über alle Meere, und nach Skagerrak, und kämpfend und sterbend den Feinden 
deutsche Frische und deutsche Kühnheit und deutschen Geist bewiesen.

Hat das deutsche Volk standgehalten im Sturm? Hat es gesiegt bis jetzt? Wer will daran zweifeln? Wo ist 
die schreckliche Sorge der ersten Wochen, der wir im Geist die Feinde am Rhein und in Schleswig, in Schle-
sien und Pommern sahen? Kein Feind hat all dies deutsche Land betreten. Wo ist das ungeheure russische 
Heer, das Gericht über uns halten wollte? Gott hat darüber gerichtet. Wo ist die ungeheure englische Flotte, 
die Bremen und Hamburg nehmen und in Hannover1 und Holstein landen sollte? Sie liegt an Ketten in den 
Klippen Schottlands. Wo ist Rumänien, das uns den Rest geben sollte? Es sammelt seine eigenen Reste. Wo 
ist Italien, das in Wien sein wollte? Es kämpft in unsäglichen Qualen um Venetien. Das alles erkennen wir 
und bedenken wir: daß wir bis hierher gerettet sind von furchtbaren Nöten, daß wir bis hierher gesiegt ha-
ben, dank den Brüdern, die es uns erstritten haben mit ihrem Blut und ihrem Sterben. Freilich, wir haben 
immer noch nicht bis zu Ende gesiegt, wir haben immer noch nicht durchgesiegt. Wenn auch fast alle Pläne 
unserer Feinde zunichte geworden sind und wenn auch der eiserne Ring, der um uns herum gelegt war, zer-
rissen ist: es stehen noch immer ungeheure Heere und Kräfte gegen uns. Aber so, wie wir von Jahr zu Jahr 
vorwärts gekommen sind, dem endlichen Siege zu, so dürfen wir hoffen, daß wir endlich durchsiegen wer-
den, daß endlich auch der Rest unserer Feinde, des bangen Krieges müde, den Glauben und die Hoffnung 
aufgibt, uns unter die Füße zu bekommen. Unser Heimatvolk wird weiter kümmern und entbehren, sorgen 
und arbeiten; unsere Krieger werden weiter standhalten und stürmen, stürmen und standhalten, bis auch 
die letzte große Arbeit getan ist, bis sie nur die Erde lassen, die uns gehört, und den Platz an der Sonne, der 
einem so großen und fleißigen und tapferen Volke gebührt. 

Möge es Gott gefallen, daß, wenn alles vorüber ist, das deutsche Volk, das sich so tapfer gehalten in die-
sem schrecklichsten aller Menschheitsstürme, gesund und stark dastehe und die Früchte bringe, dazu es 
ausersehen ist!
11. August 1918. Der Krieg geht weiter. Zwar sind im Osten dank der großartig angelegten Feldzugspläne 
unseres Generalstabchefs Hindenburg und seines Generalquartiermeisters Ludendorf2 und dank der Hel-
dentaten unserer braven Truppen die Russen und Rumänen zum Frieden gezwungen worden (Friede zu 
Brest-Litowsk am 3. 3. 18, Friede zu Bukarest am 7. 5. 18).

Alle Blicke sind jetzt auf den westlichen Kriegsschauplatz gerichtet, woselbst die Unsern den Franzosen, 
Engländern, Amerikanern und Italienern, sowie den farbigen Truppen fremder Völkerstämme gegenüber-
stehen. Wir trauen unserm Hindenburg und sind gewiß, daß er auch im Westen den Krieg zu einem siegrei-
chen Ende bringen wird. Groß sind die Blutopfer, die dem Vaterlande abverlangt werden müssen. Aus dem 
Kirchspiel Samtens sind bisher 35 der Tapferen teils gefallen, teils im Felde infolge Verwundung gestorben. 
Zu ihrem Gedächtnis hat Herr Sprickerhof – der unser Besitzer von Plüggentin, einen Ehrenhain anlegen 
lassen: eine gärtnerische Anlage, die unserem Orte zur Zierde gereicht. –

Neben dem blutigen Kampf der Waffen haben wir noch einen andern zwar unblutigen, aber nicht weni-
ger mächtigen Kampf zu führen, den Wirtschaftskrieg. Erst mit den zunehmenden Folgen der englischen 
Blockierung wurde das Verständnis für die ungeheure Gefahr, die uns drohte, allgemein. Heute wird jeder 
Kenner unserer Weltwirtschaft bestätigen, daß die Wahrscheinlichkeit für das Gelingen jenes heimtücki-
schen Schlages recht groß gewesen ist.3 Und doch haben wir durchgehalten! Das Unerwartete, Übermensch-
liche ist aller Wahrscheinlichkeit entgegen, Wahrheit geworden. Vier Jahre führen wir, von der Weltwirt-
schaft abgeschnitten, ein isoliertes Wirtschaftsdasein und stehen dennoch heute besser da als im Anfang. 
Das verdanken wir der deutschen Kriegswirtschaft, aufgefaßt als die Organisation aller uns zur Verfügung 
stehenden Wirtschaftskräfte und die Gesamtleistung aller Produktionszweige. – Das ganze Volk hat Anteil 
an diesem Durchhalten. Auch die deutsche Jugend hat sich von den ersten Tagen an in den Dienst des Vater-
landes gestellt. 

Gleich im ersten Kriegsjahr setzte die Hilfe der Schuljugend in spontaner Weise ein, und zwar zunächst 
die der Mädchen. In fast allen Schulen wurden für das Feldlager warme Wintersachen gearbeitet und andere 
Dinge, die dem persönlichen Einzelgebrauch dienen. So sind, in der glücklichen Zeit, da es noch nicht an 
Wolle und Baumwolle mangelte, Hunderttausende von Gegenständen, die nicht nur brauchbar, sondern 
zugleich in ihren Formen und Farben ein freundlicher Gruß aus der Heimat waren, ins Feld gesandt wor-
den. Leider lassen sich diese Feldsendungen nicht statistisch erfassen. Dies ist aber wohl möglich bei den 

3  Im Ersten Weltkrieg hatten 
die Gegner des Deutschen 

Reiches mehrere Seeblocka-
den aufgerichtet; hier referiert 
der Chronist auf die britische 

Seeblockade in der Nordsee 
von 1914 bis 1918.

2  Erich Ludendorff (* 9. April 
1865 † 20. Dezember 1937) war 

im Ersten Weltkrieg Erster 
Generalquartiermeister und 

Stellvertreter des Generalfeld-
marschalls Paul von Hinden-

burg.

1  Hier ist die von 1866 bis 
1946 bestehende preußische 
Provinz Hannover gemeint, 

deren Grenzen bis zur Nord-
see reichten.
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Goldleistungen der Jugend. Die hauptsächlichste Form derselben ist die Beteiligung an den Kriegsanleihen 
gewesen. Welche großen Summen von den deutschen Knaben und Mädchen zusammengebracht sind, mag 
daraus erhellen, daß für die bisherigen acht Kriegsanleihen mehr als 400 Millionen von ihnen gezeichnet 
wurden. Ähnlich steht es mit den übrigen von Schülern und Schülerinnen veranstalteten Sammlungen. Sie 
erstrecken sich auf alles, auch das Unscheinbarste, was nur irgend für Heimat und Heer in Betracht kommen 
kann: Kastanien, Altpapier, Weißblech, Stan[n]iol, Obstkerne, Buchenkerne etc. In Ermanglung der Baum-
wolle werden Nesseln gesammelt. Im vorigen Jahr haben die Jungen und Mädchen des Deutschen Reiches 
abgeliefert: 170.692 getrocknete Nesselpflanzen. Angesichts der großen Knappheit an Geweben soll diese 
Sammlung in diesem Jahre mit doppeltem Eifer aufgenommen werden, so daß wir davon eine allgemein 
spürbare Besserung unserer Bekleidungsverhältnisse schaffen dürften. Bisher sind von der hiesigen Schul-
jugend etwa 200 Kilogramm getrocknete Nesselstangen abgeliefert worden. Der Doppelcentner wird mit 
28,– Mark bezahlt.

In diesem Jahre fordert die Heeresverwaltung Laubheu an. Das grüne Laub der Wälder soll gesammelt und 
zu Laubheu getrocknet werden. Das so gewonnene Heu wird mit anderen Nährstoffen vermischt, so dann zu 
Kuchen gepreßt und dann den Pferden statt Hafer als Kraftfutter gegeben. Allenthalben ist fast die gesamte 
Schuljugend zum Sammeln aufgeboten worden. Durch Verfügung der Königlichen Regierung zu Stralsund 
sind drei Tage in jeder Woche zum Laubheusammeln frei gegeben. Für die hiesige Schule kommen die Wäl-
der in Plüggentin und Berglase in Betracht. Abgeliefert sind bis heute 10 Centner trockenes Laubheu á Cent-
ner 18,– Mark. Ich will das Gebiet nicht verlassen, ohne der allenthalben eifrig betriebenen Sammlung von 
Arzneipflanzen zu gedenken, die unsere Apotheken instandsetzen, wichtige Medikamente weiterzuliefern. 
13. August 1918. Infolge der Lebensmittelknappheit hat sich das «Hamster»-Unwesen in hohem Grade ent-
wickelt. Besonders haben die Städter unter großem Mangel zu leiden. Es ist daher nicht verwunderlich, 
daß zur Zeit die Leute aus der Stadt aufs Land strömen, um für Geld und gute Worte zu «hamstern», d[as] 
h[eißt] sich Lebensmittel zu verschaffen. Es werden dabei die erstaunlichsten Preise bezahlt. Zwar sind 
von der Reichsbehörde für alle Erzeugnisse Höchstpreise festgesetzt. Darauf aber wird nicht geachtet. So 
zahlt man für ein Pfund Butter unter der Hand 15,– bis 20,– Mark, für eine Stiege Eier 10–20,– Mark. Ein 
Schlachtküken kostet 10–15,– Mark, ein Suppenhuhn 20,– Mark, ein Hahn 30,– Mark. Stoppelgänse werden 
mit 35–40,– Mark das Stück ausgehandelt. Das Pfund Honig wird mit 7–8,– Mark bezahlt, der Höchstpreis 
dafür ist 3,– Mark. Doch genug der Beispiele. Eine Knappheit herrscht auch in der Leder- und Zeugbranche. 
Schuhzeug und Bekleidungsstücke können daher auch nur auf behördlich ausgestellte Bezugsscheine gekauft 
werden. Ein Paar Stiefel kostet 40–100,– Mark, ein Anzug durchschnittlich 400,– Mark. Damenkleider sind 
fast unbezahlbar, ebenso Wäschegegenstände, kostet doch ein Meter Leinwand 20,– Mark und darüber. Die 
Zigarren und der Tabak sind für die Heeresverwaltung beschlagnahmt. Schlimm hat es daher der Raucher. 
Für eine Zigarre muß er wenigstens eine Mark pro Stück zahlen, ein Pfund Tabak ist nicht unter 25,– Mark 
zu haben. Bei alledem ist kein Rauchtabak mehr zu bekommen. Als Ersatz raucht man getrocknete Buchen-, 
Huflattich-, Kastanienblätter. Überall baut sich der Raucher seinen eigenen Tabak im Garten [an]. –

Bei den hohen Preisen reicht natürlich unser Gehalt bei Weitem nicht aus zur Beschaffung der notwen-
digsten Lebensbedürfnisse. Es werden uns daher Kriegsbeihilfen und Teuerungszulagen gezahlt. Der erste 
Lehrer erhält zur Zeit außer seinem Gehalt 144,– Mark Kriegsbeihilfe und 700,– Mark Kriegsteuerungszula-
ge pro Jahr. Familien mit unversorgten Kindern erhalten entsprechend mehr.
10. [Oktober 19]18. Brief eines Landsturmmannes aus Wilmersdorf, dessen Tochter als Ferienkind die hiesi-
ge Schule besuchte: 

«Im Felde, d[den] 12 9. 18.
Sehr geehrter Herr!
Bitte nichts für ungut, daß ich Ihnen als Fremdling mit einem Brief sozusagen ins Haus falle. Der Umstand, daß 
meine Tochter Grete eine Zeit lang Ihre Schülerin ist, gibt mir zu diesen Zeilen Veranlassung, die zugleich auch 
einiges, Sie vielleicht Interessierendes enthalten über uns Feldgraue.

Was Grete betrifft, so werden Sie, werter Herr Lehrer einigermaßen enttäuscht gewesen sein. Gretes Können 
steht vielleicht nicht auf der Höhe des 6. Schuljahres; leider war aber auch infolge des Krieges der Unterricht 
sehr unregelmäßig und wechselten die Lehrkräfte oft. Durch Befragen in der Schule bin ich zu der Überzeugung 
gelangt, daß es an Gretes gutem Willen nicht fehlte und ich gehe davon aus, daß sie auch in Ihrer Schule in dieser 
Hinsicht zu keinen Klagen Veranlassung gibt. In dieser Hoffnung sage ich Ihnen für Ihre Mühe herzlichen Dank. 
Grete schreibt mir oft und betont jedesmal, daß es ihr in Samtens sehr gut gefällt.

Von uns Feldgrauen dürften Ihnen [!] einige Zeilen interessieren, da unser Armier-Bat[ai]l[lon]1 im Bereich 
des feindlichen Massenangriffs, der großzügig angelegten feindlichen Offensive liegt. Ich selbst bin, da ich 
44 Jahre bin, erst seit August 1916 im Felde und habe hier, da ich als Sattler abkommandi[e]rt, guten Dienst, alle 
Gefahren und Schrecken des Krieges muß ich selbstverständlich, da wir ziemlich vorn liegen, mit erleben, wenn 
auch nicht in dem Maße, wie die eigentlichen Fronttruppen. Die letzten Wochen waren infolge des Rückzuges 
für uns sehr beschwerlich. Aber von einer ‹Flucht› wie sichs in den Köpfen mancher Mießmacher ausmalt, ist 
keine Rede. Mit der größten Ruhe und Überlegung sind wir zurückgezogen, wird auch unser Heerführer viele 
teure Menschenleben geschont haben. Im Übrigen will es nichts besagen, wenn wir weit in Feindesland liegend, 

1  Das Armier-Bataillon war 
für die Ausrüstung des Heeres 

zuständig.
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mal zurückweichen müssen; die Heimat soll Gott danken, daß der Krieg nicht in unserem Lande tobt. Gewiß, die 
Heimat muß manche Nahrungs- und auch Genußmittel entbehren, die wir hier noch haben, wofür uns wieder 
andere Annehmlichkeiten fehlen; es nützt doch all kein Jammern, wir müssen eben durchhalten. Zur Beruhigung 
wird es der Heimat dienen, daß wir in gesundheitlicher Erziehung und betreffs Verpflegung keine Ursache haben 
zu klagen.
Auf einen baldigen Frieden hoffend, grüßt freundlichst
P. N., Landsturmmann.»

25. Oktober 1918. In ganz Deutschland und auch im Auslande herrscht zur Zeit eine epidemische Krank-
heit, die mit dem Namen «Grippe, spanische Krankheit» bezeichnet wird.1 Die Krankheit ähnelt der 
Influenza. Sie setzt ganz plötzlich mit hohem Fieber ein; nicht selten tritt Lungenentzündung hinzu, die 
ein rasches Ende herbeiführt. Merkwürdigerweise werden jugendliche Personen und solche im mittleren 
Lebensalter stehende von der Krankheit befallen, während ganz alte Leute meistens von ihr verschont 
bleiben. Auch Fräulein Pomränke2 erkrankte an der Grippe. Mittelstufe und Unterklasse hatten diese drei 
Wochen lang keinen Unterricht. Gestorben sind im Kirchspiel Samtens innerhalb [von] 14 Tagen: Frau 
Oberrentmann Kroos, Güttin – 25 Jahre alt; Postgehilfin Hilgendorf, Samtens – 19 Jahre alt; Statthalter 
Gülzow, Mulitz – 35 Jahre alt; Frau Jackolsky, Dumrade – 35 Jahre alt; drei Schnitter, eine Schnitterin3 in 
Plüggentin ein russischer Kriegsgefangener in Frankenthal; Kind Gertrud Köster, Samtens – 7 Jahre alt.
11. 11. [19]18. Der Weltkrieg ist zu Ende, nachdem er vom 1. August 1914 bis 11. November 1918 gedauert hat. 
Große, nie in der Geschichte erblassende Siege haben wir zu Wasser und zu Lande erfochten, Ruhm und 
Ehre an die deutschen Fahnen geheftet. Ist der Ausgang ein anderer gewesen, als das ganze deutsche Volk 
gedacht, es hat seine Schuldigkeit getan; unbesiegt gehen wir zur Waffenruhe über. Der Krieg war zu lange, 
es galt die feindliche Übermacht, die Technik, den Hunger zu überwinden. Nirgen[d]s sind wir besiegt, 
wenn auch unsere Verbündeten versagten. Diese Tatsache bleibt unsere Ehre, unser Ruhm. Es bleibt Wahr-
heit: Nie hat ein Volk geleistet, was das deutsche von 1914–1918 vollbracht hat. Dank ihm, seinen Führern 
und seinen Kämpfern. 

Deutschland – eine Republik – Kaiser Wilhelm II. hat, gezwungen durch die Verhältnisse, für sich und 
seine Nachkommen des Thrones entsagt.

«Lehrer Mirahs aus Graudenz»

14. 3. [19]19. Lehrer Schröder ist aus dem Felde zurück und übernimmt wieder den Unterricht. Fräulein 
Pomränke geht zum 1. April nach Putbus als Lehrerin (Fr[äu]l[ein] Pomränke war zwei Jahre Vertreterin des 
Herrn Schröder).
1. Juli 1919. Herr Schröder ist nach Tribsees versetzt. Seine Stelle nimmt Lehrer Mirahs aus Graudenz4 ein. 
Mirahs war Kriegsteilnehmer. Er hat als Artillerist im Osten gestanden, war aber zuletzt auf dem westlichen 
Kriegsschauplatze (Flandern).
1. Dez[em]b[er] 1920. Lehrer Kayser erhält zur Wiederherstellung seiner Gesundheit (er war an Diphtherie 
erkrankt) einen Urlaub von 8 Wochen. Seine Vertretung übernimmt der Schulamtsbewerber Stathmann aus 
Bartelshagen.
Januar 1921. Lehrer Kayser wird Schulverbandsvorsteher. Das bisher mietsweise benutzte zweite Schulhaus 
geht durch Kauf an den Gesamtschulverband Samtens über. Der Kaufpreis beträgt 47.000,– Mark.
Ostern 1921. Zur Entlassung kommen 13 Schüler und Schülerinnen. Es werden 20 Kinder neu auf-
genommen.55  An dieser Stelle erscheint 

zum ersten Mal ein Hinweis 
auf die Durchsicht der Schul-
chronik durch eine Kontroll-

person. Am linken Rand ist 
vermerkt worden: «Gesehen 

8. 12. 21. Laabs»

4  Graudenz (polnisch 
Grudziądz) ist eine westpreu-

ßische Stadt im ehemaligen 
Regierungsbezirk Marien-

werder, die nach dem Ersten 
Weltkrieg an Polen abgetreten 

werden musste.

3  Gastarbeiter, die auf dem 
Plüggentiner Gut unter 

anderem zur Getreideernte 
eingesetzt wurden.

2  Frau Pomränke war bis 
März 1919 Vertreterin des 

zweiten Samtenser Lehrers, 
Herrn Schröders, und über-

lebte die Spanische Grippe 
(siehe den Eintrag zum 

14. März 1919).

1   Im Herbst/Winter 1918 star-
ben an der Spanischen Grippe 

(ein Abkömmling des Influ-
enzavirus) weltweit mehrere 

Millionen Menschen.

Links: Klassenfoto mit Leh-
rer Werner Freese, 1930er 

Jahre. Fotografie: © Familie 
Schnuhr, Samtens 

Rechts: Lehrer Max Mirahs, 
Ende der 1960er Jahre. 

Fotografie: © Heiko Miraß, 
Swantow
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8.12.[19]21. Der Lehrer Mirahs hat die 2. Prüfung bestanden.
Weihnachten 1921. Der Kirchturm der hiesigen Kirche, der Johanni 192o durch Flugfeuer in Brand ge-
riet, ist abgebrochen und wird durch einen neuen Turm ersetzt. Die Arbeiten werden durch Maurer- u[nd] 
Zimmermeister Käding in Samtens ausgeführt (Fertig 31. 10. 1922).
9. Oktober 1922. Der Lehrer Mirahs bezieht die Dienstwohnung im neuerworbenen Schulhause, nachdem 
er sich am 6. Oktober mit Emmy Dankwardt aus Mönkvitz verheiratet hat. Sämtliche Wohnräume sind 
nun instand gesetzt worden, von dem Malermeister Gutermaltz in Stralsund, der die kleine Summe von 
27.490,– Mark dafür erhalten hat.

Es ist alles zur Zeit sehr teuer: Hier einige Beispiele: 1 Brot: 4 Pfund schwer: 36,50 Mark (am 19. 11. 22 = 
93,– Mark); 1 Pfund Butter: 380,– Mark (am 19. 11. 22 = 1.100,– Mark); 1 Ei: 16,– Mark (am 19. 11. 22 = 
50,– Mark); 1 Pfund Fleisch vom Schwein: 200,– (am 19. 11. 22 = 520,– Mark); 1 Pfund Fische: 20,– Mark 
bis 80,– Mark (am 19. 11. 22 = 160,– Mark); 1 Huhn (das Pfund): 200,– Mark; 1 Anzug: 10.000,– bis 
15.000,– Mark (am 19. 11. 22 = bis 80.000,– Mark); 1 Paar Stiefel: 2.000,– Mark; 1 Centner Roggen: 
3.000,– Mark (am 19. 11. 22 = 12.000,– Mark). Das Lehrergehalt ist dem entsprechend auch bedeutend er-
höht, bleibt aber hinter der Steigerung der Lebensmittelpreise weit zurück.

Dieser Schein hat z[ur] Z[eit] einen Wert von 1 zu 200.000 Goldpfennigen. Samtens, 17. 2. 1924 

Erinnerung a[n] d[ie] Geldentwertung, Samtens, 17. 2. 1924 

1. III. [19]24. Die «Inflation» und die mit ihr verbundene Geldentwertung ist vorüber. Unsere «Reichsmark» 
entspricht einem Werte von 10/42 Dollar.

Drei eingeklebte Geldscheine 
aus dem ersten Band der 

Schulchronik. © Volle Halb-
tagsgrundschule «Kranich-

blick» Samtens

Eingeklebter 50.000-Mark-
Schein aus dem ersten Band 

der Schulchronik. © Volle 
Halbtagsgrundschule «Kra-

nichblick» Samtens
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«Zum ersten Male veranstaltete die hiesige Schule einen Elternabend»

1. IV. 1927. Kantor Kayser tritt am 1. 4. 27 in den Ruhestand und bezieht im Hause des Tischlers Pessier seine 
neue Wohnung. Lehrer Mirahs übernimmt zunächst auch den Unterricht der Oberstufe.
L[au]t Verfügung der Regierung v[om] 26. 3. 27 wird Lehrer Mirahs zum Schulverbandsvorsteher ernannt.
8. IV. [19]27. Dem Schulamtsbewerber Ladendorf (Ribnitz) wird l[au]t Verfügung der Regierung die Ver-
waltung einer Lehrerstelle in Samtens übertragen. L[adendorf] vertritt vom 22. April ab den Unterricht in 
der Mittel- und Unterstufe, während Lehrer Mirahs in der Oberstufe unterrichtet. Da die Küsterstelle noch 
keinen endgültigen Nachfolger hat, versieht Kantor i[m] R[uhestand] Kayser noch das Kirchenamt.
11. VII. [19]27. Die hiesige Schule flaggte heute zum erstenmal mit der kürzlich im Auftrage der Regierung 
gelieferten neuen Reichsflagge.1 Verfassungsfeier in der Schule am 29. August.2

Die Instandsetzungskosten im Küsterhause sind beendet. U[nter] a[nderem] ist die Schlafstube durch 
Hinzunehmen der jüngeren Speisekammer bedeutend erweitert worden und hat ein großes 3-teiliges Fenster 
nach Osten erhalten. Die Gesamtkosten betragen rund 900,– Mark, und hat sich der Gesamtschulverband 
zur Deckung der Kosten mit 450,– Reichsmark beteiligt.

L[au]t Verfügung des Kreisausschusses v[om] 14. 7. [19]27 wird Lehrer Mirahs Schulleiter der am 13. Ok-
t[ober] 1926 gegründeten Fortbildungsschule.
1. IX. [19]27. Die große Regenperiode, die im April schon einsetzte, ihren Höhepunkt aber in den Monaten 
Juni, Juli und August erreichte, scheint nun beendet zu sein. Selbst die ältesten Leute können sich hier nicht 
auf ein auch nur annähernd so feuchtes Jahr, wie es 1927 war, besinnen. Große Gebiete unseres Vaterlandes 
waren überschwemmt; Hunderte von Menschen in den Gebirgsgegenden haben in den zu Strömen um-
gewandelten Gebirgsbächen, die ganze Dörfer unter Wasser setzten, den Tod gefunden. Wassernot auch 
in den Niederungen der Flüsse; Tausende Morgen bestelltes Ackerland gleichen großen Seen; die Ernte 
auf diesen Feldern ist vernichtet. Die hiesige meteorologische Station hat folgende Niederschläge zu ver-
zeichnen: Es fielen im Juni an 20 Tagen 136,1 Millitmeter Regen, im Juli an 17 Tagen 136,4 Millimeter Regen; 
im August an 17 Tagen 126,5 Millimeter Regen. Ein großer Teil der Ernte ist auch hier auf Rügen durch 
die ungeheuren Niederschlagsmengen vernichtet worden. Viele Güter haben ganze Schläge nicht mähen 
können und haben das ausgewachsene Korn umgepflügt. Seit dem 27. August hat der Regen nachgelassen, 
und unter Heranziehung aller verfügbaren Kräfte geht man an die Einbringung der Ernte. Selbst die Reichs-
wehr beteiligt sich daran. Felder und Landwege ist das diesjährige Manöver der 2. Division, an dem sich 
Reichspräsident von Hindenburg auch beteiligen wollte, auf Rügen, vorgenommen u[nd] Marienburg3 ab-
gesagt worden. Rügen soll Notstandsgebiet werden.
12. Sept[ember] 1927. Empfang des Reichspräsidenten v[on] Hindenburg in Putbus.
26. Sept[ember] 1927. Kurz vor seinem Fortzuge von Plüggentin stiftete Herr Sprickerhof sen[ior] der 
Schule einen Globus.
2. Okt[ober] 1927. Anläßlich des 80. Geburtstages unseres Reichspräsidenten v[on] Hindenburg am 
2. Okt[ober] hatte die hiesige Schule geflaggt und am 1. Oktober eine schlichte Feier veranstaltet.
16. Oktober 1927. L[au]t Verfügung der Regierung vom 6. Okt[ober] 1927 wird dem Lehrer Mirahs die Küs-
terlehrerstelle vom 16. Oktober ab endgültig übertragen. Er bezieht am 17. Oktober das Küsterhaus.
Die vertretungsweise Beschäftigung des Schulamtsbewerbers Ladendorf aus Ribnitz hört l[au]t Verf[ügung] 
der Regierung am 15. Okt[ober] auf.

Die Verwaltung der II. Lehrerstelle wird dem Schulamtsbewerber Werner Freese, zuletzt amtlich in Hes-
senburg Kr[eis] Franzburg tätig, vertretungsweise ab 15. Okt[ober] übertragen. F[reese], der verheiratet ist, 
hat die Lehrerdienstwohnung im II. Schulhause am 17. Okt[ober] bezogen.
1. Nov[ember] 1927. Der Unterricht an der hiesigen Fortbildungsschule, die im vergangenen Winter zu-
nächst für die männl[ichen] Jugendlichen unter 18 Jahren neu eingerichtet wurde, hat wieder begonnen. 
30. Dez[ember] 1927. Lehrer Mirahs wurde heute durch Herrn Pastor Westphal – Samtens in sein Kirchen-
amt während des Gottesdienstes eingeführt.
Februar 1928. Lehrer Freese wird l[au]t Verfügung der Regierung ab 1. Februar einstweilig zum Lehrer in 
Samtens ernannt. 
Oktober 1928. Nun ist auch hier die Fortbildungsschule für die weibliche Jugend eingerichtet worden und 
beginnt der Unterricht am 12. November. –

Mit dem 1. Oktober d[es] J[ahre]s sind die Gutsbezirke aufgelöst und nun Gemeinden gebildet worden. 
Nun ist auch Samtens eine neue Gemeinde geworden und gehören ihr folgende Güter und eine frühere Ge-
meinde an: Plüggentin mit Negast, Natzevitz, Dönkvitz, Mulitz, Frankenthal, Luttow, Berglase, Dumrade, 
Tolkmitz, Zirkow-Hof, Stönkvitz, Sehrow. Die kommissarische Gemeindevertretung setzt sich aus folgenden 

2  Die demokratische Verfas-
sung des Deutschen Reiches 

wurde am 31. Juli 1919 in 
Weimar beschlossen, am 

11. August ausgefertigt und 
am 14. August verkündet. Der 
11. August war Nationalfeier-

tag des Deutschen Reiches 
bis zum Jahr 1932 und fiel 
in die Ferienzeit, weshalb 

die Verfassungsfeier in der 
Samtenser Schule am ersten 

Schultag nach den Ferien, am 
29. August, einem Montag, 

stattfand.

1  Das demokratische Deut-
sche Reich führte von 1919 bis 

1933 die Schwarz-Rot-Gold-
Flagge, die sich in der ersten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts 
als Symbol der Nationalbewe-

gung in Deutschland durch-
gesetzt hatte und auch heute 

Staatssymbol der Bundes-
republik ist. Im kaiserlichen 

Deutschen Reich (gegründet 
1871) war die schwarz-weiß-

rote Flagge nach dem Vorbild 
des Norddeutschen Bundes 
(1866–1871) Nationalflagge.

3  Marienburg (polnisch Mal-
bork) in Westpreußen.
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Herren zusammen: 1. Maurermeister Käding – Samtens – Gemeindevorsteher; 2. Lehrer Mirahs – Samtens – 
stellv[ertrender] Gemeindevorsteher; 3. Administrator Benz – Plüggentin; 4. Stellmacher Rode – Natzevitz.
14. 2. 1929. Der Lehrer Werner Freese ist l[au]t Verfügung der Regierung v[om] 14. 2. 29 ab 1. Januar d[es] 
J[ahre]s endgültig in Samtens angestellt.
13. 3. [19]29. Mit Wirkung vom 30. 9. 28 ist Beschluß der Regierung v[om] 28. 2. 29 der Gesamtschulverband 
Samtens aufgelöst worden. Anstelle des aufgelösten Schulverbandes tritt mit dem Tage der Auflösung der 
«Einzelschulverband Samtens». Zum Schulvorstandsvorsitzenden bezw. Stellvertreter sind ernannt worden: 
Lehrer Mirahs u[nd] Gemeindevorsteher Käding.
20. 7. 1930. Auf Anregung der Lehrerschaft und unter Zustimmung des Elternbeirates wurde auf der 
letzten Versammlung des Elternbeirates beschlossen, alljährlich wieder – wie auch früher – ein Kinderfest 
zu feiern. In dankenswerter Weise hat sich die Gutsverwaltung Plüggentin wieder in den Dienst der guten 
Sache gestellt. Sie hat uns einen wundervoll gelegenen Platz dafür überlassen und unentgeltlich Fuhrwerke 
und Arbeiter zur Verfügung gestellt. Auch Milch zum gemeinsamen Kaffee wurde gestiftet. – Umseitig der 
Zeitungsbericht über unser Kinderfest vom 20. 7. [19]30:

«Samtens.  Kinderfest. Am Sonntag feierte die hiesige Schule nach einer Ruhepause von 15 Jahren wieder das 
Kinderfest. Alt und jung hatten sich schon lange auf diesen Tag gefreut. Machte der Sonnabend mit seinen starken 
Niederschlägen auch keinen vertrauenserweckenden Eindruck und schien es so, als müßte das Fest verschoben 
werden, so ließ der Sonntag doch alles wieder gut werden. Der Festplatz befand sich unweit des Plüggentiner 
Hofes hinter dem Schloß. Der Gutsverwaltung Plüggentin und besonders Herrn Administrator Benz gebührt 
Dank für die Bereitstellung des Platzes und für die Hilfe bei den Vorbereitungsarbeiten zum Feste. Um 1 Uhr 
wurde auf dem Schulberg Aufstellung genommen, die Mädchen unter prächtigen Blumenbügeln, die Knaben 
unter Wurfstock und Fahne. Beim Klange der Weisen der Duhmschen Kapelle aus Garz bewegte sich der festliche 
Zug von über 100 Kindern durch das Dorf hinaus zum Festplatz. Nach der gemeinsamen Kaffeetafel begann das 
Ringen um die Würden. Die größeren Knaben schossen mit der Luftbüchse, die größeren Mädchen warfen mit 
der Taube, die kleineren Knaben und Mädchen drehten ihre Geschenke am Glücksrad aus. König wurde Willi 
Kalka – Berglase, Königin Gertrud Langner – Mulitz. Allerlei Kurzweil – Wettlauf, Haschen nach Süßigkeiten, 
Klettern, Wurf nach dem Vogel, Singen, Topfschlagen, Volkstänze usw. – fesselten die Besucher. Besonders 
hervorgehoben werden muß noch Herrn Hagemanns Kasperle-Theater. Viel Freude wurde durch das Puppenspiel 
ausgelöst und da bekanntlich beim Kasperle auch gesammelt wird, brachte es der Schulkasse noch einen netten 
Groschen ein. Für die Unterhaltung der Erwachsenen war auch noch durch Teschingschießen1 und Taubenstechen 
gesorgt worden. Herr Kaufmann Grundies u[nd] Frau Dobberstein konnten die ersten Preise erringen. Nach der 
Geschenkverteilung hielt der Schulleiter eine Ansprache und brachte das Hoch auf das deutsche Vaterland aus. 
Im Namen des Elternbeirats sprach Ansiedler Wellner – Negast. Er dankte allen, die zum Gelingen des Festes 
beigetragen haben. Dann folgten einige Tänze auf grünem Rasen. Gegen 9 Uhr fand der Einmarsch in Form eines 
Fackelzuges statt. So etwas hatte unser Ort seit Jahren nicht mehr gesehen. Nach dem Liede ‹Nun danket alle Gott› 
wurde der Zug vor der Schule aufgelöst. Für die Erwachsenen fand in Jacobs Gasthaus noch ein Ball statt.»

Zeitungsbericht aus der Rüg[enschen] Zeitung2 über unser Kinderfest.

Unser Kinderfest, 20. 7. [19]30 

24. 2. [19]31. Auf Grund des §13 des Volksschullehrerbesoldungsgesetzes v[om] 1. 5. 28 sind ab 1. 4. 31 die 
Friedensmietwerte der beiden hiesigen Lehrerdienstwohnungen neu festgesetzt worden. Diese Neufest-
setzung erfolgte durch die Regierung unter Mitwirkung der Lehrervertretung, des Schulvorstandes und 

1  Das Tesching ist eine klein-
kalibrige Feuerwaffe zum 

Scheibenschießen auf Volks-
festen.

2  Gemeint ist die «Rügensche 
Zeitung: Rügensches Kreis- 

und Anzeigenblatt. Anzeiger 
für die Stadt Bergen und 

Rügensche Tagespost. Gene-
ral-Anzeiger für den Kreis 

und die Insel Rügen».

Fotografie vom Samtenser 
Kinderfest aus dem Jahr 1930, 

erster Band der Samtenser 
Schulchronik. © Volle Halb-

tagsgrundschule «Kranich-
blick» Samtens
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bei der 1. Lehrerdienstwohnung auch unter Mitwirkung des Gemeindekirchenrates die neuen Friedens-
mietwerte betrugen für die I. Lehrerdienstwohnung: 275,– Reichsmark, [für die] II. Lehrerdienstwohnung: 
281,– Reichsmark jährlich.
15. 3. [19]31. Zum ersten Male veranstaltete die hiesige Schule einen Elternabend, der im Saal des Gasthauses 
Maas stattfand. Ein gelungenes Fest, das allen Anwesenden Freude bereitet hatte. Alljährlich sollen nun auf 
Wunsch des Elternbeirates derartige Abende abgehalten werden. Nachstehend die Vortragsfolge unseres 
1. Elternabends. Nach den Vorführungen fand noch ein kleines Tänzchen für die Jugend statt, zu welchem 
auch die Hauskapelle (Briefträger Hagemann u[nd] Lehrer Mirahs) aufspielte.
17. 2. [19]32. Die Regierung beabsichtigt, sämtliche Schul- und Kirchenämter zu trennen. Zur Beschluss-
fassung über diese Ämtertrennung und Vermögensauseinandersetzung tagte heute der Schulverband und 
erklärte sich einstimmig für die Trennung. Auf einer späteren Sitzung aller beteiligten Körperschaften soll 
über die Vermögensauseinandersetzung beschlossen werden.
1931/32. Aus Sparsamkeitsgründen ist der Unterricht an der Männl[ichen] u[nd] Weiblichen Fortbildungs-
schule in diesem Winterhalbjahr nicht wieder aufgenommen worden. 

Elternabend der Volksschule zu Samtens am 15. März 1931, Vortragsfolge:

1. Alte Kameraden – Marsch von Teike
2. Teutscher Sang – Volkslieder Potpourri v[on] Hannemann
3. Ansprache
4. Von Heimat und Vaterland – von E[rnst] M[oritz] Arndt
5. Gemeinsamer Gesang: Wenn in stiller Stunde
6. Rügen – von Fritz Worm1

7. Hinterher (4.–8. Schulj[ahr]):
	 a) Im schönsten Wiesengrunde
	 b) Drunten im Unterland
	 c) Wenn ich ein Vöglein wär
	 d) Die Erde braucht Regen
8. Jung Deutschland – Marschlieder Potpourri v[on] Weninger
9. Pommernland – von Hans Hoffmann
10. Gemeinsamer Gesang: Nun ade du mein lieb Heimatland
11. Utsichten – v[on] Klaus Groth
12. Hinterher (4.–8. Schulj[ahr]): 
	 a) Nu kumm und lat uns wannern
	 b) Blau blüht ein Blümlein
	 c) Trum habʼ ich viele vergessen
	 d) Was willst du in der Fremde tun
13. Hoch Heidecksburg – Marsch von Sterzer
14. Kinderchor (1. u[nd] 2. Schulj[ahr]):
	 a) Put, put, put min Höneken
	 b) Suse, liewe Suse
	 c) Ich bin ein Musikante
	 d) Do war einmal ein Mann
	 e) Hänsel und Gretel
15. Schön ist die Jugend – Gr[oßer] Potpurri v[on] Rhode
16. Hänsel und Gretel – Ein Märchenspiel

17. 2. [19]32. Der Nadelarbeitsunterricht, der bisher von Frau Möller – Samtens erteilt worden ist, wurde 
vom 23. Nov[ember] 1931 l[au]t Verfügung der Regierung der technischen Lehrerin Fr[äu]l[ein] Maas – 
Samtens übertragen. Am 17. 2. 32 hat der Schulvorstand mit Fr[äu]l[ein] Maas einen Vertrag geschlossen, 
nach dem als Entschädigung für Erteilung des Unterrichtes jährlich 160,– Reichsmark gezahlt werden.
1. 4. [19]32. L[au]t Verfügung der Regierung in Stralsund wird mit Wirkung v[om] 1. 4. 32 das verbundene 
Schul- und Kirchenamt in Samtens getrennt.
27. 4. [19]32. Auf einer Sitzung der kirchlichen Gemeindevertretung, des Schulvorstandes und der 
politischen Gemeindevertretung im Beisein des Reg[ierungs-]Raths Dr. v[on] Dassel, Konsistorialrat 
Dr. Hauncke und Superintendent D. Laag fand die vermögensrechtliche Auseinandersetzung zwischen 
den vorgenannten Vertretungen statt. Der Gemeindekirchenrat vermietet das Küstereigehöft, zunächst auf 
6 Jahre, an die pol[itische] Gemeinde zu einem jährlichen Mietpreis von 250,– Reichsmark. Näheres ist aus 
dem Protokollbrief des Eigenschulverbandes zu ersehen.
3. 6. [19]32 Da für die Elternbeiratswahl nur 1 Liste eingegangen ist, erübrigt sich die für den 26. d[es] 
M[ona]ts angesetzte Wahl. Es wurden gewählt: 1. Vorsitzender – Wellner, Arbeiter Negast; 2. Vorsitzender – 
Aug[ust] Möller, Arbeiter Stönkvitz; Schriftführer – Wilh[elm] Möller, Reisender, Samtens.

1  Das Gedicht Rügen, teure 
Heimat von Fritz Worm 

(* 11. Juli 1863 † 3. August 1931) 
wurde durch den Damgarte-
ner Komponisten Hermann 

Bendix (* 22. April 1859 
† 1. Juni 1935) vertont. Der in 

Barth geborene Heimatdichter 
und Lehrer Worm lebte von 

1892 bis zu seinem Tod in Alt 
Reddevitz auf Mönchgut.
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August 1932. Da viele Kinder an Kinderlähmungserscheinungen erkrankt sind, wird die Schule vorüber-
gehend geschlossen. In Dreschvitz starb ein 6jähriger Schulknabe an dieser Krankheit. In Sehrow erkrankte 
der Sohn des Besitzers Bischoff schwer daran.
3. 10. [19]32. Der 85. Geburtstag des Reichspräsidenten v[on] Hindenburg wird in der Schule wie überall 
festlich begangen. 

«Die hiesige Schuljugend ist nunmehr 100%ig in der Hitlerjugend organisiert»

30. 1. [19]33. Der Reichspräsident hat Adolf Hitler, den Führer der N. S. D. A. P. zum Reichskanzler ernannt 
und eine Regierung des nationalen Zusammenschlusses gebildet. Freudigen Herzens wurde diese durch den 
Rundfunkt verbreitete Nachricht überall aufgenommen. Ein Aufatmen ging durch unser schwer geprüftes 
Volk. Die alten glorreichen Fahnen des 2. Krieges und die Fahnen des 3. Krieges wehen im Winde1 und ver-
heißen uns den Wiederaufstieg des deutschen Volkes und Vaterlandes.
21. 3. [19]33. Da das Reichstagsgebäude am 27. 2. 33 durch Brandstiftung zerstört war, trat der neue Reichstag 
(Wahl am 5. 3. 33) zu seiner feierlichen Eröffnungssitzung in Potsdam zusammen. Um 11.45 [Uhr] nahm die 
Schule am Rundfunk an dieser Feierlichkeit teil.
1. 5. [19]33. Der «Tag der Nationalen Arbeit» wurde auch in unserer Gemeinde festlich begangen. Größere 
Aufmärsche fanden in Bergen und Garz statt.
24. 6. [19]33. Die umliegenden Schulen und unsere fanden sich auf dem Sportplatz zur Austragung der 
Kriegsjugendkämpfe ein. Am Abend vereinten sich Schule und nationale Verbände zur Sommerwendfeier in 
der Koppel des Gem[einde-]Vorstehers Käding.
9. 7. [19]33. In der Plüggentiner Koppel fand unser beliebtes Sommerfest statt, das vom besten Wetter be-
günstigt war.
Okt[ober] 1933. Das Gut Berglase ist ab 1. 7. 33 von der Gesellschaft für Landsiedlung – Berlin zu Siedlungs-
zwecken käuflich erworben worden.2 Durch die zu erwartende Steigerung der Schülerzahl – z[ur] Z[ei]t 
besuchen 122 Kinder die Schule – wird ein Erweiterungsbau der 2. Schulstelle und die v[ermu]tl[iche] Auf-
stockung einer 3. Lehrkraft erforderlich werden. Die erforderlich werdenden Vorarbeiten werden vom Vor-
sitzenden des Schulvorstandes u[nd] des Gemeindevorstehers im Einvernehmen mit der Regierung, dem 
Landratsamt und dem Hochbauamt in Angriff genommen. Die Kosten für einen einfachen Erweiterungs-
bau werden auf ca. 10.000,– Reichsmark geschätzt. Der Kostenanschlag des Hochbauamtes Stralsund ver-
zeichnet einen Kostenaufwand von 19.000,– bzw. 23.000,– Reichmark.
1. Okt[ober] [19]33. Das Erntedankfest wurde auch in unserer Gemeinde festlich begangen und auf die Be-
deutung des deutschen Bauernstandes hingewiesen.
10. Nov[ember] [19]33. Von 12.55–14.05 [Uhr] hörte die Schule die feierliche Rede des Führers am Rundfunk 
zur Volksabstimmung am 12. d[es] M[onat]s an.
12. Nov[ember] [19]33. Über 95 % stimmten für Hitler!
9. Januar 1934. Nachdem am 7. 12. 33 ein Termin zur Vorbesprechung betr[effs] Regelung der öffentlich-
rechtlichen Verhältnisse in Berglase anberaumt war, fand am 9. 1. 34 der eigentliche Termin statt. In-
folge der Besiedlung wird eine Neuordnung oder Änderung der Schulverhältnisse nicht erforderlich. Der 
Vors[itzende] des Eigenschulverbandes und der Siedlungsunternehmer schließen folgenden Vergleich: 
An barem Gelde erhält der Eigenschulverband in Samtens 3.000,– Reichsmark, zahlbar einen Monat nach 
Rechtskraft des Leistungsbescheides.
21. Juni [19]34. Der Erweiterungsbau nach dem Projekt des Hochbauamtes wird nach Rücksprache mit 
dem Reg[ierungs-]R[at] Blümke – Stettin3 zurückgestellt. Erst soll nur durch Hinzunahme des Flures der 
2. Klassenraum erweitert werden. – Da aber das Gut Stönkvitz in nächster Zeit auch besiedelt werden soll, 
wird auch vorläufig von diesem Bauvorhaben Abstand genommen. 
2. 8. [19]34. Unser Reichspräsident ist in Neudeck entschlafen. Große Trauer in Stadt und Land.
7. 8. [19]34. Die feierliche Beisetzung im Nationaldenkmal Tannenberg erlebte die Schule am Rundfunk mit.
6. 11. [19]34. Die im Handarbeitsunterricht zu betreuende Schülerzahl ist zu groß geworden, und [es] wird 
daher die Klasse geteilt. Statt wöchentlich 2 werden in Zukunft 4 Stunden Handarbeit gegeben. Die augen-
blickliche Handarbeitslehrerin ist Fr[äu]l[ein] Drickel aus Bergen, die seit Oktober 1932 den Unterricht er-
teilt, nachdem Fr[äu]l[ein] Maas durch Heirat aus dem Schuldienst ausgeschieden war.
13.1. [19]35. Im Saargebiet stimmen bei der Abstimmung 90,5 % für Deutschland.4 Ein ungeheurer Sieg des 
Deutschtums. Auch aus unserer Gemeinde nahm eine mehrköpfige Familie (Kaiser – Dumrade) an der Ab-
stimmung teil. Bei ihrer Rückkehr wurde sie festlich empfangen.

3  Samtens gehörte bis zur 
Neuordnung der Verwaltung 

in Deutschland nach dem 
Zweiten Weltkrieg zum Kreis 

Stralsund im Regierungs-
bezirk Stettin der preußischen 

Provinz Pommern.

2  Die 1930 gegründete und 
1933 von der Deutschen 
Arbeitsfront (national-

sozialistischer Verband der 
Arbeitgeber und -nehmer) 

übernommene Gesellschaft 
für Landsiedlung erwarb 

während der nationalsozia-
listischen Herrschaft land-
wirtschaftliche Güter und 

Flächen zur Errichtung von 
Neubauernhöfen oder zur 

Vergrößerung von bestehen-
den Bauernstellen.

1  Damit ist die schwarz-weiß-
rote Flagge des Norddeut-

schen Bundes und deutschen 
Kaiserreiches gemeint; mit 
dem «zweiten Krieg» wird 
Bezug genommen auf den 

Deutsch-französischen Krieg 
1870/71, der zur Gründung 

des Deutschen Reiches unter 
Kaiser Wilhelm I. (* 22. März 

1797 † 9. März 1888) führte, 
mit dem «dritten Krieg» 

erinnert der Chronist an den 
Ersten Weltkrieg.

4  Das Saarland (damals 
«Saargebiet») stand nach der 

Niederlage des Deutschen 
Reiches im Ersten Weltkrieg 

von 1920 bis 1935 unter der 
Verwaltung des Völkerbundes. 

Es wurde nach der oben ge-
nannten Abstimmung wieder 

Teil des Deutschen Reiches.
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1. 3. [19]35. Das Saargebiet kommt nun wieder zum Mutterland zurück.1 Große Feiern im ganzen Reich 
geben der großen Freude über die Rückkehr unserer Brüder und Schwestern von der Saar Ausdruck.
2. 3. [19]35. Die bisherigen Elternbeiräte sind aufgelöst worden und treten an ihre Stelle die Schulgemeinden. 
Im Einvernehmen mit dem hiesigen Ortsgruppenleiter der N. S. D. A. P. und dem Unterbannführer der H. J. 
setzt sich die hiesige Schulgemeinde aus folg[enden] Jugendwaltern zusammen: 1. Lehrer Mirahs – Samtens; 
2. Landwirt Lange – Sehrow; 3. Telegr[aphischer] Aufseher Günther – Samtens; 4. Frau Bischoff – Samtens; 
5. Gefolgschaftsführer Nims – Putbus 
Mai 1935. Um den Kriegsverband für deutsche Jugendherbergen bei seiner Arbeit an der wandernden 
Jugend zu unterstützen, ist die hiesige Schule als kooperatives Mitglied diesem Verbande im Gau Pommern 
beigetreten.
25. 5. [19]35. Das Gut Stönkvitz, das der Klosterverwaltung St. Jürgen vor Rambin gehört, soll auf Antrag 
der Vorp[ommerschen] Bankgesellschaft m. b. H. in Stralsund besiedelt werden. Z[ur] Z[ei]t besuchen 
133 Schüler die Schule. Es wohnen jetzt 10 Familien in Stönkvitz, von denen aber nur 2 insgesamt 4 Kinder 
zur Schule schicken. Mehrere dieser Familien werden aber, da sie kinderlos oder schon zu alt sind, als 
Siedler nicht in Frage kommen. Es ist somit mit einem Zuzug fremder Familien zu rechnen, zumal noch 
3 Familien mehr als wie bisher in Stönkvitz Arbeit und Brot finden sollen. Daher wird mit einem Zugang von 
mindestens 10 schulpflichtigen Kindern zu rechnen sein. Weil die vorhandenen Schulräume für die erhöhte 
Schülerzahl dann nicht ausreichen, würde eine Neuordnung der Schulverhältnisse erforderlich werden. Unter 
allen Umständen müßte zu einem Erweiterungsbau und zur w[öchen]tl[ichen] Einstellung eine 3. Lehrkraft 
geschritten werden. Das würde eine Erhöhung der Schulkosten bedeuten, und wären diese öffentlich recht-
lichen Verhältnisse dem Kulturamt auf dem in Kürze stattfindenden Termin zur Sprache zu bringen.
12. 7. [19]35. Die Schulklasse des Eigenschulverbandes ist durch das Gemeindeprüfungsamt Bergen aufgelöst 
und der Gemeindeklasse eingegliedert worden.
23. 7. [19]35. Bei dem heutigen Siedlungstermin in Stönkvitz ist zwischen dem Eigenschulverband Samtens 
und der Siedlungsträgerin, der Vorp[ommerschen] Bauernhofgesellschaft in Stralsund, folgender Vergleich 
geschlossen worden: An barem Gelde erhält der Eigenschulverband Samtens den Betrag von 2.000,– Reichs-
mark als Beihilfe zu den durch Erweiterung der vorhandenen Schulräume entstehenden Baukosten. Hier-
durch werden alle aus Anlaß der Besiedlung dem Schulverband zustehenden Forderungen abgegolten. Diese 
Vereinbarung hat der Vertreter des Herrn Regierungspräsidenten Herr Reg[ierungs-]Rat Zenke zugespro-
chen. Der in seiner Vereinbarung zur Verfügung gestellte Betrag von 2.000,– Reichsmark wurde als ange-
messen bezeichnet.

Die Durchführung des Erweiterungsbaues soll mit möglicher Beschleunigung durchgeführt werden. Von 
dem Eigenschulverband wären zu den Beträgen vom Siedlungsfall Berglase und Stönkvitz von insgesamt 
5.000,– Reichsmark noch weitere 5.000,– Reichsmark aufzubringen. Am 11. August 1935:2

«Kinderfest der Schule in Samtens
Samtens. Am Sonntag feierte die hiesige Schule das beliebte Kinderfest, ein Volksfest im wahrsten Sinne des 
Wortes. Gegen 13 Uhr marschierte der festliche Zug der 150 Mädchen und Knaben durch das im Flaggenschmuck 
prangende Dorf. Als Festplatz hatte Landwirt Sprickerhof wieder seine hinter dem Plüggentiner Schloß gelegene 
Koppel zur Verfügung gestellt, wofür ihm an dieser Stelle herzlich gedankt sein soll. Die Kinder nahmen zuerst 
gemeinsam den Kaffee ein. Dann begann das Ringen um die jährlich neu zu vergebenden Würden eines Königs 
und einer Königin. Die größeren Knaben schossen mit der Luftbüchse, die größeren Mädel maßen ihre Kräfte 
beim Taubenwerfen. Die Kleinen drehten sich ihre Gewinne am Glücksrade aus. Für Unterhaltung war genügend 
gesorgt. Klettern, Sacklaufen, Werfen nach dem Vogel, Volkstänze, Kreisspiele u[nd] a[nderes] m[ehr] ließen die 
Stunden nur zu schnell vergehen. Das größte Ereignis war aber sicherlich das Steigenlassen von zwei Luftballons. 
Sie hatten tadellosen Auftrieb, erreichten auch eine ziemliche Höhe, aber leider war es zu windstill, so daß sie 
nicht sehr weit fortgetrieben wurden. Ein Ballon landete beim Reichsbahnposten 9, der andere wasserte im 
Sehrowbach. Einige Jungens waren schnell hinterher, und brachten die Ballons, wenn auch beschädigt, wieder 
nach dem Festplatz zurück. Vor dem Verteilen der Geschenke hielt Lehrer Mirahs eine längere Ansprache. Dann 
wurden die ersten Würdenträger ausgerufen. König wurde mit einer Bestleistung von 65 Ringen Willi Müller, 
Königin mit 32 Ringen Ingelore Hagemann. Beide erhielten ein silbernes Besteck. Auch alle übrigen Kinder 
bekamen Geschenke. Die Männer hatten auf dem Teschingstand gewetteifert. Preise erhielten hier: Rieboldt – 
Natzevitz, Gienow – Bergen, Bischof – Sehrow, Lange – Sehrow, Wittstock – Luttow und Hans Lange – Sehrow. 
Beim Taubenstechen der Frauen gingen als Preisträgerinnen hervor: Frau Jacobs – Samtens, Frau Mirahs – 
Samtens, Frau Klemp – Sehrow, Fräulein Wischow – Samtens und Fräulein Gertrud Dittmann – Negast. Beim 
Dunkelwerden wurde einmarschiert. Nach einem Ummarsch durch das festlich erleuchtete Dorf wurde das 
Fest mit dem Gesang des Liedes ‹Nun danket alle Gott› beschlossen. – Im Parteilokal Jacob fand Abends für die 
Erwachsenen ein Ball statt. Hier herrschte Hochbetrieb und beste Stimmung.» 

15. 8. [19]35. Heute begleitete die Schule ihren früheren Lehrer und Kantor Kayser zur letzten Ruhestätte auf 
dem Friedhofe in Samtens. Der Kinderchor sang ihm zu Ehren in der Kirche zwei Abschiedschöre.

2  Zeitungsartikel ohne Hin-
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«Plötzlich und unerwartet verstarb am 12. August 
während eines Erholungsaufenthaltes unser Lehrer 
und Kantor i. R. Heinrich Kayser. 42 Jahre hat er 
in Samtens treu und gewissenhaft seines Amtes 
gewaltet. Die Schulgemeinde, deren Vorsitzender 
er viele Jahre hindurch war, wird ihrem treuen 
Lehrer, Kollegen, väterlichen Freund und Berater 
ein ehrendes Andenken bewahren.
Der Eigenschulverband Samtens
Samtens, den 13. August 1935
Beerdigung am Donnerstag um 15 Uhr»
 

«Samtens. Kantor Heinrich Kayser – Samtens †. Am Sonntag verstarb im Krankenhause zu Reinickendorf 
Berlin der Lehrer i. R. Kantor Heinrich Kayser. Vom Reichsverband der deutschen Standesbeamten war er zu 
einer 14tägigen Erholungskur nach Bad Ilmenau gesandt worden; hier machte sich jedoch ein altes Blasenleiden 
bemerkbar. K. fuhr zu seiner einzigen Tochter nach Berlin zurück, mußte sich aber ins Krankenhaus begeben 
und einer Operation unterziehen; hier hat der Tod dem Schaffen dieses deutschen Mannes ein Ende gesetzt. – 
Kantor Kayser wurde am 27. Februar 1865 in Landow im Amtsbezirk Samtens geboren. Seine Jugend erlebte er 
in Dreschvitz. Dort besuchte er auch die Schule. Nach der Einsegnung bezog er die Präparandenanstalt und das 
Lehrerseminar. Am 1. 4. 85 wurde er nach bestandener 1. Lehrerprüfung zur Unterstützung des erkrankten Lehrers 
Reußner an die damals einklassige Schule in Samtens berufen. Am 1. April d[es] J[ahre]s waren also 50 Jahre 
vergangen, daß unser jetzt verewigter Kantor K. ins Amt trat. Als Kantor Reußner am 1. 10. 1888 in den Ruhestand 
trat, wurde Lehrer Kayser sein Nachfolger. 42 Jahre lang hat er an der hiesigen Schule in Treue gewirkt, bis er 
am 1. 4. 1927 in den Ruhestand trat. Länger als 40 Jahre führte Kantor K. auch die Geschäfte des Amtsvorstehers 
im Amtsbezirk Samtens. Der Verstorbene war Vorsitzender des Aufsichtsrates der Elektr[ischen] und 
Maschinengenossenschaft Samtens und Mitglied des Vorstandes der Spar- und Darlehnskasse. Fast 50 Jahre lang 
bekleidete er das Amt des Standesbeamten; die Vereinigung rügenscher Standesbeamten stand er als Kreisleiter 
vor. – Unseres allbeliebten Kantors sterbliche Hülle wird auf dem hiesigen Friedhofe neben seiner vor 1 ½ Jahren 
verstorbenen Lebensgefährtin die letzte Ruhestätte finden. Der Gemeinde und dem Amtsbezirk Samtens wird 
Kantor Kayser unvergessen bleiben!»1 

24. 8. [19]35. Auf einer gemeinsamen Sitzung der Gemeinderäte und des Schulverbandes wurde über den 
Schulhausumbau beraten. Nachdem sich der Schulverband mit der Einstellung einer 3. Lehrkraft und der 
Schaffung eines dritten Klassenraumes einverstanden erklärt hatte, erklärte sich der Bürgermeister Käding – 
Samtens zur Übernahme der entstehenden Kosten bereit. Die von der Aufsichtsbehörde in Aussicht ge-
stellten 9.000,– Reichsmark Bauzuschuß wurden beantragt.
11. 10. [19]35. Die Regierung schlägt den Bau einer dritten Lehrerwohnung im geplanten Schulhausanbau 
vor und außerdem den Ausbau der 2. Lehrerdienstwohnung im Dachgeschoß. Die dadurch entstandenen 
Mehrkosten von 5.000,– Reichsmark kann die Gemeinde nicht aufbringen. Daher wird auf einer ge-
meinsamen Sitzung der Gemeinderäte und des Schulverbandes, nachdem die Notwendigkeit dieses Bauvor-
habens anerkannt wurde, beschlossen, die Regierung für die Bereitstellung dieser Mittel zu bitten.
15. 11. [19]35. Die Siedler von Berglase hatten bei der Schulaufsichtsbehörde den Antrag gestellt, den 
Schulausbau in Samtens fallen zu lassen, und in Anbetracht des weiten Schulweges ihrer 30 Schulkinder 
dafür eine einklassige Schule in Berglase zu bauen. Am 15. November fand daher unter Vorsitz des Herrn 
[Reg]ierungs-]Rat[es] Blümke mit den Vertretern des Kreises, der Schulaufsichtsbehörde, der Gemeinde 
und den Siedlern von Berglase eine Sitzung hinsichtlich der Regelung der Schulverhältnisse im Schulver-
band Samtens statt. Es wurde in Anbetracht der berechtigten Wünsche der Siedler und in Anbetracht der 
geringeren Kostenfrage beschlossen, die Schule in Berglase zu bauen und die Verhandlungen betr[effs] 
Erwerb des Arbeitersiedlungshauses, wodurch sich das Objekt erheblich verbilligt, mit Beschleunigung 
aufzunehmen. Nach Erwerb des Hauses durch die Gemeinde soll das zuständige Hochbauamt mit der Aus-
arbeitung des Vorentwurfes beauftragt werden.

Dezember 1935:
«Besiedlung des Rittergutes Stönkvitz. Besiedlung ist nunmehr durch die Vorpommersche Bauernhofgesellschaft 
erfolgt Stönkvitz. Die Besiedlung des durch die Vorpommersche Bauernhofgesellschaft aufgeteilten Rittergutes 
Stönkvitz ist in den letzten Wochen zum größten Teil erfolgt. Von den 12 ausgelegten Bauernstellen sind bereits 
sieben bezogen. Stelle 1 ist der Resthof mit rund 250 Morgen; diesen übernimmt in der nächsten Zeit Landwirt 
Otto Wienkoop. Im bisherigen Stönkvitzer Dorf sind drei Bauernstellen geschaffen worden. Das frühere neuere 
Arbeiterwohnhaus ist zu zwei Siedlerwohnungen ausgebaut worden, dazu wurden zwei Stallscheunen errichtet. 
Diese Stellen mit rund 75 Morgen wurden von den Landwirten H. Möller aus Kronsmoor in Holstein und 
Beimgraben aus Westerdorf bei Marne in Holstein gekauft. Das alte Arbeiterwohnhaus im bisherigen Stönkvitzer 
Dorf gibt die Wohnung für den Siedler Behm aus Heidenfelde. Die Stallscheune, die hier errichtet wird, ist im 
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Rohbau fertig. Die restlichen acht Siedlungen liegen alle jenseits der Bahnstrecke Samtens – Teschenhagen und 
sind 60 bis 80 Morgen groß; Stelle 5 erhielt der frühere Stönkvitzer Deputatmann Robert Päpke, Stelle 6 Friedrich 
Päpke jun., der auch in Stönkvitz in Arbeit stand. Siedlung 7 ist noch nicht besetzt. Stelle 8 erwarb Landwirt 
Thiessen, der aus Holstein zuzog. Die Gehöfte 9 und 10 sind noch nicht bezogen. Die Siedlungen 11 und 12 haben 
die Holsteiner Landwirte Thode und Egge erworben; diese sind auch bereits zugezogen. Die noch nicht bezogenen 
Siedlungen werden von den Käufern auch gleich nach Neujahr übernommen werden; sie gehen sämtlich in den 
Besitz Holsteiner Landwirte über. Erfreulich ist, daß die seitens der Reichsbahn erbaute Ueberführung auch bald 
fertig ist, so daß die neuen Stönkvitzer Bauern einen kürzeren Weg zur Kunststraße Bergen – Samtens1 haben. – 
Der bisherige Stönkvitzer Schnitterkaten wurde der Gemeinde Samtens im Siedlungs-Leistungsbescheid vermacht; 
diese baut ihn zu drei Wohnungen aus. Auf dem Resthof wird sodann noch eine Werkwohnung geschaffen.»2

23. 12. [19]35. Die Gesellschaft für Landsiedlung Berlin stellt der Gemeinde die für die Schule in Frage 
kommende Landarbeiterstelle in Berglase für einen Kaufpreis von 7.450,– Reichsmark zur Verfügung. Der 
freiwillige weibliche Arbeitsdienst, der das Gebäude z[ur] Z[ei]t noch bewohnt, soll zum 1. 2. 1936 das Haus 
räumen.
8. 1. [19]36. Die Gemeinde hat von dem Kulturamt in Stralsund die Landarbeiterstelle in Berglase zum Aus-
bau eines Schulgrundstückes zum Preise von 7.450,– Reichsmark von der Ges[ellschaft] für die Landsied-
lung käuflich erworben. Die Regierung hat dem Schulverband einen einmaligen Ergänzungszuschuß von 
8.000,– Reichsmark zur Bauausführung in Berglase zur Verfügung gestellt.
9. 1. [19]36. Der Lehrer Mirahs wird mit Wirkung vom 1. Januar d[es] J[ahres] ab durch den Herrn Landrat 
zum Ortsschulvorsteher des Eigenschulverbandes Samtens auf die Dauer von 6 Jahren ernannt, nachdem 
das Volksschulunterhaltungsgesetz v[om] 28. 7. 06 durch das Gesetz über die Aufhebung von Schuldeputa-
tionen, Schulvorständen und die Berufung von Schulbeiräten v[om] 23. 3. 35 geändert worden ist.
25. 1. [19]36. Die hiesige Schuljugend ist nunmehr 100%ig in der Hitlerjugend organisiert. Die Schule wird 
nunmehr die Berechtigung zum Hissen der H. J. Fahne erhalten.
30. 1. [19]36. Des Tages der Nationalen Erhebung wurde in einer Schulfeier gedacht.3 Als Abschluß wurde 
die Übertragung der Rede des Herrn Reichsministers Dr. Goebbels4 aus einer Berliner Schule mitangehört.5

7. 3. [19]36. In einer Gedenkstunde ehrten wir die Wiederkehr des Todestages unseres Hans Schemm.6

16. 3. [19]36. Mit Wirkung vom 1. d[es] J[ahre]s ab wurden im Einvernehmen mit der Kreisleitung der 
N. S. D. A. P. und dem Herrn Landrat von dem Ortsschulvorsteher zu Schulbeiräten auf die Dauer von 
6 Jahren berufen: 1. Lehrer Werner Freese – Samtens, 2. Baumeister Wilhelm Käding – Samtens, 3. Landwirt 
Reinhard Rühe u[nd] H[err] Pastor Albert Prophet. 
29. 3. [19]36. Nachdem uns der Führer am 7. 3. d[es] J[ahre]s unsere Wehrfreiheit, Ehre und Gleichbe-
rechtigung wiedergegeben hatte, wurde zur Wahl des neuen deutschen Reichstages geschritten. 92 % des 
deutschen Volkes erklärten sich für den Führer! Auch in unserer Gemeinde wurde ein überwältigendes 
Wahlergebnis erreicht. Die Wahlbeteiligung war in Samtens 100%ig. Von 558 abgegebenen Stimmen waren 
nur 2 gegen den Führer! Geschlossener denn je steht das deutsche Volk hinter seinem Führer und seiner 
Regierung. Das Dorf prangte am Tage der Wahl und am folgenden Tage im Flaggenschmuck.
1. 4. [19]36. Durch den Herrn Regierungspräsidenten wird der Schulamtsbewerber Adolf Funk aus Langka-
fel, Kreis Naugard mit der auftragsweisen Verwaltung der freien Lehrerstelle in Berglase beauftragt. Bis zur 
endgültigen Fertigstellung des Schulhauses in Berglase erteilt Funk Unterricht in Samtens.

«Weihe der Ehrentafeln für die Gefallenen der Kirchengemeinde Samtens. Am Karfreitag [1936]7 fand während 
des Gottesdienstes die Weihe der Ehrentafeln für die Gefallenen der Kirchengemeinde Samtens – Dreschvitz statt. 
Alle NS-Gliederungen hielten Kirchgang, ebenso die Kriegerkameradschaften und Freiwilligen Feuerwehren 
von Samtens und Dreschvitz. Das Gotteshaus war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Weiherede hielt Pastor 
Prophet. Nach einer Minute stillen Gedenkens spielte die Orgel das Lied vom guten Kameraden. Während dieser 
Zeit senkten sich die Fahnen und wurden Kränze niedergelegt.Wie wir schon berichteten, wurden die Tafeln 
von dem Lehrer Eberhard von der Kunstgewerbeschule in Stettin gefertigt. Es sind keine besonderen Tafeln, 
sondern den alten Gemälden gleich, die von den Kirchenmalern im Herbst erneuert wurden,8 sind die Namen 
der Gefallenen auch gleich auf das Gestein aufgetragen worden, und zwar nicht nur die Namen der gefallenen 
Helden des Weltkrieges, sondern auch die Namen der während der Einigungskriege9 gefallenen Volksgenossen. 
An der Südseite des Altarraumes lesen wir links vom kleinen Fenster die Worte: ‹Aus diesem Kirchspiel starben 
für König und Vaterland in dem Kriege gegen Frankreich 1870/71›. Rechts vom Fenster stehen dann die Namen 
der fünf Gefallenen; drei stammen aus Dreschvitz, einer aus Samtens und einer aus Dumrade. Die Namen dieser 
im deutsch-französischen Kriege gefallenen Volksgenossen waren der Nachwelt auf einer Marmor- und einer 
Holztafel festgehalten. Diese beiden alten Tafeln werden auch fernerhin aufbewahrt. Unterhalb des großen 
Fensters in der südlichen Altarseite stehen dann in Kreuzform die Worte: ‹Aus der Kirchengemeinde Samtens 
starben für das Vaterland›. Links und rechts vom Fenster folgen dann unterhalb eines Schwertes und zweier 
Aehren die Namen der 61 Gefallenen des Weltkrieges. Aus der Gemeinde Dreschvitz erlitten 31, aus der Gemeinde 
Samtens 30 Feldgraue den Heldentod. Die neuen Ehrentafeln machen trotz der Einfachheit einen überaus 
würdigen Eindruck.»10 
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wurde von Nationalsozialisten 
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6  Hans Schemm (* 6. Okto-
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u. a. Reichswalter des Natio-
nalsozialistischen Lehrerbun-

des und enger Gefolgsmann 
Adolf Hitlers. Er starb an 

den Folgen eines Flugzeug-
absturzes.
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19. 4. 1936. Die Schulbeiräte wurden durch den Ortsschulvorsteher feierlichst auf den Führer verpflichtet 
und vereidigt.
1. 9. 1936. Der Schulamtsbewerber Adolf Funk wird nach Neukamp versetzt. Der bisher dort tätig gewesene 
Lehrer Klingenberg wird an die Siedlerschule in Berglase versetzt.
7. 9. 1936. Der Umbau der Landarbeiterstelle zur Schule ist beendet. Die Bauausführung lag in den Händen 
von Baumeister Wilhelm Käding in Samtens. Am 7. September wurde nach einer kurzen Feierstunde der 
Schulbetrieb in dem herrlichen Klassenraume aufgenommen. 

«Neue Siedlerschule auf Rügen

Kürzlich wurde die Siedlerschule zu Berglase in 
Betrieb genommen. Eine Arbeitersiedlung, die bis-
her vom Weiblichen Arbeitsdienst bewohnt war, 
ist zu Schulzwecken umgebaut worden. Die Schule 
wird von 26 Kindern besucht. Unsere Aufnahme 
zeigt das neue Schulhaus in Berglase. Aufn[ahme] 
über Freese.»

19. 1. 1937. Die zur Entlassung kommenden Kinder sowie die Ostern 1936 eingeschulten wurden durch den 
stellv[ertrenden] Kinderarzt (ärztlich) untersucht.
30. 1. 1037. In einer kleinen Feierstunde gedachten wir des Tages vor vier Jahren.1

5. 3. 1937. Totenfeier für Hans Schemm. 
24. 3. 1937. 14 Schüler (10 Mädchen u[nd] 4 Knaben) wurden feierlich aus der Schule entlassen. Nur einer 
davon hatte noch am Unterricht der Grundschule teilgenommen. 
13. 4. 1937. Neuaufnahme: Es wurden eingeschult 7 Knaben, 7 Mädchen. Die Gesamtschülerzahl beträgt 98.
24. 5. 1937. Lehrer Mirahs war vom 23. 4. – 24. 5. erkrankt und beurlaubt, da er sich einer Nasenoperation in 
Stralsund unterziehen mußte.
22. 8. 1937. In alter Weise feierten die Schulen Samtens und Berglase ihr Kinderfest. Diesmal war als Fest-
platz der Sportplatz in Samtens gewählt. König wurde Jochen Helm – Samtens und Königin Erika Krumb-
holz – Natzevitz. 
28. 8. 1937. Der Student Werner Symanczyk aus Lauenburg (Hochschule für Lehrerbildung) hospitierte vom 
16. – 28. 8. in der Grundschule.
11. 9. 1937. Anhören der H. J. Kundgebung (Übertragung vom Reichsparteitag in Nürnberg)
30. 1. 1938. Auch in diesem Jahre wurde in feierlicher Weise des Tages der Machtübernahme gedacht.
Februar 1938. Lehrer Mirahs war für die Zeit v[om] 18. – 26. 2. zu einem Kursus für Ortsgruppenschulungs-
leiter nach der Gauschulungsburg Wartin2 beurlaubt.
16. 3. 1938. Aus Anlaß der Heimkehr der deutschen Brüder aus Österreich ins Reich,3 fiel nach einer würdi-
gen Feierstunde der Unterricht aus.
7. – 12. 5. 1938. Kinder aus Österreich, die auf Rügen zur Erholung waren, bringt Lehrer Freese in die Heimat 
zurück. 
20. 4. 1938. In Gegenwart der Eltern wurden neu aufgenommen 10 Knaben und 13 Mädchen.
15. 7. – 21. 8. 1938. Dauer der Sommerferien. Sie mußten um eine Woche verlängert werden, da Lehrer Mi-
rahs während der Ferien zu einem 3 wöchentlichen Kursus zur Reichsschulungsburg nach Erwitte4 einberu-
fen worden war. Dafür werden die Herbstferien 8 Tage kürzer sein.
August 1938. Von der Kreisbildstelle Rügen wurde unserer Schule ein Siemens-Junior Projektor zugeteilt, 
den wir mit Berglase zusammen benutzen sollen.
26. 9. – 10. 10. [19]38. Lehrer Mirahs wird zum Heeresdienst zur Fliegerhortkommandantur in Tutow5 ein-
berufen.
3. 10. 1938. Der Führer trifft im befreiten Sudetenland ein!6 Großdeutschland ist Wirklichkeit geworden!
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4  Das Schloss Erwitte (Nord-
rhein-Westfalen) war von 1934 
bis 1945 Reichsschulungsburg 

der Deutschen Arbeitsfront 
und der NSDAP.

3  Am 13. März 1938 erließ 
Adolf Hitler das Gesetz über 

die Wiedervereinigung Öster-
reichs mit dem Deutschen 

Reich; danach war Österreich 
bis zum Ende des Zweiten 

Weltkriegs Teil des Deutschen 
Reiches.

2  Das Schloss Wartin befindet 
sich in der brandenburgischen 

Uckermark.

1  Gemeint ist Adolf Hitlers 
Machtergreifung am 30. Janu-

ar 1933 – dem Tag seiner Er-
nennung zum Reichskanzler.

5  In Tutow (östlich von Dem-
min) war vor und während 

des Zweiten Weltkriegs eine 
Jagdfliegerstaffel stationiert 

und eine Kampffliegerschule 
errichtet worden.

6  Das nach dem Ersten Welt-
krieg von der Tschechoslo-

wakei in Besitz genommene 
Sudetenland wurde auf der 

Grundlage des Münchner 
Abkommens vom 30. Sep-

tember 1938 bis zum Ende des 
Zweiten Weltkriegs Teil des 

Deutschen Reiches.
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18. 1. – 1. 2. 1939. Lehrer Mirahs mußte im Auftrage des N. S. L. B.1 an einem Schulungslehrgang in Misdroy2 
teilnehmen. Seine Vertretung übernahm Lehrer Freese.
16. 2. 1939. Durch eine Ärztin des Staatlichen Gesundheitsamtes in Bergen wurden heute die Kinder auf 
ihren Gesundheitszustand untersucht.
15. 3. 1939. Deutsche Truppen rückten in Böhmen und Mähren ein.3

24. 3. 1939. 5 Knaben und 3 Mädchen kamen zur Entlassung. Am Sonntag darauf fand im Parteilokal im 
Beisein der Bewegung und deren Gliederungen eine würdige Entlassungsfeier statt. Es sprachen der o[ben] 
g[enannte] Schulungsleiter P[artei]g[enosse] Mirahs und der o[ben] g[enannte] L[ehrer] P[artei]g[enosse] 
Bischoff. Die Feier war von Liedern umrahmt.

[Nach dem Eintrag zur Entlassungsfeier im März 1939 folgt die Datumsangabe: 21. 3. 1939. Damit war ein Zei-
tungsartikel überschrieben, der aus der Schulchronik entfernt worden ist.]

22. 3. 1939. Das Memelland kommt wieder an Deutschland.4

12. 4. 1939. Es wurden eingeschult: 8 Knaben und 8 Mädchen; 2 Knaben und 1 Mädchen wurden auf Anord-
nung des Kreismedizinalrates auf 1 Jahr zurückgestellt.5

26. 8. 1939. Da Lehrer Freese zur Wehrmacht einberufen wurde, übernahm Lehrer Mirahs seine Vertretung.
1. 9. 1939. Wegen Ausbruch des Krieges fiel vom 1. – 8. 9. der Unterricht an den Schulen aus.
Sept[ember] 1939. Die Knaben und Mädchen des 3. – 8. Schuljahres halfen an 2 Tagen Flachsziehen in 
Frankenthal und Mulitz. Wegen der Ernte wurden die Herbstferien um 1 Woche verlängert.
Nov[ember] 1939. An 2 Tagen half die Schuljugend Kartoffeln sammeln auf dem Gute Plüggentin.
Januar 1940. Wegen der strengen Kälte und Mangel an Feuerungsmaterial war die Schule vom 24. 1. – 6. 3. 
geschlossen; desgleichen vom 28. 3. – 2. 4. 1940.
20. 3. 1940. Schulentlassungsfeier im Parteilokal. Es wurden 5 Knaben und 7 Mädchen entlassen. Die An-
sprache hielt Schulleiter Mirahs. Jedem Entlassenen wurde ein Gedenkblatt überreicht. Anwesend waren 
u[nter] a[nderem] die Partei, deren Gliederungen und der Bürgermeister der Gemeinde. 
28. 3. 1940. Neu aufgenommen wurden: 7 Knaben u[nd] 10 Mädchen.
20. 4. 1940. Der Stellvertreter des Führers6 sprach zur Jugend. Die Ansprache wurde im Gemeinschaftsemp-
fang mitangehört.
25. 6. 1940. Aus Anlaß des Waffenstillstandes mit Frankreich fand eine Schulfeier statt.
Juni 1940. Zu landwirtschaftlichen Arbeiten wurde die Schuljugend auch in diesem Jahre herangezogen. 
Am 5. u[nd] 6. wurden in Mulitz Bäume gepflanzt und am 15., 17. u[nd] 22. in Sehrow und Samtens Rüben 
verzogen.
6. Februar 1941 u[nd] 26. März 1941. Durch eine Ärztin des Staatlichen Gesundheitsamtes Bergen fand in 
der Schule eine Schutzimpfung gegen Diphtherie statt. Schul- und Kleinkinder wurden geimpft.
29. März 1941. 1 Knabe u[nd] 6 Mädchen wurden aus der Schule entlassen. Am Abend fand im 
Klassenraum eine Entlassungsfeier statt. Vertreter der Partei, der Gliederungen der Bewegung und der 
Gemeindevertretung sowie die Elternschaft waren zugegen.
23. August 1941. 10 Knaben u[nd] 11 Mädchen wurden eingeschult.
6. Sept[ember] 1941. Die Schule nahm an den Leistungsprüfungen in der Leibeserziehung in Garz teil.
8. November 1941. Die Schuljugend führte die Flaschensammlung für die Wehrmacht durch. Es wurden in 
unserer Ortsgruppe 1284 leere Flaschen gesammelt.
17. Dezember 1941. Schulärztliche Untersuchung
19. Januar 1942. Unsere große Kirchenglocke wurde aus dem Kirchturm entfernt und zur Ablieferung be-
reitgestellt.7

2. März 1942. Lehrer Klingenberg aus Berglase muß auf Anordnung der Schulaufsichtsbehörde die Vertre-
tung der Schulstelle Swantow u[nd] Üselitz übernehmen. Die Schulkinder der Schule Berglase werden der 
hiesigen Schule überwiesen. Insgesamt werden z[ur] Z[ei]t 116 Kinder von einer Lehrkraft betreut.
21. März 1942. 9 Knaben und 3 Mädchen werden heute nach einer schlichten Entlassungsfeier aus der Schu-
le entlassen.
24. August 1942. 17 Schüler und 12 Schülerinnen wurden heute eingeschult.
2. Sept[ember] 1942. Leistungsprüfung in Garz
6. November 1942. Ärztl[iche] Untersuchung (Entlassungsschüler)

6  Rudolf Heß (* 26. April 1894 
† 17. August 1987).

5  Unter diesem Eintrag ist 
der Chroniktext von einer 

neuen Kontrollperson namens 
Krubmatz (?) mit dem Da-

tumsvermerk vom 7. Juli 1939 
abgezeichnet worden.

4  Das 1923 durch Litauen be-
setzte Memelland wurde auf 

der Grundlage des Deutsch-li-
tauischen Staatsvertrages vom 

22. 3. 1939 an das Deutsche 
Reich übergeben.

3  Nach der Besetzung des 
Sudetenlandes im Herbst 

1938 marschierten deutsche 
Truppen am 15. und 16. März 

1939 in das verbleibende 
Staatsgebiet der Tschecho-

slowakei ein und errichteten 
das sogenannte Protektorat 

Böhmen und Mähren.

2  Heute in Polen gelegen: 
Międzyzdroje.

1  Nationalsozialistischer 
Lehrerbund.

7  In der Samtenser Kirche 
befinden sich gegenwärtig 

zwei Glocken: eine kleinere 
aus dem Jahr 1473 mit einem 
Durchmesser von 66 Zenti-

metern und eine größere 
aus dem Jahr 1817 mit einem 

Durchmesser von 1,05 Me-
tern. Beide Glocken wurden 

aus Bronze gefertigt. Siehe 
dazu den Artikel «Samtens», 

in: Ohle/Baier, Die Kunst-
denkmale des Kreises Rügen 

(1963), S. 508–514, hier 514.
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21. Februar 1943. Zur Zeit besuchen 136 Schüler die Schule; sie werden von einer einzigen Lehrkraft betreut. 
Alle Bemühungen, eine Hilfskraft zu erhalten, blieben bisher ohne Erfolg.
27. März 1943. 6 Knaben u[nd] 4 Mädchen wurden nach 8jährigem Schulbesuch entlassen.

[An dieser Stelle bricht die Schulchronik ab und wird erst in der ersten Jahreshälfte 1947 wieder aufgenommen, 
wobei der schreibende Schulleiter Goerki eine Rückschau bis in die letzten Kriegstage im Mai 1945 hält. Lehrer 
Mirahs ist nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges für eine kurze Zeit aus dem Schuldienst ausgeschieden.]

«Viele Kinder konnten wegen Mangel an Kleidern und Schuhen nicht zur Schule kommen»

1946. Weiterführung der Chronik. Da trotz wiederholter Bitten die Eintragungen nicht abgeschlossen wur-
den,1 erfolgt Fortsetzung insbesondere erst ab Herbst 1946.

Der Zusammenbruch. Im Kampfe gegen Deutschland besetzten die Russen am 1. Mai 1945 Stralsund. 
Der Rügendamm wurde von unserer Seite gesprengt. Die Insel Rügen wurde kampflos besetzt.2 Saßnitz 
hat als einziger Ort einen Fliegerangriff gehabt.3 Einige Kanonenschüsse sind vom Festlande gegen Rügen 
abgefeuert worden. Am 9. Mai 1945 erfolgte die bedingungslose Kapitulation Deutschlands.4 

Lehrerpersonalien. Die Schule beherbergte viele Flüchtlinge, wodurch viel Inventar verloren ging. Zu-
nächst unterrichtete Herr Mirahs weiter. Dank eines Erlasses mussten alle ehemaligen P[artei]g[enossen] 
ihr Amt aufgeben, somit auch Herr Mirahs u[nd] Frau Battereau, die kurze Zeit hier unterrichtete. Danach 
hat Fr[äu]l[ein] Flemming als Aushilfskraft hier gearbeitet. An Stelle von Herrn Mirahs trat ein Flüchtlings-
lehrer Ibsch aus Ostpreußen. Dieser verließ die Schule ohne erkennbare Gründe im September 1946. Nach 
Beendigung eines Junglehrerkursus in Putbus wurden hier ab 3. 9. 46 Herr Böttcher u[nd] Fr[äu]l[ein] Hill 
eingestellt, ab 15. 9. 46 Fr[äu]l[ein] Weber. Alle sind in dieser Gegend beheimatet, sie stammen aus Stralsund 
u[nd] bereiten sich hier auf die 1. Lehrerprüfung vor. Für Herr[n] Ibsch wurde Herr Hugo Goerki, früher 
Schulleiter im Ermland, eingesetzt am 15. 11. 1946. 

Schülerverhältnisse. Die Schülerzahl der ehemals zweiklassigen Schule in Samtens belief sich vor dem 
Kriege auf etwa 100 bei 2 Lehrkräften. Durch die Flüchtlinge hat sich die Zahl fast verdreifacht. So hatten 
wir am 15. Dezember 1946 274 Kinder mit 4 Lehrkräften, nachdem am 1. 9. 46 90 Kinder neu aufgenommen 
wurden. Es handelt sich um 2 Jahrgänge, da im Jahre vorher niemand aufgenommen u[nd] entlassen wurde. 
Am 3. 4. 47 wurden 19 Kinder (10 M[ädchen], 9 K[naben]) entlassen. Die Schule, die bisher 6 Klassen, eine 
in 2 Lehrgängen hatte, wird bis zum neuen Schuljahr in 5 Klassen unterrichtet. Zurzeit befinden sich in den 
7 Jahrgängen 249 Kinder, vorangemeldet sind 36 Kinder, demnach voraussichtlich am Schuljahrsbeginn 
1947/48 = 285 Schüler.

Veranstaltungen. An Veranstaltungen erlebte die Schule am 1. Septembersonntag 1946 ein Kinder- u[nd] 
Erntefest. Umzug, Kaffeetafel mit Kuchen für alle Kinder, Erntetanz u[nd] Spiele der Kleinen wechselten. 
Abends traf sich jung und alt in den beiden Sälen zum Tanz. Bald danach wurde der Tag «Opfer des Fa-
schismus» in der Schule würdig begangen.5 Dann begannen Vorbereitungen zum Weihnachtsabend, die 
besonders in den Händen der Junglehrer standen. Am 15. 12. 46 erlebten die Kinder zum ersten Mal nach 
dem Kriege ein Schulweihnachtsfest. Am Nachmittag führten die Kinder für Samtens u[nd] Berglase die 
Märchenspiele «Frau Holle» und «Der kleine u[nd] der große Nikolaus»6 auf. Weitere Vorführungen, Lie-
der u[nd] Gedichte füllten den weiteren Teil des Nachmittags aus, desgleichen eine Vorlesung. Es gab Ge-
schenke u[nd] für jedes Kind eine große Weihnachtstüte. Abends waren die Eltern eingeladen. Der Saal war 
überfüllt. Fr[äu]l[ein] Weber u[nd] Hill, Herr Böttcher bemühten sich um die Technik der Ausführungen, 
Schulleiter Goerki um die gesanglichen Vorträge; letzterer hielt auch die Festansprache. Für die Kleinkinder 
u[nd] Alten wurde eine 3. Veranstaltung gegeben. Die Alten erhielten je 5,− Reichsmark aus den Einnahmen 
der Weihnachtsfeier, alle außerdem noch eine Tüte.

«Samtens. (-tz-) Die hiesige Schule hatte zu einem Elternabend eingeladen, auf dem allen Anwesenden und 
Freunden der neuen Schule ein reichhaltiges Programm viel Freude brachte. Auch die Weihnachtsfeier war eine 
große Ueberraschung. Innerhalb dieser Feier konnten der Volkssolidarität von der Schule 200 RM. überwiesen 
werden.»7

Zur Erinnerung an die einstimmige Annahme der Verfassung des Landes Mecklenburg am 15. 1. 47 beging 
auch unsere Schule eine Feier, in der Herr Goerki die Ansprache hielt. Diese wurde von Gedichten u[nd] 
passenden Liedern umrahmt. Sie fand im Saale des Herrn Jakob statt.

Für die Schulentlassenen fand am 3. 4. 1946 eine festliche «letzte Stunde» statt. 
Am 1. 5. gab es einen Festumzug, Ansprachen auf der Festwiese u[nd] wegen des schlechten Wetters im 

Saal spielerische u[nd] tänzerische Darbietungen der Kinder. Endlich kamen auch die Kinder zu ihrer er-
sehnten Tanzstunde.

1  Lehrer Mirahs blieb nach 
seinem Ausscheiden aus dem 

Schuldienst in Samtens und 
wurde später Buchhalter bei 
der «Vereinigung der gegen-

seitigen Bauernhilfe».

7  Zeitungsartikel ohne Hin-
weis auf den Erscheinungsort 
und das Erscheinungsdatum.

6  Vielleicht ist hier an das 
Märchen «Der kleine Klaus 

und der große Klaus» von 
Hans Christian Andersen 

(* 2. April 1805 † 4. August 
1875) zu denken.

5  Im Jahr 1946 wurde der «Tag 
der Opfer des Faschismus» 

am 9. September begangen.

4  Die bedingungslose Kapi-
tulation Deutschlands trat 

eine Stunde vor Mitternacht 
am 8. Mai 1945 in Kraft und 
wurde am 9. Mai in Moskau 

bekanntgegeben. Deshalb 
nennt Goerki letzteren Tag als 

Datum für die Kapitulation.

3  Sassnitz wurde am 6. März 
1945 von Bombern der 

britischen Royal Air Force 
angegriffen.

2  Die Brücken des Rügen-
damms wurden am 1. (Ziegel-

grabenbrücke) und 3. Mai 
1945 (Strelasundbrücke) 

gesprengt, so dass eine Über-
fahrt von Stralsund nach 

Rügen nicht mehr möglich 
war. Am 5. Mai marschierten 

sowjetische Soldaten auf 
Rügen ein.
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Der Winter 1946/47. Der letzte Winter machte infolge langandauernder Kälte u[nd] Schneeverwehungen 
beträchtliche Sorgen. Viele Kinder konnten wegen Mangel an Kleidern u[nd] Schuhen nicht zur Schule 
kommen, zuletzt ging auch in einer Schule das Heizmaterial aus. Verhältnismäßig konnte der Unterricht 
hier mehr aufrecht erhalten werden als in den Nachbarstädten. Die Kinder beteiligten sich auch am Schnee-
schaufeln.

Versetzung. Mit der Heimkehr der deutschen Flüchtlinge aus Dänemark kehrte auch die Familie des 
Herrn Goerki zurück (20. 6.). Am 1. Juli 1947 übernimmt Herr Goerki eine Stelle in der Nachbarstadt Garz, 
wo eine Wohnung für die Familie vorhanden ist.

«Der Spiegelsaal, den ein Neubauer als Nebenstellraum benutzt, soll Klassenraum werden»

1. 7. 1947. Nach Abgang des Schulleiters Goerki unterrichten die 3 Junglehrer die oberen Klassen mit. Auf 
jede Lehrkraft entfallen nun fast 100 Kinder. Der Junglehrer Böttcher trägt nun als älteste Lehrkraft die Ver-
antwortung für die beiden Schulen.
29. 4. 1947. An diesem Tage fand in Bergen eine Kreislehrerkonferenz statt. Auf der Heimfahrt erlitt die 
Junglehrerin Fr[äu]l[ein] Hill bei einem Autounfall schwere Verletzungen, die dadurch einige Wochen mit 
dem Unterricht aussetzen mußte.
23. 8. 1947. Der Junglehrer Böttcher ging mit Hildegard Stimm, Negast, die Ehe ein. Die Schulkinder nah-
men an der Feier regen Anteil. 
22. 9. 1947/25. 9. 1947. Vetterick und Herr Payk treffen als neue Lehrkräfte in Samtens ein. Beide haben ihre 
einjährige Ausbildung an der LBK Putbus1 am 1. 9. 47 beendet.
25. 9. 1947. Fräulein Weber wird mit sofortiger Wirkung nach Dreschvitz versetzt.
14. 10. 1947. Die Gemeinde feiert das Ernte- und die Schule ihr Kinderfest. Trotz der vorgeschrittenen Jah-
reszeit lachte die Sonne vom Himmel. Die Kinder wetteiferten beim Eierlaufen, Sackhüpfen, Büchsenwerfen, 
Hindernislaufen usw. um die schönen Preise. Jedes Kind wurde mit einem Geschenk belohnt. Jungen und 

Mädel stritten sich zum ersten 
Mal nach dem Kriege wieder 
um die Würde eines Schützen-
königs bezw. Schützenkönigin. 
Schützenkönig wurde [Leerstelle]2, 
Berglase, Schützenkönigin wurde 
Margot Weinholz, Frankenthal. 
An das Kinderfest schloß sich 
dann die eigentliche Erntefeier an. 
Der Chor der Schule umrahmte 
die Feier mit Liedern, Gedichten 
und zum Schluß mit einigen 
Erntetänzen. Anschließend gab 
es dann für jedes Kind 3 Stücken 
Kuchen. Abends versammelte sich 
Jung und Alt zum Erntetanz in 
beiden Sälen.
27. 10. 1947. Kreislehrertagung 
in Bergen/Rügen. Es sprachen 
Regierungsrat Müller und Kreis-
schulrat Cornels. Abends fand ein 
gemütliches Beisammensein im 
Hotel «Zur Sonne» statt. 
1. 11. 1947. Mit diesem Tage wird 
Herr Payk wieder nach Kasnevitz 
versetzt. Für diesen trifft am glei-
chen Tage Herr Fischer hier ein.
7. 11. 1947. Die 30. Wiederkehr 
der russischen Oktoberrevolution 
wurde in der Schule feierlich be-
gangen.
30. 11. 1947. Nach sieben Jahren 
veranstaltete die hiesige Schule 

1  Damit ist das im Februar 
1946 gegründete Diester-

weg-Institut, eine Aus-
bildungsstätte für (Neu-)
Lehrerinnen und Lehrer, 

im ehemaligen Pädagogium 
Putbus gemeint; es bestand 

bis 1975. Die durch den 
Chronisten gewählte Abkür-
zung konnte nicht aufgelöst 

werden.

Abbildung: Handgeschrie-
benes Programm des Eltern-

abends vom 30. November 
1947 aus dem ersten Band der 

Samtenser Schulchronik.
© Volle Halbtagsgrundschule 

«Kranichblick» Samtens

2  Der Name des Jungen sollte 
wohl später nachgetragen 

werden.
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wieder einen Elternabend. Es war ein gelungenes Fest, welches allen Anwesenden Freude bereitete. Die 
Überfüllung des Saales zeugte von einer engen Verbundenheit zwischen Elternhaus und Schule.
Nov[ember] 1947. Da kein Koks vorhanden ist, muß in der Schule I ein Steinofen gesetzt werden. Da nur 
noch + 4° im Klassenzimmer sind, sieht sich die Gemeinde nun doch veranlaßt, den Ofen schon setzen zu 
lassen.
21. 12. [19]47. Auch in diesem Jahr fand die Schulweihnachtsfeier statt. Am Nachmittag spielten die Schüler 
und Schülerinnen für ihre Mitschüler. Abends sahen die Eltern und Freunde der neuen Schule die Darbie-
tungen. Der Saal war überfüllt. Am Montag waren die Kleinen geladen. Die Kinder erhielten eine Tüte mit 
kleinen Kuchen und ein Geschenk.
9. 3. [19]48. Mit Wirkung vom 20. 1. 48 wurde der Lehrer Gustav Labs mit der Verwaltung einer Lehrerstelle 
an der Grundschule in Samtens beauftragt.
Am Donnerstag, dem 4. 3. 48, 14 Uhr, fand im gegenüberliegenden Gasthause ein Märchennachmittag statt 
zum Wohle der Idee «Volk u[nd] Heimat». Für denselben Zweck verkauften die großen Kinder am Ende der 
Woche Bausteine mit gutem Erfolg.
17. 3. [19]48. Heute feierte die Schule den Erinnerungstag der Märzrevolution aus dem Jahre 1848. Die Kin-
der vom 4. – 8. Schuljahr versammelten sich um 11 Uhr zu einer besinnlichen Feierstunde, in der Lieder 
u[nd] Gedichte und Vorträge wechselten. Herr Fischer sprach über den Sinn u[nd] die Bed[eut]ung des Ta-
ges u[nd] gab den Kindern in klaren Worten den wahren Begriff der Demokratie und deutschen Menschen.
20. 3. [19]48. Am Vormittag, um 10 Uhr, fand im kleinen Saale des Gasthauses Grützmann die Entlassungs-
feier der zur Entlassung kommenden Kinder statt, an welcher der Bürgermeister u[nd] der Elternausschuß 
als Gäste teilnahmen. Von 26 Kindern wurden 22 auf ein Gesuch der Eltern hier nach achtjähriger Schulzeit 
entlassen, vier besuchen die Schule weiter bis zum Schluß des Schuljahres. 10 Knaben u[nd] 12 Mädchen 
wurd[en] entl[assen]. Die Osterferien dauern vom 21. 3. bis 1. 4. 48.
21. 4. [19]48. Die Schulamtsbewerberin, Fr[äu]l[ein] Hill, geht auf ein Jahr nach Stralsund, um an einem 
Lehrgang in der russ[ischen] Sprache teilzunehmen. Ersatz wird nicht gestellt.
18. 7. [19]48. Am Mittwoch, dem 14. 7., unternahmen die beiden Stufen 5 u[nd] 6–8 einen Ausflug nach Liet-
zow.

Die 4. Stufe fuhr am Donnerstag, d[em]15. 7., nach Saßnitz u[nd] in die Stubnitz. Am Freitag unternahm 
die 3. Stufe ihren Ausflug nach Saßnitz. Gemeinsam konnte der Ausflug nicht ausgeführt werden, weil die 
Bahn nicht über genügend Wagen verfügte.
31. 7. [19]48. Die Kinder in allen Stufen wurden versetzt bis auf 3 im 1. Schulj[ahr]. 3 Kinder haben die Zu-
lassung zur Oberschule erhalten. 1 Kind wurde nach Erledigung der Schulpflicht entlassen. Angemeldet zur 
Neuaufnahme am 1. 9. 48 haben sich 30 Kinder.
1. 9. 48. Aufgenommen wurden 36 Kinder. In den Sommerferien wurden beide Klassen[räume] gestrichen 
u[nd] ein Ofen eingesetzt. Die beantragten und unbedingt notwendigen Ausbesserungen wurden trotz des 
zusagenden Beschlusses der Gemeindevertretung nicht ausgeführt, die Handwerker arbeiten für Natural-
lieferungen, über welche die Schule nicht verfügt. Die Abortanlagen der 1. Klasse befinden sich in einem 
sehr dürftigen Zustande. Berichte u[nd] Beanstandungen sind laufend eingereicht und Versprechungen 
wurden gegeben, aber Abhilfe ist nicht beschafft.

Auf einen Antrag des Schulleiters hier wurde durch die Bodenreform in Bergen der Schule ein 3. Klassen-
raum im ehemaligen Plüggentiner Gutshause zugewiesen. Der Spiegelsaal, den ein Neubauer als Nebenstell-
raum benutzt, soll Klassenraum werden. Der Raum ist 9 x 5 [Meter] groß, liegt jedoch ungünstig, weil nur 
eine Schmalseite Fenster hat und der Raum dadurch im Hintergrunde sehr dunkel ist. Der Neubauer weigert 
sich den Spiegelsaal zu räumen, weil er angeblich den Saal für sein Korn benötigt, was nicht stichhaltig ist, 
weil er den Verhältnissen entsprechend reichlich Platz zur Verfügung hat. Durch die Weigerung wird der Plan 
häufig geändert, eine Reihe von Vorschlägen taucht auf, die alle zu keiner befriedigenden Lösung führen. In 
den Ferien erscheint zur Überprüfung der Bauar[beiten] ein Reg[ierungs-]Insp[ekteur] vom Landverbande 
mit einem Kapitain der Besatzungsarmee u[nd] überprüft den Plan in Plüggentin. Auf Anordnung des Kapi-
tains soll ein Raum an der Vorderfront des Schlosses als Klassenraum zur Verfügung gestellt werden, weil der 
Spiegelsaal zu dunkel und das als Zusatz angebotene Billardzimmer zu klein ist. Doch die Unterbringung der 
Familien aus dem in Frage kommenden Raum stößt auf Schwierigkeiten, so daß die Angelegenheit wieder ins 
Stocken gerät u[nd] am 1. 9. die Schule sich wieder mit 2 Räumen begnügen muß. Inzwischen hatte die Ge-
meindevertretung beschlossen, am Flur der 2. Klasse einen Klassenraum anzubauen. Auch dieser Plan ist ab-
wegig, weil kein Baumaterial zu erhalten ist. Die Organisationen der Gemeinde u[nd] die Behörde haben sich 
im Laufe der Verhandlungen davon überzeugt, daß Klassenräume dringend benötigt werden u[nd] daß das 
Haus in Plüggentin auf weite Sicht gesehen, das Schulhaus für die Gemeinde schlechthin ist.

Heute, am 3. Sept[ember], erschien der Kreisschulrat, um sich nach den Verhältnissen der Schule umzu-
sehen. Das Gutshaus wurde von ihm besichtigt u[nd] der Plan auch von ihm aufgegriffen, in Plüggentin eine 
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Zentralschule einzurichten. Auf eine sofortige Räumung wird verzichtet, weil im Laufe der nächsten Woche 
6 Familien Samtens verlassen und dann genügend Raum vorhanden ist, die betreffenden Familien unterzu-
bringen, so daß am Ende der Herbstferien schon ein Klassenraum in Plüggentin bezogen werden kann.

Am 2. 9. wurden alle Kinder vom Arzt auf Ungeziefer u[nd] Krätze untersucht. Bei 15 Kindern wurden 
verdächtige Erscheinungen beobachtet.
6. 9. [19]48. Schülerzahlen:

Die Schulanfänger wurden heute vom Arzt untersucht.
20. 9. [19]48. Gestern feierte die Schule ihr Kinderfest. In üblicher Weise war es verbunden mit dem Ernte-
fest des Ortes. Das Fest stand unter keinem guten Stern, Schwierigkeiten tauchten an allen Ecken u[nd] 
Enden auf. Die Beschaffung des Kuchens für die Kinder stieß auf widerspenstige Seelen. Der Wettergott 
sandte Sturm u[nd] Regen. Von Freitag bis Sonntag früh stürmte es mit Windstärken 8–10 u[nd] nach dem 
Abflauen des Windes setzte Sonntagmittag Regen ein. Ein Saal – Grützmann – war mit Korn belegt, wurde 
aber Sonnabend frei gemacht. Sonntag früh hieß es, das der 19. 9. als besonderer Dreschtag anzusehen sei. 
Sämtliche landwirtschaftlichen Betriebe mußten im Beruf tätig sein, damit war das Erntefest gestrichen. Das 
Fest wurde somit als reines Kinderfest aufgezogen. Der Umzug im Dorfe wurde durchgeführt. Nach ihm 
begann das Kuchenessen u[nd] Kaffeetrinken in beiden Sälen. Von 17–18 Uhr war Kindertanz. Um 20 Uhr 
setzte in beiden Sälen der Tanz für die Erwachsenen ein. Spiele und Wettkämpfe der Kinder konnten nicht 
ausgeführt werden, weil es regnete. Von vielen Seiten der Elternschaft wurde die Anregung gegeben, das 
Kinderfest im Juni oder Juli zu feiern. Um auch das Erntefest zu seinem Rechte kommen zu lassen, erschien 
abends der Landrat u[nd] hielt in jedem Saal eine Ansprache an die Anwesenden. Die Erntekrone wurde 
dem Bürgermeister überreicht.
10. 10. [19]48. Vom 25. 9. – 9. 10. 48 dauerten die Herbstferien. In den Ferien lagerte in dem 2. Klassenraum 
Weizen. Leider hat die Gemeinde ihr Wort nicht einhalten können in der Beschaffung des 3. Klassenraumes 
im ehemaligen Gutshause in Plüggentin. Elektrische Birnen sind für die Klassenräume nicht zu bekommen. 
Der Unterricht muß für das Winterhalbjahr stark gekürzt werden. Die vom Kreisschulamt zugesagten 
60 Centner Briketts sind bisher nicht eingetroffen.
11. 11. [19]48. Die Schule wurde mit 80 Centnern Braunkohlespänen beliefert. Das Heizen damit ist sehr 
schwierig, weil die Öfen darauf nicht eingestellt sind.
10. 11. [19]48. Gestern fand die Rev[olutions-]Feier der Schule im Saale von Herrn Jakob mit der 5.–8. Stufe 
statt.1

2. 12. [19]48. Heute sollte sich der Elternausschuß um 4 Uhr versammeln. Von 7 Mitgliedern waren 
2 Frauen erschienen. Der Lehrkörper war voll vertreten. Der Ausschuß tagte auf Anregung des DFD2, dem 
die Durchführung der Woche der neuen Schule übertragen war. Es wird beschlossen, die Weihnachts-
feier wie üblich mit der Volkssolidarität durchzuführen u[nd] außerdem am 12. 12. 48, 14 Uhr 30 hier, eine 
Elternversamm[lung] geboten wird, zu der einschneidende u[nd] sehr dringende Fragen unserer Schule 
Stellung nehmen zu können.3

8. 12. [19]48. Heute hielten Fr[äu]l[ein] Vetterick u[nd] Herr Fischer ihre Lehrproben zur ersten Lehrer-
prüfung. Dazu war auch der Herr Kreisschulrat erschienen und stellte zu seinem großen Bedauern fest, 
daß die Abortanlagen in beiden Schulen noch genau so arg aussähen wie vor zwei Jahren. Er werde eine 
gemeinsame Sitzung des Elternausschusses u[nd] Schulausschusses an[beraumen], auf der entsprechende 
Beschlüsse zu fassen seien, um die Übelstände zu beseitigen.
13. 12. [19]48. Gestern am Sonntag, dem 12. 12. 48 tagte der Schulausschuß u[nd] der Elternausschuß, um 
über die Abortanlagen zu beraten. Folgende Beschlüsse wurden gefasst:

1. Die Ausbesserung der Tür vom Abort der ersten Klasse ist sofort durch die Gemeinde in Angriff zu 
nehmen.

K[naben] M[ädchen] Insges[amt]
1. Stufe: 22 19 41
2. Stufe: 30 20 50
3. Stufe: 20 26 46
4. Stufe: 19 30 49
5. Stufe: 22 21 41
6. Stufe: 14 14 28

7./8. Stufe: 12 13 25
139 143 282

3  Die Syntax dieses Satzes 
ist nicht korrekt, es soll 

wohl heißen: «[…] um zu 
einschneidenden und sehr 

dringenden Fragen unserer 
Schule Stellung nehmen zu 

können.»

2  Demokratischer Frauen-
bund Deutschlands, gegrün-

det am 8. März 1947.

1  Damit ist vielleicht der 
Jahrestag der deutschen 

Novemberrevolution von 1918 
gemeint; am 9. November 

wurde nach der Niederlage im 
Ersten Weltkrieg die Republik 
ausgerufen. Allerdings könnte 

sich der Festakt auch auf die 
russische Oktoberrevolution 

beziehen, die nach gregoriani-
schem Kalender am 7. No-

vember 1917 stattfand. Da der 
7. November 1948 auf einen 

Sonntag fiel, könnte die Feier 
am Dienstag, dem 9. Novem-

ber, eine nachträgliche Veran-
staltung gewesen sein. Dafür 
spricht, dass im Vorjahr am 

7. November in der Samtenser 
Schule der Jahrestag der 

russischen Oktoberrevolution 
feierlich begangen wurde.
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2. Die Abortgrube bei der ersten Klasse muß freigelegt werden, damit eine Entklärung möglich ist.
3. Sämtliche Abortanlagen sind wöchentlich durch die Reinemachefrau zu säubern.
4. Die Ausbesserung des Daches vom Abort der zweiten Klasse ist unverzüglich durchführen zu lassen.
5. Die Lehrkräfte der Schule haben mit aller Strenge darauf zu achten, daß eine Verunreinigung während 

der Schulzeit nicht wieder vorkommt.
6. Um eine Benutzung der Aborte außerhalb der Schulzeit zu unterbinden, sind die Aborte verschließbar 

zu machen.
Anschließend fand um 14 Uhr eine Eltern-
versammlung statt, die gut besucht war. 
Alle schwebenden Schulfragen wurden be-
sprochen. Um die Beschaffung des Schul-
raumes in Plüggentin zu beschleunigen, be-
schließt die Elternvers[ammlung] der Schule 
je Neubauernstelle ¼ Raummeter Brennholz 
zur Verfügung zu stellen, um im Tauschwege 
Bretter zur Ausbesserung von Fenstern u[nd] 
Abortanlagen zu beschaffen.

Heute veranstaltete die Schule ihre vor-
weihnachtliche Feier in Form von Theater-
vorführungen, die bei den Zuschauern guten 
Anklang fanden. Am Schlusse der Feier 
empfingen die Kinder aus den Händen der 
Volkssolidarität je 2 Tüten mit Kuchen. Am 
Sonnabend spielte die Theatergruppe für die 
übrigen Schulkinder. Am Montag wurden die 
Spiele wiederholt für die älteren Einwohner 
des Dorfes, die zum Teil anschließend auch 
von der Volkssolidarität betreut wurden.
13. 3. [19]49. Heute fand eine Elternver-
sammlung um 14 Uhr in der Klasse statt, weil 
mit Rücksicht auf die plötzlich einsetzende 
schlechte Witterung nicht mit einem starken 
Besuch zu rechnen war. Der Raum reichte 
gerade aus. Es waren sogar Eltern aus allen 
entfernt liegenden Ortsteilen vertreten: 
Dönkvitz, Stönkvitz, Frankenthal u[nd] 
Sehrow.

Die Schulraumfrage in Plüggentin wurde eingehend erörtert u[nd] beschlossen, daß eine Kommission 
aus der Elternschaft bei der Behörde vorstellig werden solle, um den Bau der beiden Neubauwohnungen 
in Plüggentin als sehr dringlich zuerst in Angriff nehmen zu lassen, damit die beiden unteren Räume zum 
Herbst für die Schule zur Verfügung stehen.

Die in einigen Klassen stark zu verzeichnenden Schulversäumnisse wurden besprochen u[nd] der Plan 
der Schulleitung gut geheißen, dagegen mit scharfen Mitteln einzuschreiten.

Eine Reihe von Schülern aus dem achten Schulj[ahr] hat sich um eine Lehrstelle zu Ostern bemüht. Eine 
Entlassung kann zur Zeit nicht erfolgen, weil die Kinder erst im Spätsommer ihrer Schulpflicht genügt ha-
ben. Verhandlungen über einen neuen Schulbeginn sind im Gange.

Nach Aussprache über viele andere praktische Schulfragen: Instrumentenbeschaffung, Kindergarten, 
Altpapiersammlungen u[nd] Schulspeisungen durch Mittagstisch in den Ortsteilen wurde die Tagung um 
16.45 [Uhr] geschlossen.
1. 4. [1949]. Herr Fischer wurde nach Loitz versetzt. Herr Ueberfeldt wird Samtens zugewiesen.
7. 4. [19]49. Alle Hoffnungen, im ehemaligen Gutshause in Plüggentin Schulraum zu bekommen, sind 
heute zunichte gemacht worden. Das Haus ist von der Landesregierung mit Beschlag belegt u[nd] soll als 
russ[ische] Kulturstätte eingerichtet werden. Der Maschinenhof wird dort eingerichtet u[nd] soll die Kultur-
stätte verwirklichen. So ist meine Mühe vergebens gewesen.

«Ein Sündenbock muß stets gefunden werden»

13. 6. [19]49. Um die bitter notwendige Schulraumfrage zu regeln, ist ein neuer Plan auf Vorschlag des 
Leiters vom Maschinenhof entstanden. Am Giebel des ehemaligen Pferdestalles befinden sich 2 Wohnungen 

Strafgeldbescheid wegen ver-
säumten Schulbesuchs (zwölf 

Tage) in Höhe von 2,− Reichs-
mark, ersatzweise abzugelten 

durch einen Tag Haft, gegeben 
zu Gingst am 1. August 1895, 

durch den Amtsvorsteher. 
© Familie Schnuhr, Sehrow
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übereinander, in denen der Inspektor u[nd] der Gärtner wohnten. Anschließend an diese beiden 
Wohnungen, die Lehrerwohnungen werden sollen, werden 4 Klassenräume eingebaut mit den außerdem 
notwendigen Nebenräumen (Aborte, Stallungen, Gruben). Mitte Mai wurde auf einer Tagung in Bergen, 
die von der Regierung zur Verfügung gestellten Gelder auf die in Betracht kommenden Schulen verteilt. 
Für Samtens wurden 18.000,– Deutsche Mark bewilligt. Mit den Arbeiten, so wurden wir verantwortlich 
beauftragt, sollte sofort begonnen werden. Bisher ist noch nichts in Angriff genommen worden. Wie ich 
dem Bürgermeister den Plan mitteilte, lehnte er diesen Weg ab. Die Gemeinde Samtens würde sich allein 
eine neue Schule bauen. Vom heutigen Standpunkte der Verhältnisse aus gesehen, ist das ein Unding. Am 
10. 6. war ich auf dem Schulamt in Bergen, um mir etwas Schriftliches über den Bauplan geben zu lassen, 
damit wir mit Aufräumungs- u[nd] Anfuhrarbeiten beginnen könnten. Ein Schreiben erhielt ich, doch der 
Bürgermeister lehnt auch jetzt noch die Arbeiten ab mit der Begründung, daß die Räume dringend für die 
Zwecke der Neubauern gebraucht werden. Er will die Angelegenheit persönlich in Schwerin mit der Landes-
regierung regeln. Die Kreisbehörde ist von mir verständigt.
12. 7. [1949]. Auf den Bericht folgte eine Aufklärung des Bürgermeisters, der nunmehr die Schulraumfrage 
erneut in Angriff nimmt. Am 29. 6. war eine öffentliche Gemeindevertretersitzung, auf der die Schulraum-
frage auf der Tagungsordnung stand. Der Schulleiter war eingeladen, um die Anwesenden aufzuklären. Es 
wurde folgender Beschluß gefaßt: «Der ehemalige Pferdestall in Plüggentin wird dazu freigegeben.» In der 
Beschlußfassung heißt es weiter, daß die betroffenen Neubauern Grunow, Marks u[nd] Karlowski Hofraum 
vom V. d. g. B.1 als Baugebäude zugewiesen bekommen. Der vollständige Beschluß befindet sich in den 
Schulakten. Trotz dieses Beschlusses bringen die Neubauern ihr Heu auf dem Stallboden unter. Die Kreis-
schulbehörde ist heute von mir unterrichtet worden u[nd] hat Abhilfe zugesagt. Es ist leider niemand in der 
Gemeindeverwaltung, der am Vorantreiben der Bauarbeiten mithilft.

Am 5. 7. unternahm die Schule mit allen Klassen u[nd] den Angehörigen der Kinder einen Ausflug nach 
Hiddensee.
17. 7. [19]49. Am Freitag besichtigte der Sachbearbeiter für Schulbauten vom Kulturamt in Bergen das Bau-
vorhaben in Plüggentin u[nd] sprach daraufhin beim Bürgermeister vor. Leider haben die Herren nie den 
Weg zur Schulleitung gefunden u[nd] trotzdem macht man den Schulleiter verantwortlich. Ein Sündenbock 
muß stets gefunden werden. Nach Ansicht des Bürgermeisters, der schon immer für einen Neubau eintrat, 
soll erneut von der Gemeindevertretung ein Beschluß in der Schulhaussache gefaßt werden. Der Ausbau 
des Pferdestalls soll abgelehnt werden, weil er weit mehr Kosten verursacht als 18.000,– Deutsche Mark. 
Auch wird befürchtet, daß durch den Betrieb der MAS2 der Unterricht gestört wird. Es soll eine neue Schule 
gebaut werden. Der Ausbau des Pferdestalls soll abgelehnt werden. Bauplatz stellt die Gemeinde zur Ver-
fügung. Am Dienstag tagt in Bergen die amtliche Kreisbaukommission, zu der auch Vertreter der Regierung 
erscheinen. In dieser Tagung soll der neue Plan vorgelegt werden.

Am 15. 7. Wirkte die 6.–8. Klasse abends durch Gedicht u[nd] Lied bei einer Versammlung für «Einheit 
u[nd] gerechten Frieden» mit.3

20. 8. [19]49. Die Landesregierung hat den Ausbau des Pferdestalles in Plüggentin abgelehnt, wie mir der 
Vorsitzende des Maschinenhofes mitteilte. Hoffentlich wird der Neubau bald in Angriff genommen.
1. 9. [19]49. Aufgenommen wurden 14 Mädchen u[nd] 18 Knaben.
19. 9. [19]49. Gestern, am Sonntag, dem 18. 9. 49, feierte die [Schule] ihr erstes selbständiges Kinderfest. 
Eine Sammlung in den Ortsteilen u[nd] Zuschüsse aus der Gemeindekasse u[nd] von der Volkssolidari-
tät von 200,– u[nd] 1,– Deutschen Mark ermöglichten die Durchführung des Festes. Die Volkssolidarität 
hatte außerdem die Beschaffung von Kuchen u[nd] Kaffee übernommen. In wenigen Stunden mußte das 
Programm abgewickelt werden: Umzug durch den Ort, Ansprachen, Taubenstechen, Vogelabwerfen, Kaffee-
trinken, Reigen, Kletterstange, Spiele, Verteilung der Getränke u[nd] Fackelzug. Gegen Abend störten 
Regenschauer [und] Gewitter.
20. 9. [19]49. Junge Pioniere verkaufen Sammelblocks: 10 Pfennige je 100 Zettel.

«Während des Referates von Herrn Überfeldt fuhr ein Auto an der Schule vor, 
dem der Minister Grünberg entstieg»

21. 9. [19]49. Gestern Abend trafen sich um 20 Uhr im Lokal Jakobs «Die Freunde der neuen Schule», Ge-
meindevertretung, Schulausschuß, Gemeindevorstand u[nd] Lehrkräfte, um über den Schulbau einen ein-
heitlichen Plan festzulegen, denn 3 Richtungen hatten sich bereits gebildet, die eine wünschte den Ausbau 
des Pferdestalles in Plüggentin, eine andere den Erweiterungsbau der Schule u[nd] eine dritte den Neubau. 
Alle einigten sich auf einen Neubau. Die Baustelle wurde gleich festgelegt. Die Besitzerin, eine Neubäuerin, 
gab ihr Einverständnis zum Abtreten von 14 Morgen Land von ihrer Bauernstelle. Heute ist eine Abordnung 
nach Bergen, um mit dem Landratsamte über die Durchführung zu beraten.

3  Am 23. Mai 1949 war in den 
drei westlichen Besatzungs-

zonen die Bundesrepublik 
Deutschland gegründet wor-
den, womit die verfassungs-

rechtliche Spaltung Deutsch-
lands eingeleitet wurde.

2  Maschinen-Ausleihstation.

1  Vereinigung der gegenseiti-
gen Bauernhilfe.
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22. 9. [19]49. Das Ergebnis in Bergen ist: 1. Die bereits in Bergen anderweitig zur Verfügung gestellten 
16.000,– DM werden für Samtens zurückgegeben. 2. Das vorgesehene Bauholz kann gekauft werden u[nd] 
3. Der Bauplatz wird von der Bodenreform überlassen. Der Maschinenhof hat sich bereit erklärt, vorüber-
gehend Klassenräume zur Verfügung zu stellen. Somit sind wir einen großen Schritt weiter gekommen. 
Sofort greifbar sind der Sportplatz für die Jugend u[nd] Dienstgärten für die Lehrkräfte.
31. 10. [19]49. Niemand von den Behörden reagierte auf die Anregungen, die aus der Gemeinde inbezug auf 
den Schulneubau ausgingen. Der Bürgermeister sprach persönlich auf der Schulabteilung im Ministerium 
vor. Ein Besuch zur Überprüfung an Ort u[nd] Stelle war zugesagt, aber keiner kam. Die Arbeitsgemein-
schaft der Freunde der neuen Schule unter ihrem äußerst regen Vorsitzenden Herrn Maaß sandte ein Dring-
lichkeitstelegramm an das Ministerium, um den angesagten Besuch zu beschleunigen. Auch darauf ging 
keine Antwort ein. Um endlich Klarheit zu schaffen, entschlossen sich der Vorsitzende der Freunde der 
neuen Schule u[nd] der Schulleiter einen eingeschriebenen Brief unter persönlicher Abgabe an den Minister 
zu senden, der von zwei Eltern, Herren Maaß u[nd] Haase, unterschrieben wurde. Eine Antwort auf das 
Telegramm ging einige Tage darauf ein, in dem der Besuch erneut angekündigt wurde. So kam der 30. 10. 
heran, der Tag der Schulbegehung. Am Vormittag von ½ 10 trafen sich die Geladenen im II. Klassenraum 
u[nd] besichtigten das Schulgebäude u[nd] Klasseneinrichtungen, anschließend wurden dieselben Verhält-
nisse der I. Klasse überprüft. Folgendes Protokoll wurde festgelegt:

«Verhandelt Samtens, den 30. 10. [19]49, Schulbegehung. Erschienen sind: der Bürgermeister, die SED1, MAS, 
Volkssolidarität, Raiffeisen BGL, Schulausschuß der Gemeinde, Landeskreditbank, FDJ2, Ju[ng]pi[oniere], als 
Freunde der neuen Schule: Maaß, Paepke, Hansen, Frau v[on] Hahn u[nd] die Lehrkräfte der Schule – Grund- 
u[nd] Berufsschule. Die Arbeitsgemeinschaft beschließt zu

I. Bausachen:
1. Die Abortanlagen für die Kinder, die den Klassenraum in Plüggentin benutzen, sind umgehend abzufertigen. 

Das Holz ist dazu beschafft.
2. Beide Schlösser der Türen von Klasse I werden erneuert.
3. Das Abortdach der II. Klasse soll geklebt u[nd] geteert werden.
4. Der Fußboden auf dem Bodenflur der II. Klasse u[nd] in den Abseiten ist völlig vom Wurm zerfressen 

u[nd] soll erneuert werden. Ein Fachmann ist zu hören, wie der Schaden behoben werden kann.
5. Für den 3. Klassenraum in Plüggentin ist ein transportabler Ofen zu beschaffen.
6. Das Fenster in der Waschküche ist zu erneuern.

II. Einrichtungen:
1. Ein großes Lineal wird beschafft.
2. Die Nähmaschine ist der Schule zurückzugeben.
3. In der I. Klasse ist eine große Wandtafel auf der Wand anzubringen.
5. Heizmaterial für Lehrkräfte ist schwer zu beschaffen. Die Gemeinde wird von den Baufirmen Abschnittholz 

für die Lehrkräfte erstehen.
6. Für die Bekleidung des Schulraums der Berufsschule sorgt Herr Grützmann (Kohlenhandlung).
7. Eine Schülerbücherei wird neu angelegt. Die Mittel sind beschafft.

III. Kinder:
Frau von Hahn berichtet über ihren Schulbesuch u[nd] ermahnt von neuem, auf den Schulneubau zu 
drängen. An der Hand einer Aufstellung gibt Frau v[on] Hahn einen Überblick über den dürftigen 
Bestand der Bekleidung der Schulkinder, inbezug Schuhe, Mäntel u[nd] sonstige warme Sachen. Über den 
gesundheitlichen Zustand betont Frau v[on] Hahn die Gefahr der Tuberkulosekranken, die Anlaß geben zu 
Befürchtungen, die unabsehbar sind. Der Schulraum ist in dieser Hinsicht völlig unzulänglich, wie die Klassen 
überfüllt sind. Es wird gefordert, daß das Staatliche Gesundheitsamt eine regelmäßige Überprüfung des 
Gesundheitszustandes sämtlicher Kinder durchführt mit Zahnbehandlung. Die Statistik von Frau v[on] Hahn 
wird beigefügt. Einige Kinder gingen am 24. 10. 49 bei Regenwetter noch barfuß. Zu der Berufsschule liegen 
die Verhältnisse genau so. Der Unterricht in der Berufsschule ist so zu legen, daß der Schulweg bei Tageslicht 
zurückgelegt werden kann.

IV. In der selbstkritischen Untersuchung der Arbeit der Freunde der neuen Schule fordert der Vorsitzende auf, 
sich reger an der Schularbeit zu beteiligen, um die Lehrerschaft u[nd] die wenigen strebsamen Eltern zu 
entlasten u[nd] den Erfolg der Arbeit zu sichern. 

Herr Brüssow, Direktor von der MAS, greift die Anregung auf u[nd] bittet, eine planmäßige Schulungsarbeit 
im Laufe des Winters durchzuführen zur Aufklärung der Eltern. Zu den Besprechungen der Lehrkräfte über 
dienstliche Angelegenheiten sollen in Zukunft stets einige Vertreter der Freunde der neuen Schule eingeladen 
werden. Es soll versucht werden, eine Schulspeisung an der Schule durchzuführen, wenigstens soll nach der 
Untersuchung der Kinder durch das Staatl[iche] Gesundheitsamt versucht werden, eine Milchzuteilung an 
unterernährte Kinder zu verabfolgen.
gez. Pietsch, gez. Labs, gez. Maaß, gez. Diercks, gez. F[rau] v[on] Hahn, gez. Wellner»

Zum Schluß wurde folgende Resolution einstimmig angenommen:

1  Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands, gegründet im 

April 1946.

2  Freie Deutsche Jugend, ge-
gründet im März 1946.
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«Die am Tage der Schulbegehung versammelte Arbeitsgemeinschaft demokratischer Organisationen der 
Grundschule Samtens beschließt einstimmig folgende Resolution an die Landesregierung, Abt[ei]l[un]g Kultur 
u[nd] Volksbildung zu richten:
Für die 284 [Kinder] des Ortes, welche die Grundschule in Samtens besuchen, stehen nur 2 Klassenräume 
zu Verfügung. Eine Reihe von Eltern hat sich darum veranlaßt gesehen, ihre Kinder in Bergen und Stralsund 
einzuschulen, weil die hiesige Grundschule unter den jeweiligen Verhältnissen unmöglich den gestellten 
Anforderungen gerecht werden kann.

Es besteht außerdem der Wunsch der Gemeinde, in Samtens eine Zentralschule einzurichten, damit die 
Kinder der Schule in Berglase, die auch zur Gemeinde Samtens gehört, den Unterricht einer voll ausgebildeten 
Grundschule genießen können. Dieser Wunsch der Gemeinde deckt sich mit dem Plan der Kreisschulverwaltung.

Seit dem Sommer des vorigen Jahres bemühen sich die Elternschaft u[nd] Schulleitung vergebens um 
Beschaffung von Klassenraum. Das benachbarte ehemalige Gutshaus in Plüggentin war als Schule vorgesehen. 
Alle Organisationen des Ortes waren dafür, die Bodenreform hatte in entgegenkommender Weise das Haus für 
diese Zwecke zur Verfügung gestellt. Ungünstige Umstände verzögerten das Freiwerden der Zimmer im Laufe 
des vorigen Jahres. Im Frühjahr 49 belegte die MAS das Gutshaus mit Beschlag. Der Ausbau eines Pferdstalles 
in Plüggentin zum Schulhaus wurde aus bestimmten Gründen abgelehnt. Die Landesregierung hatte dazu 
16.000,– Deutsche Mark zur Verfügung gestellt. Die Gemeindevertretung beschloß einstimmig einen Neubau.

In einer Tagung der Arbeitsgemeinschaft demokratischer Organisationen gelang es den Freunden der 
neuen Schule, ein Baugrundstück zu ermitteln für die neue Schule, das der Gemeinde durch die Bodenreform 
zugesprochen worden ist.

Der Bürgermeister des Ortes sprach in Schwerin bei der Landesregierung vor u[nd] bat um Unterstützung 
in unserer Schulraumnot u[nd] um Überprüfung der Angelegenheit an Ort u[nd] Stelle. Ein Besuch der 
Landesregierung ist zugesagt, aber bisher nicht erfolgt.

In der letzten öffentlichen Gemeindevertretersitzung hat die Gemeinde einstimmig beschlossen, einen 
Bankkredit von 150.000,– Deutscher Mark für den Neubau zu beantragen.

Darum bitten die versammelten Vertreter der Freunde der neuen Schule von neuem, einen Vertreter der 
Regierung nach Samtens zu entsenden, der die Schulverhältnisse überprüft und sich von der dringenden 
Notwendigkeit eines Schulneubaues überzeugt.
Unterschriften.»

Am Nachmittag fand um 14 Uhr eine Elternversammlung statt, die verhältnismäßig gering besucht war. 
Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft, Herrn Maaß, wurde den Eltern das 
Protokoll u[nd] die Resolution vom Vormittag vorgelesen. Herr Überfeldt sprach über die Organisation 
der «Jungen Pioniere». Die Elternschaft steht der Jugendorganisation ablehnend gegenüber, weil die Er-
innerungen an die trüben Folgen für die HJ noch zu frisch sind. Während des Referates von Herrn 
Überfeldt fuhr ein Auto an der Schule vor, dem der Minister Grünberg1 entstieg. Der Einschreibebrief war 
ihm ausgehändigt worden u[nd] hatte ihn veranlaßt am Tage der Schulbegehung, Samtens zu besuchen. 
Nach kurzer Aussprache mit Eltern und dem Schulleiter versprach der Minister, für Samtens im nächsten 
Jahr 100.000,– Deutsche Mark für den Neubau zu bewilligen. Die Freude auf unserer Seite war groß. Damit 
entfällt die Resolution. Nachdem der Minister sich verabschiedet hatte, sprach der Schulleiter über die 
Leistungssteigerung in der Schule. Dabei wurden folgende Punkte besonders berührt: 1. Schulversäumnisse, 
2. Arbeiten der Kinder in den Betrieben u[nd] 3. Anfertigung häuslicher Arbeiten.

Über die Ausgabe u[nd] Zuteilung von Bezugsscheinen auf Lederschuhe wurde gesprochen. 
Die Abrechnung vom Kinderfest gab Herr Böttcher. Die Einnahmen aus Sammlung und Spenden 
betrug 994,75 DM, die Ausgaben 896,33 DM, so daß ein Überschuß von 98,42 DM verbleibt, wofür 
eine Schülerbücherei angelegt werden soll. Der Festausschuß vom Erntefest hat den Überschuß des 
Erntedankfestes der Schule zur Verfügung gestellt, auch dieser Betrag findet Verwendung zur Beschaffung 
einer Schulbücherei, die restlos verschwunden war und erst in diesem Jahr wieder angelegt worden ist.

Auf mehrfachen Wunsch sprach der Schulleiter zur Fibelfrage, die auf der Ganzwortmethode aufgebaut 
ist u[nd] daher von allen Eltern u[nd] vielen Lehrern abgelehnt wird, für uns jedoch bindend ist.
3. 11. [19]49. Die Nähmaschine ist heute der Schule zurückgegeben worden.

Am 1. 11. 49 verhandelte der Bürgermeister mit den zuständigen Kreisdienststellen über den Neubau. Ein 
Vertreter der Bauunion besichtigte am 3. 11. den Bauplatz u[nd] machte den Vorschlag, die Schule in 3 Etap-
pen zu bauen. Als erstes Gebäude werden 4 Klassenräume u[nd] 2 Dienstwohnungen erbaut. Der Giebel 
zeigt mit den Dienstwohnungen zur Straße. Das gleiche Gebäude wird nach einigen Jahren [noch einmal] 
erbaut, so daß die Schule dann über 8 neue Klassenräume verfügt. Als Verbindungsbau entsteht darauf der 
Hauptbau mit Wohnungen u[nd] Nebenräumen.
14. 11. [19]49. Heute konnte die Schule den 3. Klassenraum in Plüggentin beziehen, so daß in 3 Klassen 
unterrichtet werden kann.
17. 12. [19]49. Die Schule veranstaltete heute ihren Weihnachtsabend. Weih[nachts]märchen erfreuten am 
Nachmittag die gesamte Schuljugend u[nd] am Abend die Elternschaft. Am 18. 12. führten die Kinder in 
Verbindung mit der Volkssolidarität den Alten des Dorfes ihre Märchenspiele vor. 

1  Gottfried Grünberg 
(* 29. Mai 1899 † 7. Februar 

1985), Minister für Volksbil-
dung des Landes 

Mecklenburg.
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Eine Schulbücherei ist neu entstanden. Für 400,– DM Bücher konnte die Schule beschaffen. Von der 
Gemeinde wurden der Schule 750,– zur Verfügung gestellt zur Beschaffung von Holzschuhen für minder-
bemittelte Kinder u[nd] zum weiteren Ausbau der Büchereien. Die Holz[schuhe] sind bestellt u[nd] werden 
jeden Tag erwartet.
4. 2. [19]50. Am 28. 1. 50 wurde von der Volkssolidarität ein «Bunter Abend» durchgeführt, dessen Erlös 
der Beschaffung der Einrichtung der neuen Schule gewidmet werden sollte. 1.000,– DM konnten auf ein 
Sonderkonto bei der Raiffeisenbank für die Schule eingezahlt werden. Das Kontobuch wurde dem Schul-
leiter übergeben. Weitere Veranstaltungen sollen folgen.

«Heute war die Grundsteinlegung»

1. 3. [19]50. Unter dem 20. 2. 50 teilte die Landesregierung den Freunden der neuen Schule mit, daß für 
den Neubau 120.000,– DM als Baugelder u[nd] 15.000,– DM für die Einrichtung der Schule zur Verfügung 
gestellt worden sind. Die Projektierung erfolgt durch das Volkseigene – Entwurfsbüro – Mecklenburg 
(VEBM). Bauausführender ist die VVB1 (Bauunion). Am Montag2 war ein Vertreter des VEBM hier, um die 
Wünsche der Gemeinde entgegen zu nehmen. Es soll nach diesem Plan eine achtklassige Schule in einem 
Bau errichtet werden mit Kindergarten, Berufsschule, Sanitätsstation u[nd] Warmbad. Am Mittwoch3 be-
suchte uns ein Vertreter vom Landratsamte. Nach den Anweisungen aus Bergen kann nur ein Typenbau 
durchgeführt werden mit je 4 Klassen u[nd] einer Lehrerwohnung. Der beschaffte Bauplatz wurde nicht an-
erkannt, weil er an der Hauptverkehrsstraße liegt u[nd] zu nahe an der Bahn; am Ende soll das Grundwasser 
zu hoch stehen.
12. 3. [19]50. In dieser Woche war die Bauunion beim Bürgermeister, um Bauplatz und Material zu be-
sichtigen. Der von der Gemeinde vorgesehene Platz bleibt Bauplatz, in ungefähr 6 Monaten soll die Schule 
zum Gebrauch fertig sein. Der Vors[itzende] der Freunde der neuen Schule, Herr Maaß, hat die Anlagen 
der Zentralheizung im ehemaligen Gutshause in Natzevitz wieder [her]gestellt. Am 8. 3. [19]50 wirkten die 
Jungen Pioniere durch Gedichte u[nd] Lieder an einer Veranstaltung zum internationalen Frauentag mit.4 
30. 3. [19]50. Der Kreisbaumeister lehnte den Bauplatz ab, weil er zu naß sei. Die Nähe der Bahn solle 
störend wirken. Die Hauptchaussee wäre für die Kinder zu gefährlich. Die Lage sei für den Ort zu abseits. 
Die Entwicklung des Ortes sei nicht nach Stralsund zu gerichtet, sondern nach Plüggentin hin. Nach vielen 
Verhandlungen ist auch endlich am 28. 3. entschieden worden, daß die Schule an der Gingster Chaussee er-
richtet werden soll.
23. 4. [19]50. Heute war die Grundsteinlegung. Um 14 Uhr versammelten sich die Einwohner am Bauplatz. 
Alle Organisationen des Ortes waren erschienen. Die Bauunion, Kreisschulrat, Bez[irks-]Rektor u[nd] MAS 
nahmen teil. Das Programm war:

1. Lied: Geboren ward ein neu Geschlecht (S[trophe] 1 u[nd] 2)
2. Begrüßung: Bürgermeister
3. Lied: Bereit zum Vorwärtsschreiten (Ju[ng]pi[oniere])
4. Gedicht: Frühlingsglaube (Keller)
5. Lied: Worauf alle bauen –
6. Gedichte: Die Brücke (W. Dehmel)
	 Diese Zeit braucht deine Hände
7. Lied: Bei dem Dröhnen der Maschinen –
8. Vorlesen der Urkunde u[nd] Überreichen der Flasche
9. Grundsteinlegung: Kreisschulrat
10. Ansprachen
11. Nationalhymne

Unter Punkt 10 überreichten die MAS, VEAB u[nd] Dorfgenossenschaft Patenschaftsbriefe. Anschließend 
fand eine Elternversammlung statt, an der auch die Behörden teilnahmen. Herr Strutz, als Vertreter der 
Baumeister, erklärte an einer Tafelskizze den Eltern in groben Zügen den Bauplan. Vorgesehen ist 1951 ein 
zweiter Typenbau u[nd] später ein 3. Bau mit Lehrerwohnungen. Gesprochen wurde über Schulspeisung, 
Deutschlandtreffen in Berlin,5 Schülerbücherei u[nd] Sportplatz.

«Nun schreitet der Schulneubau voran
Rügen (Bauernkorr[espondent]). Die Arbeitsgemeinschaft der Freunde der neuen Schule in Samtens auf Rügen 
konnte am vergangenen Sonntag mit der Grundsteinlegung für die neue Grundschule einen entscheidenden 
Erfolg ihrer Arbeit festlich begehen. Im Herbst vergangenen Jahres übernahm ein DBD6-Kollege den Vorsitz 
über die Freunde der neuen Schule. Die Schulverhältnisse waren damals katastrophal. Für über 280 Kinder 
in sieben verschiedenen Stufen standen zwei Klassenräume zur Verfügung. Erfolglos waren Versammlungen 
mit Gemeindevertretung und Verwaltung um einen dritten Klassenraum. Die Arbeitsgemeinschaft bildete 

5  Deutschlandtreffen der 
Jugend in Berlin vom 27. bis 
30. Mai 1950 mit einer Teil-

nehmerzahl von 700.000 
Personen, organisiert von der 

Freien Deutschen Jugend.

4  Neben diesem Eintrag wur-
de die Chronik mit Datum 

von 17. 3. [19]50 abgezeichnet, 
Unterschrift: Lieberoff.

 3)  1. März 1950.

2)  27. Februar 1950.

1  Vereinigung Volkseigener 
Betriebe.

6  Demokratische Bauernpar-
tei Deutschlands, gegründet 

im Jahr 1948.
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einen Ausschuß, der alles Nötige unternehmen sollte, um den Verlust von 18.000 DM, die von der Regierung 
bereitgestellt waren, zu verhindern. Es war zu spät, da sämtliche Termine zu kurzfristig gestellt waren. Aber 
es bildete sich ein kleiner Kreis von Männern, die fest entschlossen waren, bei der Regierung doch einen 
Schulneubau zu erwirken. Auch der Bürgermeister und die Gemeindevertretung fanden sich zur Mitarbeit 
bereit. Am Tage der Schulbegehung im vorigen Oktober überprüfte der Minister für Kultur und Volksbildung 
bei der Landesregierung persönlich die Umstände. Er versprach für 1950 einen vierklassigen Schulneubau. Seit 
diesem Tage gab es für die ganze Gemeinde nur das eine Ziel: Vorbereitung für den Neubau. Die VdgB stellte 
einen Kredit zum Ankauf von Steinen zur Verfügung. So war es nach Ostern soweit, daß mit dem Bau begonnen 
werden konnte. Die MAS, VEAB und Dorfgenossenschaft übernahmen nun nach Abschluss der Vorarbeiten die 
Patenschaft für den Schulbau. Kreisschulrat Kornels führte als Vertreter des Landrats die Grundsteinlegung durch 
und versprach der Gemeinde jede mögliche Hilfe. Die Bauunion als ausführende Baufirma versicherte, daß der 
Neubau auf alle Fälle termingemäß schlüsselfertig sein soll und stellte in Aussicht, den Termin um vier Wochen 
vorfristig zu erfüllen, wenn die Baustoffanlieferung pünktlich erfolgt. Einen würdigen Abschluß fand dieser 
Festakt durch eine Arbeitstagung der Freunde der Schule, an der die Gäste sowie die Bevölkerung regen Anteil 
nahmen.»1

Die durch das Jugendgesetz angeordnete Schulspeisung hat in den letzten Tagen viel Unruhe in unser 
Schulleben gebracht, weil die Vorbedingungen zur Durchführung fehlen. Ab. 14. 4. 50 soll die Speisung 
laufen. Die Zuteilung ist bereits erfolgt. Pro Tag und Kind sind zugeteilt: 19 Gramm Fleisch, 5 Gramm Fett, 
75 Gramm Roggenmehl, 20 Gramm Nährmittel u[nd] 10 Gramm Zucker. In der Waschküche soll morgen 
ein 120 Liter fassender kupferner Kessel eingebaut werden, in dem die Speisen zubereitet werden sollen. 
Später ist ein besonderer Anbau am Schulhaus geplant. Die Schulspeisung soll aber möglichst sofort begon-
nen werden. Der Klassenraum sollte zum Essen zur Verfügung gestellt werden, was nicht angängig ist, weil 
kein Unterricht ausfallen darf u[nd] der Klassenraum für den Unterricht dringend benötigt wird. Es wurde 
angeregt, im Saale der Gastwirtschaft Jakob die Speisung durchzuführen. Herr Jakob weigert sich. Die SED 
hat in ihrer Sitzung am 22. 4. 50 beschlossen, daß der Saal im Weigerungsfalle zu beschlagnahmen sei. Einen 
verbindlichen Beschluß werden die DBD u[nd] Nat[ionale] Front in den nächsten Tagen fassen. Aus der El-
ternversammlung wurde eine Kommission gewählt, die gleich im Anschluß an die Tagung mit Herrn Jakob 
um die Genehmigung, im Saale essen zu dürfen, verhandeln solle. Schweren Herzens stellte er seinen Saal 
in Aussicht. Morgen soll der Vertrag mit der Gemeinde abgeschlossen werden. – Rund 150 Kinder wollen an 
dem Essen teilnehmen.
29. 4. [1950]. Am 27. 4. 50 konnte mit der Schulspeisung begonnen werden. Es hat gut geklappt. Das Essen 
war rechtzeitig fertig u[nd] die Ordnung beim Essen war gut. Große Sorgen machten uns vorher die gerin-
gen Gramm, die pro Kind u[nd] Schultag zur Verfügung standen. Beim Kosten zeigte sich schon, daß die 
Sorge unnötig war, denn das Essen war reichlich u[nd] steif, fast zu steif.
30. 4. [1950]. Heute um 17.00 Uhr wurde der Maibaum errichtet. Die Schuljugend holte den Baum in feier-
lichem Zuge von der Bürgermeisterei ab und umrahmte die Feier mit Liedern und Gedichten. 
8. 5. [19]50. Um 9.00 Uhr fand eine Feier im gegenüberliegenden Gasthause statt, an der alle Organisationen 
des Ortes teilnahmen. Die Darbietungen wurden um 20 Uhr in der Feierstunde der Erwachsenen wiederholt.2

14. 5. [19]50. Gestern Nachmittag veranstaltete die Schule in Verbindung mit der Volkssolidarität eine Früh-
lingsvorstellung, in der die Kinder ein Märchenspiel vorführten. Kinder u[nd] die Alten des Dorfes waren 
die Zuhörer. Am Abend wurde die Veranstaltung wiederholt.

Die Aufteilung des vorgesehenen Bauplatzes in Gärten stieß auf Streitigkeiten u[nd] rief viel Unwillen 
unter den Interessenten hervor. Für die Lehrkräfte wollte man nur 3 Kleingärten von je 300 Quadratmetern 
zur Verfügung stellen. Dagegen erhob der Schulleiter scharfen Protest. Es mußten 8 Dienstgärten gestellt 
werden, 4 für verheiratete Lehrer von je 1250 Quadratmetern u[nd] 4 für unverheiratete Lehrkräfte von je 
300 Quadratmetern. Das Land ist im großen festgelegt, morgen werden die einzelnen Gärten vermessen. Es 
scheinen viele Samtenser auf ein Gartengrundstück von dem Baugelände zu reflektieren. Der vorgesehene 
Sportplatz wird anderweitig zugeteilt, weil der Boden vorzüglich als Garten- u[nd] Ackerland verwendbar 
ist, während auf der andern Seite die Möglichkeit besteht, geringwertigen Boden als Sportplatz zu erhalten.
Schulspeisung: Die Durchführung der Schulspeisung erfolgt gut. Das Essen ist schmackhaft u[nd] reichlich. 
Die Kinder sind zufrieden. Die Zahl der Teilnehmer ist gestiegen. Zur Zeit nehmen 140 Kinder teil daran. 
Die Berufsschule wird einstweilen mit versorgt. Bei noch regerer Teilnahme fehlt der 2. Kessel.
Gestern rollten 2 Waggon Mauersteine an. Die Kinder haben sie entladen.

«Das Richtfest konnte heute festlich begangen werden»

21. 5. [19]50. Heute war der Tag der Schulbegehung. Um 14 Uhr versammelten sich die Eltern in der Klasse. 
Nach der Besichtigung der beiden Klassen, Waschküche, Aborte u[nd] des Neubaues fand die Elternver-
sammlung statt. Sie war schwach besucht. Herr Pepke leitete als 2. Vorsitzender die Tagung. Folgendes 
Programm lag vor:

2   Von 1950 bis 1967 war der 
8. Mai als «Tag der Befreiung» 

(und der bedingungslosen 
Kapitulation des national-

sozialistischen Deutschlands 
1945) gesetzlicher Feiertag.

1  Zeitungsartikel ohne Hin-
weis auf den Erscheinungsort.
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1. Begrüßung
2. Bausachen
	 a. Aborte
	 b. Fenster
	 c. Klassenanstrich
d. Fensteranstrich
e. Stalldachteeren
f. Abhobeln der Schultüren 
3. Schulgarten u[nd] Berufsschulgarten
4. Bezugsscheine auf Lederschuhe ausreichend
5. Schulspeisungen
6. Schulversäumnisse
7. Offene Schultür
8. Tag des Kindes am 1. 6. 50
9. Schulentlassung – Abschlußprüfung
10. Ein Mitglied der Freunde d[er] n[euen] Schule als Mitglied der Ortsjugendkommission
11. Verschiedenes
a. Kinderfest
b. Ausflug

1. 6. [19]50. Heute war der Tag des Kindes, internationaler Kindertag. Um 2 Uhr versammelten sich die 
Kinder u[nd] Gäste. Nach einem Umzug durch den Ort fand eine Feier auf dem Festplatz statt. Lieder u[nd] 
Gedichte umrahmten die Feier. Die Jungen Pioniere hatten einen Sprechchor eingeübt. Herr Ueberfeldt 
hielt die Ansprache. Im Anschluß an die Feier verteilte der Schulleiter die ausgeworfenen Preise der Wett-
bewerbe. Für die Klassen V – VIII waren 3 Tasch[en]atlanten beschafft worden u[nd] die Kinder der 
Klassen II – IV erhielten eine Rügenkarte, die neu erschienen ist. Nach der Feier wurden Spiele und Volks-
tänze vorgeführt. Mit Preisen bedacht wurden die Kinder: 1. Hannie Ehlert Kl[asse] VIII; 2. Burghard 
Guster Kl[asse] VII; 3. Dieter Marx Kl[asse] VI; 4. Helma Braun Kl[asse] V; 5. Karin Krumbholz Kl[asse] IV; 
6. Helga Arendt Kl[asse] III; 7. Jürgen Quaas Kl[asse] II.
7. 6. [1950]. Heute wurden alle Kinder vom Bezirksarzt untersucht. 
21.6.[19]50. Das Richtfest konnte heute festlich begangen werden. Um 12 Uhr versammelten sich die Ein-
wohner des Ortes auf dem Bauplatz u[nd] die Kinder der Schule rückten geschlossen an. Die Baubehörden 
waren zugegen. Die Kinder umrahmten die Feier mit Liedern u[nd] Gedichten. Der Bürgermeister begrüßte 
die Versammelten u[nd] der Polier hielt die übliche Festansprache. Die Krone wurde befestigt. Nach dem 
Festakt empfingen die Kinder Zuckerschnecken u[nd] Kaffee, während die Handwerker u[nd] einige ge-
ladene Gäste bei Herrn Grützmann das Festessen einnahmen.
24. 7. [19]50. Vom 29. 6. – 14. 7. 50 erstreckte sich die Abschlußprüfung der VIII. Klasse, die erstmalig durch-
geführt wurde. 7 Kinder nahmen daran teil, 6 bestanden die Prüfung, davon ein Kind mit Gut u[nd] 5 mit 
Genügend.1 Insgesamt wurden 39 Kinder aus der Schule entlassen, angemeldet haben sich bisher 22, so daß 
die Schülerzahl sinken wird.

Die Entlassungsfeier fand am 23. 7. statt. Um 10 Uhr versammelten sich die Eltern u[nd] Kinder im Saale 
von Herrn Jakob. Die Entlassungsschüler u[nd] der Kinderchor trafen sich in der Klasse, um gemeinsam 
unter Vorantragen der Ju[ng]pi[onier-]Fahne zum Festsaal zu gehen. Lieder u[nd] Gedichte wechselten 
mit einander. So sprachen der Bürgermeister u[nd] der Vorsitzende der [Freunde] der neuen Schule. Eine 
Schülerin brachte den Dank der Entlassungsschüler zum Ausdruck u[nd] ermahnte die übrigen Kinder, wei-
terhin fleißig zu lernen. Der Schulleiter sprach die Entlassung aus u[nd] jeder Klassenlehrer verteilte seine 
Zeugnisse. Anschließend nahm ein Vertreter der FDJ die Jungen u[nd] Mädel der Pioniergruppe in die FDJ 
auf. Sie legten ihr blaues Halstuch ab u[nd] empfingen ihren FDJ-Ausweis. Nach weiteren Gedichten u[nd] 
Liedern schloß die Feier mit der Nationalhymne. Am Abend wurde ein Märchenabend veranstaltet. Vorweg 
wurden Lieder vorgetragen u[nd] der Vors[itzende] der Freunde der neuen Schule, Herr Maaß, las Gedichte 
von Tarnow2 vor. In den Pausen wurden Lieder gesungen. Um ¾ 4 war die Feier zu Ende.

Am 9. 7., mitten in die Prüfung, fiel das Kinderfest. Die Durchführung stieß auf Schwierigkeiten, weil 
die Sammlung geringer war als im Vorjahr u[nd] die Volkssolidarität keine Zuschüsse geben konnte. Die 
Gemeinde bewilligte 200,– DM, hatte aber kein Geld; 100,– DM konnten wir davon in Empfang nehmen. 
Die Musik war teuer. Dank der Mitarbeit der Freunde der neuen Schule u[nd] der Volkssolidarität ging alles 
reibungslos von statten. Das Wetter war günstig, trotzdem es tagelang geregnet hatte, auch «Siebenschlä-
fer» hatte Regen gesandt. Zum Abendbrot konnte sogar eine Bockwurst mit einem Brötchen an jedes Kind 
verteilt werden. Mit einem Fackelgang schloß das Fest ab. Die erwachsene Jugend vergnügte sich am Tanz 
weiter.

2   Rudolf Tarnow (* 25. Febru-
ar 1867 † 19. Mai 1933), nieder-

deutscher Schriftsteller.

1   Gut = Note 2, genügend = 
Note 3.
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In den Ferien sollen die Kinder beschäftigt werden. Es sind Ju[ng]pi[onier]-Lager vorgesehen. Daneben 
sollen örtliche Ferienlager durchgeführt werden u[nd] Ferienspiele sind zu veranstalten. In Samtens sollen 
jeden Dienstag u[nd] Mittwoch die Kinder zusammen kommen zu Ferienspielen u[nd] zum Sammeln von 
Heilkräutern. [Ende des ersten Bandes der Schulchronik]

«Die Gemeinde soll die Sachen holen lassen und rührt sich nicht»

1. 9. [19]50. In den Sommerferien wurden beide Klassenräume u[nd] Flure gründlich überholt, so daß die 
Kinder am Beginn des neuen Schuljahres in saubere u[nd] überstrichene Klassenzimmer einziehen konnten. 
Die Nachbarschule ist zur Zeit verwaist u[nd] eine Lehrkraft in Samtens soll dort die Vertretung über-
nehmen. Nach Rücksprache mit der Elternschaft u[nd] den Organisationen sollen die Kinder bis zur 
weiteren Regelung durch das Kreisschulamt in die Samtenser Schule eingegliedert werden.
2. 9. [19]50. Nachdem am 1. 9. 50 ein Vertreter aus Garz in Berglase erschien, ist nunmehr vom Kreis-
schulamt der S[chul]a[anwärter] Weber aus Dreschvitz für die Stelle in Berglase vorgesehen. Am 4. 9. 
hat er seinen Dienst angetreten. Die Klassen 5−8 sind der Schule in Samtens angegliedert worden. Neu auf-
genommen wurden in die I. Klasse in Samtens 29 Kinder. Die Kinderzahl ist etwas zurückgegangen. 

Klasse I		  24 Knaben + 17 Mädchen = 41 Kinder
Klasse II		  23 Knaben + 20 Mädchen = 43 Kinder
Klasse III		  26 Knaben + 17 Mädchen = 43 Kinder
Klasse IV		  25 Knaben + 19 Mädchen = 44 Kinder
Klasse V		  16 Knaben + 21 Mädchen = 37 Kinder + 7 [Kinder aus] Bergl[ase] = 44
Klasse VI		  14 Knaben + 22 Mädchen = 36 Kinder + 1 [Kind aus] Bergl[ase] = 37
Klasse VII		  16 Knaben + 10 Mädchen = 26 Kinder + 4 [Kinder aus] Bergl[ase] = 30

= 270 + 12 = 282

Die Arbeiten am Neubau sind ins Stocken geraten, weil die Kellerdecken aus Materialmangel nicht her-
gestellt werden konnten. Die Bauarbeiten sind sonst planmäßig fertig gestellt worden. Es wird damit ge-
rechnet, daß der Bau nach den Herbstferien so weit gediehen sein soll, daß die Klassenräume benutzt 
werden können. Im Augenblick besteht wenig Hoffnung darauf, weil durch die Brandkatastrophe in Gingst1 
u[nd] den Plan des Wiederaufbaus des Ortes fast alle Handwerker in Gingst zum Einsatz kommen [werden].
10. 9. [19]50. Gestern fand um 12 Uhr mit den Klassen V bis VII eine schlichte Feier des Gedenkens der 
VVN2 statt. Bei der öffent[lichen] Feier [der] Gemeinde am 10. 9. wirkte die Schule durch Lieder u[nd] Ge-
dichte mit.
24. 9. [19]50. Heute fand eine Elternversammlung statt, die gering besucht war. Der Vorsitzende der 
Freunde der neuen Schule gibt einen Rückblick auf die Tätigkeit der Freunde der neuen Schule während 
eines Jahres unter besonderer Berücksichtigung der Arbeiten um die Erlangung der neuen Schule. Der 
Schulleiter gab den Schuljahresbericht. Über die Schulspeisung wurde eingehend gesprochen u[nd] die Ein-
führung der kalten Schulspeisung beschlossen. Herr Ueberfeldt sprach über das Thema: «Eltern, es geht 
um eine glückliche u[nd] friedliche Zukunft eurer Kinder». Der Antrag des Vors[itzenden], für die Berufs-
schule einen Berufsschulgarten anzulegen, wurde hinfällig durch die Bekanntgabe des Bürgermeisters, daß 
die MAS bereits ein Mitschurinfeld1 geplant habe u[nd] die Verhandlungen darüber im Gange seien. Die 
Elternschaft will bei der Behörde versuchen, Lehrkräfte für die Schule zu bekommen. Der im Winter vom 
Schulleiter beschaffte Baumstamm für einen Bücherschrank liegt immer noch im Walde. Die Bauern, die auf 
dem Schulgrundstück ihre Kornmieten zu stehen haben, sollen verpflichtet werden, umgehend den Stamm 
anzufahren.
8. 10. [1950]. Gestern um 10 Uhr versammelten sich die Kinder der Klassen V−VII zu einer Feier des 
Gründungstages der Deutschen Demokratischen Republik im Saale des «Rügener Hofes», zu der Ver-
treter aller Organisationen des Ortes erschienen waren. Lieder u[nd] Gedichte wurden vorgetragen. Herr 
Ueberfeldt hielt die Ansprache. Am Abend fand die Feier für den gesamten Ort statt. Die Kinder wirkten mit.
15. 10. [1950]. Der Baumstamm ist geholt. Der Schulneubau ist durch den Aufbau von Gingst ins Stocken ge-
raten. Der Bau ist aber trotzdem weit vorangeschritten u[nd] die Bauunion hätte ihren Termin, am 10. 10. 50 
die Schlüssel zu überreichen, einhalten können. Wir hoffen, daß im Laufe dieses Vierteljahres der Bau fertig 
wird. Einige wurden wochenlang vom Unterricht fern gehalten, weil Grundstücke wegen Typhusgefahr ge-
sperrt werden mussten.
24. 10. [1950]. Vom 16.−22. 10. waren Ferien zum Ausmachen der Kartoffeln. Viele Bauern haben die Arbeit 
noch nicht beendet, einige beginnen diese Woche erst damit. Laufend kommen die Bittgesuche um Kinder 
zum Einsatz. Die Organisationen des Ortes haben gestern beschlossen, die Kinder zum Einsatz heranzuzie-
hen. Seit heute arbeiten einige Kinder in Dönkvitz u[nd] Dumrade.

3   Benannt nach Iwan Wla-
dimirowitsch Mitschurin 

(* 15. Oktober 1855 † 7. Juni 
1935), einem russischen Bota-

niker und Pflanzenzüchter.

2   Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes, gegründet 

1947. 

1   Am 25. August 1950 wurden 
in Gingst 38 Wohnhäuser 

durch Brand vernichtet.
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Militär- und Kriegerverein Dreschvitz 1906. Auf dem Bild ist auch der erste Bürgermeister von Samtens, Bauunter-
nehmer Käding, zu sehen (3. Reihe von vorn, rechts außen). Auf ihn gehen die meisten Hausbauten in Samtens aus der 
Zeit um 1900 zurück. Da es in Samtens keinen Krieger- und Militärverein gab, waren die Einwohner im Dreschvitzer 

Verein organisiert. Fotografie: © Hans Danckwardt, Dreschvitz

 «Das erste gemeinsame Weihnachten als Ehepaar in Samtens. Wir waren 

noch gar nicht eingerichtet, aber der Baum stand schon im Zimmer. Ein 

sehr leerer Baum ... Aber bei Kaufmann Böttcher konnte mein Mann am 

23. Dezember noch in letzter Minute unseren ersten Tannenbaumschmuck 

kaufen.» (Gundula Tetzlaff). Kaufhaus Böttcher, Anfang der 1970er 
Jahre. Fotografie: © Marianne Schumacher, geb. Böttcher, Samtens

Kinderbild vom Mai 1933, im HInter-
grund die Samtenser Kirche. Fotografie: 

© Familie Schnuhr, Sehrow
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 Der letzte Tag im Kindergarten, Anfang 1980er Jahre, Fotografie: © Familie Tetzlaff, Samtens

Vor dem Ortseingangsschild Samtens in der 
Gingster Straße, Januar 1971. Fotografie: 

© Familie Konitz, Samtens

Wirtschaftshof Frankenthal, undatiert. 
Fotografie: © Georg Jeske, Götemitz
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13. 11. [1950]. Heute wurde vom Bez[irks]-Rektorat Rambin mitgeteilt, daß die Grundschule Samtens nun 
amtlich als [eine] Zentralschule i[m] A[ufbau] anerkannt worden sei u[nd] die Schule in Berglase fortan 
eine Teilgrundschule bleibe. 
15. 12. [1950]. Am Sonntag, dem 10. 12. 50, fand eine Elternversammlung statt. Der Monat Dez[ember] ist 
der Monat der deutsch-sowjetischen Freundschaft. Auch in Elternversammlungen soll darauf hingewiesen 
werden, was durch einen Vortrag des Schulleiters geschah. Fr[äu]l[ein] Hill scheidet mit dem 31. 12. 50 aus 
dem Schuldienst aus. Es fehlen im Kreise viele Lehrkräfte. So besteht die Möglichkeit, daß kein Ersatz ge-
stellt wird, was untragbar ist. Die Elternschaft ist gewillt, sich bei der Behörde dafür einzusetzen, daß wieder 
eine Lehrkraft zur Verfügung gestellt wird. Über das 9. Schulj[ahr] wurde eingehend gesprochen, weil eine 
Reihe von Kindern ein Jahr länger gehen will. Jeder Einzelfall ist eingehend zu überprüfen.
18. 12. [1950]. Gestern veranstaltete die Volkssolidarität eine Weihnachtsfeier für die Alten des Dorfes. Die 
Schule hatte die Umrahmung der Kaffeetafel übernommen. 3 kleine Theaterstücke wurden von den Kindern 
gespielt. Viele, gute Weihnachtsgedichte erfreuten die Teilnehmer, die sehr zahlreich vertreten waren. Ein 
Kinderchor sang die beliebten deutschen Weihnachtslieder. Um 20 Uhr mußten die Darbietungen auf viel-
seitigen Wunsch wiederholt werden. 
21. 12. [19]50. I) Heute um 10 Uhr veranstaltete die [Gemeinde?] eine Stalingeburtstagsfeier1 im Saale 
des «Rügener Hofes». Die Klassen V−VII nahmen daran teil. Alle Organisationen des Ortes hatten Ver-
treter entsandt, eine Reihe von Eltern war erschienen. Lieder u[nd] Gedichte umrahmten den Vortrag des 
Koll[egen] Ueberfeldt. Je einem Kind aus Klasse VI u[nd] VII wurde ein Buch als Prämie für einen guten 
Aufsatz überreicht. Der Monat Dezember stand im Zeichen der deutsch-sowjetischen Freundschaft. Im 
Aufsatzwettbewerb waren zwei Themen zu bearbeiten: 1. Die Sowjetunion kämpft für den Frieden der Welt 
u[nd] 2. Warum bin ich ein Freund der Sowjetunion? Karl Dittmer aus Stönkvitz u[nd] Dieter Klingenberg 
aus Berglase sind die Preisträger. II) Die Weihnachtsferien dauern vom 22. 12. 50 bis 1. 1. 51.
23. 12. [19]50. Mit dem 31. 12. 50 scheidet Fr[äu]l[ein] Hill aus dem Schuldienst aus u[nd] kehrt in ihren 
früheren Beruf zurück.
1. 1. [19]51. Von der Kreisschulbehörde ist Herr Böttcher, der vor kurzem seine Staatsprüfung an der Uni-
versität in Greifswald abgelegt hat, der Zentralschule in Samtens als 5. Lehrkraft zugeteilt worden. Es fehlt 
eine Lehrkraft für Russisch. Vom Bezirksschulleiter ist das Einsetzen einer Wanderlehrerin für Russisch 
empfohlen. Das Kreisschulamt hat bisher nicht entschieden.
3. 1. [19]51. Die Schule feierte heute mit allen Klassen im «Rügener Hof» den Geburtstag des Präsidenten 
Wilh[elm] Pieck.2 Die Jungen Pioniere berichteten im Wechselgespräch u[nd] in Sprechchören von dem 
Leben u[nd] Wirken des Präs[identen]. Die Festrede hielt der Kulturleiter der MAS, Herr Quaaß.
6. 1. [19]51. Die Arbeiten am Neubau gehen ihrem Ende entgegen. Die Türen, die aus Mangel an Kunst-
platten nicht hergestellt werden konnten, sind jetzt einbaufertig, so daß in wenigen Wochen der Unterricht 
in den neuen Klassen abgehalten werden kann. Die Spülanlage für die Aborte kann aus Materialmangel 
noch nicht eingebaut werden. Die Arbeiten sollen in 2−3 Jahren nachgeholt werden. Die Abortanlagen 
werden einstweilen behelfsmäßig hergestellt. Die Pumpe baut man zuletzt. Vor Weihnachten ist die Tiefe des 
Brunnens erbohrt worden. 
7. 1. [19]51. Heute fand um 14 Uhr eine Elternversammlung statt, die sehr gut besucht war. Die Sitzplätze der 
Bänke reichten nicht aus, Stühle der neuen Schule mußten zu Hilfe genommen werden. Die Elternschaft 
zeigt reges Interesse an der Beschaffung von Lehrkräften. Eine Kommission wird gewählt, die Rücksprache 
mit der Kreisschulbehörde nehmen soll. Der Vorsitzende verliest ein Schreiben um Wiedereinstellung der 
Altlehrer Klingenberg u[nd] Freese, das von den Eltern einstimmig angenommen wurde. Vom Kreisschul-
amt wurde für den russischen Sprachunterricht Fr[äu]l[ein] Kerstens aus Altefähr verpflichtet, an 3 Tagen 
in der Woche in Samtens Russisch zu geben. Sie ist nicht erschienen. Die Vertreter der Eltern werden auch 
in dieser Angelegenheit in Bergen vorsprechen. Aus Stönkvitz wünschten die Kinder aus dem Bahnwärter-
haus u[nd] vom Bauern Egge nach Sehlen umgeschult zu werden. Aus diesem Anlaß wurde von neuem 
die Frage erwogen, ob es nicht richtiger sei, die Kinder aus St[önkvitz] alle nach Sehlen anzugliedern. Die 
Eltern lehnten es ab, weil der ordnungsmäßige Weg dorthin nicht näher ist u[nd] hier in Samtens manche 
wirtschaftliche Frage durch die Kinder gelöst werden kann. Eigenartig berührte die Aussage des Schulleiters 
aus Sehlen: «Schicken Sie die Kinder auch ohne Abmeldung nach Sehlen, das bringe ich in Ordnung. Ich 
möchte wissen, wann es den Stönkvitzer Eltern über ist, die Kinder nach Samtens zur Schule zu schicken.» 
Viele Eltern äußern den Wunsch, ihren Kindern die Erlaubnis zu erteilen, auch noch ein 9. Jahr die Schule 
besuchen zu dürfen.
31. 1. [19]51. Heute wurden sämtliche Kinder vom Zahnarzt untersucht.
3. 2. [19]51. Die Bauarbeiten an der neuen Schule sind im großen u[nd] ganzen abgeschlossen. Der Bau 
ist abgenommen worden durch einen Vertreter vom Kreisbauamt. Die Schlüssel sind mir übergeben. Die 
Inneneinrichtung ist fertig. Die Gemeinde soll die Sachen holen lassen u[nd] rührt sich nicht.

2   Wilhelm Pieck, erster 
Präsident der DDR, wurde am 

3. Januar 1876 geboren und 
starb am 7. September 1960.

1   Josef Stalin wurde nach dem 
Gregorianischen Kalender am 

18. Dezember 1878 geboren 
und starb am 5. März 1953.
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«Die Umrahmung der Elternversammlung durch die Jungen Pioniere mußte fortfallen»

9. 2. [19]51. Heute abend war die Zusammenlegung der V. d. g. B. mit der VEAB1 in festlicher Tagung, die 
von einem Kinderchor der Schule durch Lieder u[nd] Gedichte umrahmt wurde.
7. 3. [19]51. Die Jungen Pioniere umrahmten eine Feier des DFD.2

14. 4. [19]51. Eine Elternversammlung fand heute abend, um 20 Uhr, im kleinen Saal des «Rügener Hofes» 
statt. Die Elternversammlungen wurden bisher in der Klasse abgehalten. Weil aber die beiden letzten 
Tagungen sehr zahlreichen Zuspruch fanden, war der Klassenraum zu eng. Leider wurde der Plan durch-
kreuzt durch eine öffentliche Gemeindevertretersitzung, die auf Anordnung des Landratsamtes erst am 
Nachmittag bekannt gegeben werden konnte. Die Elternversammlung wollte ich auf einen späteren Termin 
verschieben, doch der Bürgermeister erklärte, daß es nicht nötig sei, weil die Versammlung der Gemeinde-
vertreter nur eine Viertelstunde in Anspruch nähme. Die Umrahmung der Elternversammlung durch die 
Jungen Pioniere mußte fortfallen, da ich vermutete, daß die Gemeindeversammlung längere Zeit in An-
spruch nehmen würde. Die Annahme bestätigte sich leider so arg, daß wir erst um 10 Uhr mit der Elternver-
sammlung beginnen konnten. Vier Vorträge standen auf unserer Tagungsordnung:

1. Richtlinien über Fördermaßnahmen – Boettcher II
2. Schulpflichtgesetz – Vetterick
3. Weltjugendfestspiele – Böttcher I
4. Junge Pioniere – Ueberfeldt
5. Verschiedenes

In ganz gedrängter Form mußten die Vorträge gehalten werden. Herr Ueberfeldt war plötzlich erkrankt 
u[nd] fiel [aus]. In der Aussprache wurden die Lernaktive eingehend beleuchtet u[nd] der Wunsch der 
Lehrkräfte immer wieder in den Vordergrund gerückt, daß die Eltern der Einrichtung mehr Verständnis 
entgegen bringen möchten. Der Übergang zur Oberschule nahm in der Besprechung einen breiten Raum 
ein. Eng damit verbunden war die Frage der Gastschüler in Bergen u[nd] besonders in Stralsund. Weil 
Schwierigkeiten für die Schüler in Stralsund entstehen, wird den Eltern empfohlen, die Kinder wieder in 
Samtens zur Schule zu schicken, was nach dem neuen Schulpflichtgesetz an u[nd] für sich sein soll. Er-
schienen zur Versammlung war der Kreisleiter der Jungen Pioniere u[nd] äußerte den Wunsch, daß auch 
ohne den örtlichen Pionierleiter die Frage der Jungen Pioniere zur Erörterung käme. Der Schulleiter gab 
einen Überblick über die bisherige Tätigkeit u[nd] stellte fest, daß die Arbeit in den letzten Monaten nicht 
den genügenden Schwung aufweise. Auch aus den Reihen der Elternschaft wurde Klage darüber geführt. Es 
soll versucht werden, die FDJ in die Arbeit mit den Jungen Pionieren einzuspannen. Auf den Vorschlag von 
Herrn Quaas beschließt die Elternversammlung einstimmig, daß die Jungen Pioniere im Orte eine Geld-
sammlung zur Unterstützung der Weltjugendfestspiele in Berlin durchführen. Unter Punkt 5 machte der 
Schulleiter auf den 1. Juni als den Tag des Kindes aufmerksam u[nd] wies darauf hin, daß es zweckmäßig sei, 
mit diesem Tage das ortsübliche Kinderfest zu verbinden. 

Der Schulleiter wies darauf hin, daß es unverantwortlich sei, Bezugsscheine auf Lederschuhe verfallen zu 
lassen.

Die Eltern wurden genannt, die bereit gewesen sind, Material für einen Zaun zum neuen Schulplatz zur 
Verfügung zu stellen. Um 12 Uhr war die Versammlung zu Ende.
21. 4. [19]51. Am Freitag führten die Kinder eine Eiersammlung in der Gemeinde für die Volkssolidarität 
mit sehr gutem Erfolg durch. Heute waren die Klassen 5−7 in allen Ortsteilen zur Buntmetallsammlung ein-
gesetzt. In einigen Ortsteilen – Samtens, Natzevitz u[nd] Plüggentin – war das Ergebnis sehr gut, so daß für 
die Gesamtgemeinde ein gutes Ergebnis erzielt werden konnte.
2. 5. [19]51. Am Abend des 30. 4. umrahmten die Kinder das Errichten des Maibaumes. Die Veranstaltung 
[mußte] wegen sehr schlechten Wetters kurz erledigt werden. Am 1. Mai nahm die Schule geschlossen an 
dem Ummarsch teil. Die Darbietungen lagen in den Händen der Partei und der FDJ. Die Schule schaltete 
sich ein, um eine tote Zeit zu überbrücken.
8. 5. [19]51. a) Am Vormittag versammelten sich die Klassen 5−7 im großen Saale des «Rügener Hofes» 
zur Befreiungsfeier. Die Kinder brachten Aussprüche u[nd] Gedichte zu Gehör u[nd] Lieder wurden vor-
getragen. Herr Ueberfeldt sprach über die Bedeutung des Tages. b) Der Schulneubau geht langsam voran. 
Maurer sind dabei beschäftigt, die Kellerlöcher noch einmal auszumauern, weil die ersten zu schwach 
waren. Die Abortanlagen sollen gesondert aufgebaut werden. Der Glaser läßt sich nicht wieder sehen. 
Die Inneneinrichtung fehlt noch zum größten Teil. c) Am Freitag, dem 4. 5., fuhr Klasse VIII mit einem 
Omnibus nach Stralsund zum Theater. «Die Räuber» wurden gegeben. 
16. 5. [1951]. Gestern abend versammelten sich die Freunde der neuen Schule zum letzten Male zu einer 
Tagung. An die Stelle der Freunde der neuen Schule soll der Elternbeirat treten, dessen Wahl am 27. 5. im 
«Rügener Hof» stattfinden soll. Die Kandidaten wurden bestimmt, es sind:

2   Demokratischer Frauen-
bund Deutschlands.

1   V. d. g. B. = Vereinigung der 
gegenseitigen Bauernhilfe, 

VEAB = Volkseigener Erfas-
sungs- und Aufkaufbetrieb.
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24. 5. [1951]. Die Wahl des Elternbeirates ist mit Rücksicht auf die Volksbefragung auf unbestimmte Zeit 
verschoben worden.

«… denn die Schule in Berglase hatte sich über die Haltung der Samtenser Schule beklagt»

3. 6. [19]51. In ihrer letzten Tagung hatten die Freunde der neuen Schule in Verbindung mit den 
Organisationen des Ortes, die stets zu den Versammlungen geladen waren, beschlossen, mit Rücksicht auf 
die weite Entfernung der Ortsteile, die für den 31. 5. vom DFD vorgesehene Elternversammlung ausfallen zu 
lassen. Am 29. 5. erhielt jedoch der Schulleiter einen Auftrag von der SED, die Elternversammlung durch-
zuführen. Die dann am 31. 5. im Rügener Hof stattfand. Die Jungen Pioniere leiteten sie durch Lied u[nd] 
Gedicht ein. Als Referent war Frau Hoth, Vors[itzende] des DFD, bestellt u[nd] sprach über das Thema: 
Wie wird sich die Zukunft unserer Kinder gestalten? In den Ausführungen wurde das Thema auch nicht mit 
einem Satz berührt. Die Arbeit des DFD war in den Vorbereitungen zum Tag des Kindes im allgemeinen 
recht dürftig. Das Einschalten der Volkssolidarität beseitigte alle Hemmnisse. Der Schulleiter bemühte 
sich, in der Aussprache die Erschienenen auf das Thema hinzuführen. Doch die Aussprache kam nicht in 
Fluß. Nach dürftigen Brocken schnitt dann der Bürgermeister die brennende Frage an, die die Gemüter be-
wegte. Es handelte sich um die ablehnende Haltung der Berglaser Schule, die am 1. 6. ihr Kinderfest in alter 
Form feiern wollte u[nd] die Einladung der Gemeinde unberücksichtigt ließ, am Tag des Kindes sich der 
Samtenser Schule anzuschließen. Herr Quaas rügte die Haltung der Berglaser u[nd] forderte die Eltern aus 
Berglase auf, Stellung zu nehmen. Eine Kommission aus Samtens war bereits in Berglase gewesen, um mit 
der Elternschaft zu verhandeln. Es wurde dort bestimmt, daß Berglase an der Feier in Samtens teilnimmt. In 
der Elternversammlung am 31. 5. sollte nun scheinbar eine Aussprache mit Samtens durchgeführt werden; 
denn die Schule in Berglase hatte sich über die Haltung der Samtenser Schule beklagt. Die geringen An-
schuldigungen wurden von der Samtenser Lehrerschaft als unbegründet abgelehnt. Am 1. 6. wurde der Tag 
des Kindes festlich begangen:

13.15 [Uhr] war Sammeln auf dem Sportplatz
13.30 [Uhr] Einholen der Berglaser
14 [Uhr] Einmarsch
14.30 [Uhr] Ansprache
15 [Uhr] Wettkämpfe
16 [Uhr] Beginn der Kaffeetafel
17−18 [Uhr] Kinderwettstreit im Saal
	 1. Märchen
		  a) Ingrid Aselmann: Ein Märchen erzählt
		  b) Ursula Schulz: Die Schilfinsel
		  c) Hubert Zelmer: Goldhörnchen
		  d) Helga Ahrens: Verlaufen
		  e) Jürgen Quaas u[nd] Udo Miraß: Der Fuhrmann
	 2. Naturbeobachten
		  Ia) Waltraud Hoth: Sternwanderung
		  Ib) Karl Dittmer: Am Wechsel der Jahreszeiten
		  Ic) Hartmut Krienke: Sonnenuntergang
		  IIa) Gerd Wunderlich: Unsere Naschkatze
		  IIb) Jürgen Lammers: Unsere Mausekatze
	 3. Betriebsbesichtigungen
		  a) Werner Jassmann: Bei der MAS
		  b) Dietrich Klingenberg: Bei der MAS
	 4. Musikalische Darbietungen
		  a) Ekkehard Prophet
		  b) Klaus Hackländer
		  c) Bärbel Heidmeyer
		  d) Klaus Wittstock

1. Frau von Hahn, Samtens 6. Frau Heidmeyer, Negast
2. Herr Thrun, Plüggentin 7. Frau Kidzewski, Mulitz
3. Herr Liesener, Frankenthal 8. Herr Rühe, Berglase
4. Herr Koritko, Stönkvitz 9. Frau Neisener, Samtens
5. Frau Schultze, Natzevitz 10. Herr Suhr, Samtens
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		  e) Alma Lietz
	 5. Zeichnungen aus allen Klassen
18−19 [Uhr] Spiele
19−19.30 [Uhr] Abendessen
19.30−21.00 [Uhr] Kindertanz
21 [Uhr] Fackelumzug

Befriedigt gingen alle nach Hause.
12. 6. [1951]. Heute war der Tag des Lehrers. Am Vormittag nahmen sämtliche Lehrkräfte an der Tagung in 
Bergen teil. Um 13 Uhr versammelten sich die Kinder der Klassen V bis VII in ihren Klassenräumen zu einer 
kurzen Feierstunde, um 13 Uhr 30 Min[uten] führten dasselbe die Klassen 2−4 durch. Um 14 [Uhr] kamen 
die Kinder der Klasse I, um auch wie die übrigen Klassen ihre Blumenkränze zu überbringen. Die Klassen 
hatten die Kinder mit Blumen geschmückt.
14. 6. [1951]. a) Um 10 Uhr begaben sich alle Klassen zur Bürgermeisterei, um die chinesische Delegation 
zu begrüßen, die Samtens auf ihrer Fahrt nach Saßnitz passierte. Alle Kinder trugen Fähnchen, die die 
Nat[ionale] Front beschafft hatte, es war ein bunter Zug. Mit einer Stunde Verspätung trafen die Gäste ein. 
Die Organisationen u[nd] Betriebe waren erschienen u[nd] Einwohner des Ortes. Die Autos hielten. Der 
Gast stieg zu einer kurzen Begrüßung aus. Die Kinder umringten ihn u[nd] seine Begleitung. Ein Sprech-
chor der Kinder grüßte die Gäste. b) Klasse VII fuhr kurz nach 14 [Uhr] nach Stralsund zur Betriebsbe-
sichtigung der ehemaligen Pom[merschen] Eisengießerei, jetzt Volkseigener Betrieb.
16. 6. [1951]. Um 20 Uhr 30 Min[uten] trafen sich die Eltern, die Organisationen des Ortes u[nd] die Lehr-
kräfte im «Rügener Hof» zu einer Elternversammlung, um über die Berufslenkung der zur Entlassung 
kommenden Kinder zu sprechen. Es waren wenig Eltern erschienen. Viele Kinder wollen ein 9. Schuljahr 
durchlaufen, um die Abschlußprüfung ablegen zu können. Eingehend wurden die Feriengestaltungen 
durchgesprochen. In zweimal drei Wochen sollen Mehrtagswanderungen, tägliche Wanderungen u[nd] 
Ferienspiele durchgeführt werden. Am 1. 7. soll ein Ausflug mit einem Dampfer nach Baabe unternommen 
werden, falls genügend Beteiligung vorhanden ist. Eine Kommission wird gebildet, die mit den Vorarbeiten 
beauftragt wurde. Für neue Lehrkräfte wird geworben. Werbematerial wird verteilt. Außerdem wird für 
Arbeiter- u[nd] Bauernfakultät geworben.
9. 7. [19]51. Am Donnerstag, dem 6. 7. 51, unternahm die Schule mit der Elternschaft einen Ausflug nach 
Baabe. 450 Personnen nahmen daran teil. Der Dampfer war für den Tag gemietet für 900,− DM. Von 
Samtens bis Altefähr wurde der planmäßige Zug benutzt, 3 freie Wagen standen zur Verfügung. Die Fahrt 
von Altefähr bis Baabe war schön, weil das Wetter günstig war. Auch die Wanderung durch Baabe, am 
Strand entlang nach Göhren zum Nordperd war von günstigem Wetter begleitet. Störend war ein Ball-
spiel von den «Freunden der Sonne» am Strande zwischen Baabe u[nd] Göhren. Auf der Rückwanderung 
von Göhren nach Baabe setzte Nebel ein, der nicht aufhörte bis kurz vor der Landung in Altefähr. Völlig 
in Dunst gehüllt war der Boden, so daß das Steuern schwierig war. In Altefähr warteten bereits die Fuhr-
werke aus allen Ortsteilen. Es kehrten alle zufrieden heim. Gestern war die Entlassungsfeier. 23 Kinder 
wurden aus den Klassen 5−8 entlassen, 2 davon besuchen die Oberschule u[nd] ein Kind hat eine Lehrstelle 
erworben. Die Abschlussprüfung haben acht Kinder mit Erfolg bestanden. Heute sollten die mehrtägigen 
Wanderungen beginnen; aber das Wetter ist derart unbeständig, daß sie verschoben werden mußten. Selbst 
eine eintägige Wanderung ist heute nicht möglich.

Den Klassenraum in Plüggentin haben wir am Sonnabend geräumt u[nd] sämtliche Sachen zur neuen 
Schule geschafft, wo nach den Ferien der Unterricht anlaufen soll.
19. 7. [1951]. Vom Donnerstag, dem 12. 7. bis Sonnabend, dem 14. 7., fanden die mehrtägigen Wanderungen 
auf Jasmund u[nd] Mönchgut statt. Die Tageswanderungen dieser Woche fanden keinen Anklang. In der 
3. Woche wurden die Ferienspiele durchgeführt. 15 Kinder nahmen daran teil. Im 2. Abschnitt der Ferien-
aktion unternahmen die beiden Herren Böttcher mit 6 Jungen eine Radtour nach Mönchgut u[nd] Binz. In 
der 2. Woche des Abschnittes wanderte Koll[ege] Ueberfeldt mit den Kindern nach Garz u[nd] besichtigte 
das Heimatmuseum.

«Das Gebäude war im Flaggenschmuck gehüllt»

16. 8. [19]51. Am Tage der Schulbegehung trafen sich die Vertreter der Organisationen, Eltern der Kinder 
u[nd] Lehrkräfte in der Klasse u[nd] besichtigten die Schule mit ihren Einrichtungen. Im Protokoll wurden 
die Beanstandungen u[nd] Anregungen festgelegt.
2. 9. [19]51. Gestern war für die Schule in Samtens ein bedeutungsvoller Tag. Die neue Schule wurde 
ihrem Zweck übergeben. Nachdem die Kinder aus Samtens u[nd] der nächsten Umgebung am Radio die 
Übertragung hören wollten u[nd] keinen Anschluß bekamen, fand um 10 Uhr die Weihe der neuen Schule 
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statt. Die neue Schule war festlich geschmückt. Die Losung für das Schuljahr 1951/52 leuchtete über dem 
Festplatz. Das Gebäude war im Flaggenschmuck gehüllt. Girlanden u[nd] Blumen umrahmten Türen u[nd] 
Fenster.

Die Beteiligung der Einwohner u[nd] Kinder war gering, trotzdem schriftliche Einladungen an alle Orga-
nisationen u[nd] Einwohner ergangen waren. Nicht einmal der Bürgermeister war erschienen u[nd] hatte es 
auch nicht für notwendig erachtet, einen Vertreter zu entsenden, obgleich ich vorher mit ihm das Programm 
besprochen hatte. Von der Kreisverwaltung waren Kreisschulrat, Kreisrat Dommel u[nd] der Beauftragte für 
die Investitionsbanken, Kollege Rannow erschienen. Die Landeszeitung hatte einen Vertreter der Presse ent-
sandt u[nd] einen Photographen mitgebracht. Das Programm sah vor:

1. Lied: Jugend aller Nationen –
2. Gedicht: Diese Zeit braucht deine Hände –
3. Ansprache: Bürgermeister
4. Lied: Hört ihr, wie die Räder sausen –
5. Gedicht: Darum laßt uns wagen –
6. Ansprachen: Schulrat, Landrätin
7. Lied: Nun ist das neue Heim bereit –
8. Ansprachen: Frau von Hahn u[nd] Herr Maaß
9. Lied: Nationalhymne.

Der Schulrat durchschnitt nach seiner Ansprache das Band u[nd] machte damit den Weg zur Tür frei. Kreis-
rat Dommel überreichte in Anwesenheit des Bürgermeisters dem Schulleiter den Schlüssel. Nach Schluß der 
Feier besichtigten Behörde, Eltern u[nd] Kinder die neue Schule. Mit Beginn des neuen Schuljahres sind 
3 Lehrkräfte der Schule zugeteilt worden, so daß nun 8 Lehrkräfte an der Schule tätig sind. Die Schule ist 
eine voll ausgebaute Zentralschule geworden.

Die neu zugeteilten Lehrkräfte sind: Fr[äu]l[ein] Humke als Russischlehrerin, Frau Jahn als Lehrerin für 
Körpererziehung u[nd] Fr[äu]l[ein] Klingenberg als Studentin zum Praktikum. Die Schulspeisung muß 
wieder als kalte Speisung verabfolgt werden, weil kein Brennstoff zum Kochen bereitgestellt worden ist.
18. 9. [1951]. Aus einem meiner früheren Schulbezirke übergab mir ein Bekannter die eingeklebte 
Würdigung unserer Schuleinweihungsfeier. Zur Richtigstellung, daß bis heute sämtliche Anschauungsmittel 
(Lehrmittel) aus Mitteln der Gemeinde u[nd] der Elternschaft besorgt wurden u[nd] daß für die von der 
Reg[ierung] zur Verfügung gestellten 5000,− DM noch nichts gekauft werden konnte, weil die Sachen über 
Volk u[nd] Wissen gekauft werden müssen u[nd] der Verlag noch keine Unterlagen für die Bestellung zu-
senden konnte. Im vorigen Jahre wäre bereits das Geld verfallen, wenn es nicht der Kreisbeauftragte der 
Schule gesichert hätte.
30. 9. [1951]. In der verflossenen Woche wurde die Überprüfung der Kinder auf T[u]berkul]o[se] durch-
geführt. Gestern sollten die Kinder dagegen geimpft werden. Es ließen nur wenige Kinder die Impfung vor-
nehmen. Am 29. 9. besuchten die Kinder aus den Klassen VII u[nd] VIII das Theater. Es wurde Wilhelm 
Tell gegeben.
7. 10. [1951]. Unsere Schüler und Schülerinnen umrahmen mit Liedern und Gedichten die Gründungsfeier 
der Deutschen Demokratischen Republik.
18. 10. [1951]. Die Schule führt einen Wandertag durch.
Okt[ober 1951]. Herr Labs wird auf eigenen Wunsch von der Leitung der Zentralschule Samtens enthoben. 
Die Kollegin Vetterick wird mit der Leitung beauftragt.
28. 10. [1951]. Heute wird die Elternbeiratswahl in Anwesenheit des Kreisschulrates durchgeführt.

In Klasse I sind 19 Kinder
II sind 29 Kinder
III sind 35 Kinder
IV sind 40 Kinder
V sind 53 Kinder
VI sind 34 Kinder
VII sind 31 Kinder
VIII sind 19 Kinder

260 Kinder



115

«Sie konnten den großen Augenblick kaum erwarten	  
Freude und Begeisterung bei den Schulkindern in Samtens − Unsere Regierung lieferte kostenlos Lehrmaterialien
Samtens (Eig[ener] Ber[icht]) Wie wir bereits berichteten, wurde die Zentralschule in Samtens am vergangenen 
Wochenende ihrer Bestimmung übergeben. Wenn sowohl die Gemeindeverwaltung als auch vor allem Lehrer Labs 
versäumten, diesen für die Gemeinde so denkwürdigen Tag zu einem Volksfest zu gestalten, so vermochten diese 
Tatsache die Begeisterung und Freude der Schulkinder in keiner Weise zu dämmen. Ungeduldig erwarteten sie den 
Augenblick, da das 50m lange und 10m breite, mit leuchtend roten Ziegeln bedachte Gebäude zur Besichtigung 
freigegeben wurde. Und als Kreisschulrat Cornehls nach der kurzen Feierstunde das weiße Band zerschnitt, das 
sich in mittlerer Höhe des Einganges quer über diesen spannte, strömten die Buben und Mädel in die großen 
und hellen Klassenräume. Auch wir haben festgestellt, daß es in diesen Zimmern eine wahre Freude sein muß, 
für den Frieden zu lehren und zu lernen. Welch eine Ueberraschung: In den Schränken befanden sich bereits 
die neuen Schulbücher, die vom Staat mit einer 50prozentigen Ermäßigung an die Schule ausgegeben wurden. 
Und wie staunten die Kinder, als sie in den oberen Räumen neben einem Bildwerfer ein Schmalfilmgerät, einen 
Projektionsapparat, Rechenschieber und Mikroskop gewahrten. Sämtliche eben aufgezählten Lehrmaterialien 
hat die Schule auf Grund des Gesetzes zur Förderung der Jugend kostenlos erhalten. Beachtung schenken wir 
auch dem Fußboden, der aus Steinholz besteht und sich, wie uns ein Kollege Lehrer aus der Zentralschule Sehlen 
mitteilte, ausgezeichnet bewährt. Die Beheizung der Klassenräume erfolgt von dem langen Flur aus, der den 
Kindern im übrigen Gelegenheit gibt, sich bei schlechtem Wetter dort während der Pausen aufzuhalten. Ein frohes 
und mitreißendes Bild bot sich uns in einem der Klassenräume. Da hatten sich die kleinen Rangen bereits an 
die Tische gesetzt, die, wie auch die anderen Möbel, von der Tischlergenossenschaft Rügen in sauberer Qualität 
und zweckmäßiger Weise hergestellt wurden. Strahlende Augen blickten uns an und bewiesen, daß sich (die) 
Schülerinnen und Schüler vom ersten Augenblick an in ihrer neuen Schule sehr wohl fühlen. Und das ist ja auch 
kein Wunder, denn wer die räumlichen Verhältnisse im Schulwesen der Gemeinde Samtens kennt, der weiß, daß 
die dortigen Schulkinder bisher unter Bedingungen lernen mußten, die nicht nur sie, sondern auch ihre Lehrer 
bei der Lösung ihrer Aufgaben hemmten. Allein die Tatsache, daß bis zur Eröffnung der neuen Zentralschule in 
Samtens über 200 Kinder in zwei Klassenräumen unterrichtet werden mußten, sagt mehr als alle Worte. Von nun 
an jedoch wird es nur noch einen Unterricht geben, der an Vormittagen stattfindet und der unter den jetzigen 
Verhältnissen einer schönen Umgebung Lehrer wie Schüler zu noch besseren Leistungen anspornen wird.»1

«Das Stundensoll konnte nur mit 68 % erfüllt werden»

7. 11. [1951]. Lehrer und Schüler gestalten die Schulfeier und die öffentliche Feier aus Anlaß der Oktober-
revolution.
Novemb[er 1951]. Kollege Böttcher übernimmt in Vertretung die Schulleitung, da die Kollegin Vetterick sich 
für mehrere Monate einer Krankenhausbehandlung unterziehen muß.
7. 12. [1951]. Es wird die Hecke gepflanzt. Die Obstbäume werden eingeschlagen, um im Frühjahr in den 
Schulgarten gepflanzt zu werden.
10. 12. [1951]. Die Schulkinder umrahmen mit Liedern, Gedichten und einem Weihnachtsspiel die Weih-
nachtsfeier der Volkssolidarität. 
17. 12. [1951]. Beginn der Weihnachtsferien. Das erste Jahresdrittel des Schuljahres 51/52 ist beendet. Das 
Stundensoll konnte nur mit 68 % erfüllt werden. Die Anzahl der Pioniere hat sich wesentlich erfüllt, da in-
zwischen eine hauptamtliche Pionierleiterin zugeteilt wurde. Im November fuhr der Kollege Böttcher nach 
Schwerin und konnte für 1.800,− DM Sportgeräte einkaufen. Darunter 2 Matten, 2 Schwebebalken, 1 Fuß-
ball, 1 Handball, 1 Volleyballnetz, Springseile, Schlagbälle, Staffelstäbe und 1 Tischtennisplatte konnte auch 
beschafft werden. Außerdem konnten für über 1.000,− DM in Physik, Chemie und Biologie Geräte usw. be-
schafft werden. 

Eine Uhren- und Klingelanlage wurde vom RFT2− Rostock eingebaut. Die Schulbücherei konnte auf 
einen Bestand von ca. 250 Büchern gebracht werden. Im Dezember treffen endlich auch die 3 Tafeln ein. In 
den Weihnachtsferien wird auch mit dem Ausbau der Wohnung für den Hausmeister begonnen. Auch wer-
den der Physik- und Chemievorbereitungsraum und das Kartenzimmer geschaffen. 
Jan[uar 1952]. Vom Fernmeldeamt wird auch die Anlage eines Hauptanschlusses für Telefon genehmigt.
Februar 1952. Die Kollegin Vetterick übernahm nach langer Krankheit wieder die Schulleitung. Am Ost-
giebel des neuen Schulhauses wurde eine Wohnung ausgebaut, die der Hausmeister in diesem Monat be-
ziehen konnte.
März 1952. Durch Spenden der Bauern war es möglich, Holz für einen Zaun zu beschaffen. Mit der Um-
zäunung des Schulgrundstückes wurde begonnen. Im Schulgarten und in den Lehrergärten pflanzten die 
Schüler im freiwilligen Einsatz Obstbäume. Der Pionierleiter Manfred Brunnert trat seinen Dienst als 
Freundschaftsleiter an.
April 1952. Der Kollege H. D. Böttcher wurde zu einem Lehrgang der Kreisparteischule einberufen. Um 
einen Stundenausfall zu verhindern, beantragte die Schulleitung die Genehmigung von Überstunden für 

2   Rundfunk- und Fernmel-
de-Technik.

1   Zeitungsartikel ohne Hin-
weis auf den Erscheinungsort.
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alle Lehrkräfte. Nach Ablehnung des Antrages wurde ein Vertretungsplan aufgestellt, nach dem die Klassen 
1. u[nd] 2 kombiniert werden. Die anderen Klassen erhalten verkürzten Unterricht. Die Bauunion Stralsund 
und die MAS − Samtens warben an einem Elternabend und in Werbestunden Lehrlinge. Es bewarben sich 
3 Schüler bei der MAS und 2 Schüler und eine Schülerin bei der Bauunion.
1. Mai 1952. Die Schüler umrahmten die Feier mit Liedern und Gedichten. Am Nachmittag wurden sport-
liche Wettkämpfe durchgeführt. Die Gymnastikgruppe erfreute durch gelungene Vorführungen. Die 
größeren Schüler zeigten Bodenübungen und Geräteturnen. Lehrlingswerber aus dem Fischkombinat 
Sassnitz besuchten die Schule und erzählten von ihrer Arbeit. 2 Schülerinnen der 7. Klasse bewarben sich 
um eine Lehrstelle im Fischkombinat. Der Tag des Kindes wurde von Schülern und Lehrern in Zusammen-
arbeit mit der Elternschaft vorbereitet. Besonders die Schüler der Klassen 7. u[nd] 8. beteiligten sich daran 
und stellten bunte Tauben her. Musikstücke wurden von den Kindern der Klassen 4−7 eingeübt und 
Zeichnungen von den Schülern aller Klassen angefertigt. 
Juni 1952. Am 2. Juni wurde der Tag des Kindes in der Gemeinde gefeiert. Die Einwohner von Samtens 
hatten ihre Häuser zu diesem Tage festlich geschmückt. Nach einem Ummarsch durch das Dorf sprach die 
Vorsitzende des DFD über die Bedeutung des Tages. Darauf folgten die Ausscheidungskämpfe der einzelnen 
Gruppen. Die Mädchen ermittelten im Taubenstechen die Siegerin und die Jungen im Vogelwerfen ihren 
Sieger. Kreisspiele wechselten im Laufe des Nachmittags mit Wettspielen ab. Jedes Kind erhielt ein Ge-
schenk. Nach der Kaffeetafel erfolgte die Auswertung der Zeichnungen und der musikalischen Vorträge. Im 
Anschluß daran fand die Siegerehrung statt. Als Sieger wurden Waltraud Päpke − Stönkvitz und Siegfried 
Wüsthoff − Stönkvitz ausgezeichnet. Für gute musikalische Darbietungen und für gute Zeichnungen wurden 
Preise verteilt. Der Tag fand mit einem Fackelzug seinen Abschluß. Der Schüler Hans-Joachim Holtz erzielte 
bei dem Sportfest am 7. 6. die besten Leistungen. Am 9. Juni begannen die Prüfungen. Zur Feierstunde am 
Tag des Lehrers hatten Eltern und Schüler einen Klassenraum festlich geschmückt. Die Vorsitzende des El-
ternbeirates und Vertreter der Organisation dankten den Lehrern für ihre Arbeit. Der Pionierchor umrahm-
te die Feier mit Liedern und Gedichten. Kinder und Vertreter der Organisation überreichten den Lehrern 
Blumensträuße. Am Nachmittag nahmen alle Lehrer an der Feier in Rambin teil. Noch nicht ein Jahr be-
wohnten wir das neue Schulgebäude, und schon machten sich Schäden im Fußboden bemerkbar. Von einem 
Fachmann wird angeraten, Mittel für einen Steinfußboden für das neue Jahr einzuplanen. Am 6. Juli fand 
die Schuljahresfeier statt. 38 Schüler wurden entlassen. Von 19 Prüflingen bestanden 2 die Abschlußprüfung 
mit «gut» − 15 mit «genügend» 2 Schüler bestanden die Prüfung nicht. Die Schüler Dieter Marx und Marion 
Sebastian wurden für gute Leistungen ausgezeichnet.

Programm der Schuljahresfeier 1952
1.	 Lied: Brüder reicht die Hand zum Bunde
2.	 Begrüßung: Schulleitung
3.	 Lied: Brüder zur Sonne
4.	 Gedicht: Diese Zeit braucht deine Hände
5.	 Ansprache: Vorsitzende des DFD
6.	 Lied: Nach dem Gestern wir nicht fragen
7.	 Gedicht: Da wär kein Kind, dem eine Wiege fehlt	
8.	 Lied: Vor alle eins mein Kind	
9.	 Gedicht: Für meine Söhne
10.	 Gedicht: Hab Sonne
11.	 Entlassung: Schulleitung
12.	 Lied: Nun zu guter Letzt
13.	 Schlußwort: Schulleitung
14.	 Nationalhymne

Juli [1952]. Am 9. Juli begann die Ferienaktion. Die 1. Woche wurde von einer Fahrt nach Altefähr und von 
Sport ausgefüllt. In der 2. Woche erfolgten Ferienspiele in Samtens, eine Fahrt nach dem Dänholm und ein 
Besuch des Heimat- und Naturmuseums in Stralsund. Vom 25. 7. bis 27. 7. nahmen 10 Schüler an der Radtour 
nach Wittow und Jasmund teil. Auf der Fahrt nach dem Königsstuhl wurden die Herthabuche, Herthaburg, 
der Herthasee und die Opfersteine aufgesucht. In Nipmerow und Wieck übernachteten wir. Am 3. Tage der 
Radtour wurde das Ferienlager «Walter Ulbricht» in Wieck besichtigt. Am 4. August beginnt der 2. Durch-
gang der Ferienaktion. Geplant sind 2 dreitägige Lager in Baabe, eine Omnibusfahrt nach Prerow und eine 
Fahrt nach Sassnitz. Da in Natzevitz die Maul- und Klauenseuche ausbricht, wird nur eine Fahrt nach Baabe 
durchgeführt. 23 Kinder und 3 Lehrkräfte nehmen daran teil.
15. 8. [1952]. Die Schulleiterin, Koll[egin] Vetterick, wird als Schulleiterin nach Garz versetzt. Die 
Koll[egin] Ingrid Jahn geht nach Stralsund, da ihr Mann dort als Lehrer eingestellt wird und die Koll[egin] 
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Gisela Klingenberg nach Altenkirchen. Der Schule Samtens werden der Kollege Werner Freese und die 
Praktikantinnen Wenzel und Duschinski zugewiesen. Die Praktikantin Duschinski wird aber noch vor dem 
1. September nach Mönchgut versetzt. 
1.9. [1952]. Koll[ege] Hans Dietrich Böttcher wird als neuer Schulleiter bestätigt. Die Schule beginnt mit 
225 Kindern das neue Schuljahr. Eingeschult werden 11 Kinder. Da in den beiden unteren Klassen nur ins-
gesamt 26 Kinder sind, werden die 1. und 2. Klasse kombiniert. Wir sind jetzt nur noch Zentralschule i[m] 
Aufbau. Ab 1. 9. 52 fällt auch das Bezirksschulleitungssystem fort, und die Schulen werden selbstständig. Da 
im Zuge der Verwaltungsreform der Kreis Rügen in die Kreise Putbus und Bergen geteilt wird, gehören wir 
zum Kreis Putbus. Neuer Kreisschulrat ist der Koll[ege] Kulpe.
15. 9. [1952]. Die Zubringerschule Rothenkirchen, Gemeinde Rambin, wird mit Zustimmung der Eltern auf-
gelöst. Die dortige Lehrerin, Kollegin Lehmann, wird nach Samtens versetzt. Klasse 5 wird nun in die Klasse 
5a und 5b geteilt.
7. 10. [1952]. Der Gründungsgeburtstag der Republik wird im «Rügener Hof» festlich begangen. Koll[ege] 
Ueberfeldt hält die Festansprache. Chor und Sprechchor umrahmten die Feier. 
15. 10. [1952]. Der Koll[ege] Ueberfeldt wird beauftragt, in Dreschvitz 12 Unterrichtsstunden zu erteilen.
15. 10. [19]52. Durch Kauf der zweisitzigen Bänke von der Schule Rambin können wir die langen Bänke aus 
den beiden alten Klassen entfernen.
7. 11. [19]52. In allen Klassen werden zum 35. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
Klassenfeiern abgehalten. Am Abend wirken Schüler und Schülerinnen auf der Gemeindefeier mit.
1. 10. [19]52. Seit diesem Tage arbeitet an der Zentralschule i[m] A[ufbau] die Pionierleiterin Ursula Kropp. 
Manfred Brunnert wird zum Leiter des methodischen Kabinetts berufen.
Nov[ember 19] 52. Es finden die Ausscheidungsspiele im Handball und Fußball zur Kreismeisterschaft statt. 
Die Jungen gewinnen das Handballspiel gegen Rambin mit 4:1, das Fußballspiel gegen Rambin auch mit 3:1. 
Die Mädel verlieren dagegen das Handballspiel gegen Rambin mit 3:1. 
16. 11. [1952]. Es findet im «Rügener Hof» die Wahl des Elternbeirats statt. Anschließend werden die Er-
gänzungswahlen durchgeführt. Die alten Elternbeiratsmitglieder werden einstimmig wiedergewählt. Als 
neue Mitglieder werden gewählt: Herr Diercks, Herr Kusserow und Frau Grundies. 
4. 12. [19]52. Elternbeiratssitzung: Frau v[on] Hahn wird zur Vorsitzenden wiedergewählt. Verteilung der 
Aufgabengebiete. Vom Kreisschulamt trifft die Zusicherung zum Bau des Lehrerhauses ein. 
15. 2. [19]52. Die Schule muß geschlossen werden, da in Samtens selbst die Maul- und Klauenseuche aus-
gebrochen ist.
Nov[ember 1952]. Koll[egin] Lehmann hält die Lektionen zur 2. Lehrerprüfung.
13. 1. [19]53. Die Schule wird wieder eröffnet.
4. 3. [19]53. Koll[egin] Lehmann legt ihre mündliche Prüfung zur 2. Lehrerprüfung ab. Damit hat sie die 
Prüfung bestanden.
9. 3. [19]53. Der Schulleiter, Kollege H. D. Böttcher, wird rückwirkend vom 1. März zum Direktor der 
Grundschule Putbus ernannt. Die Schulleitung in Samtens übernimmt Kollegin Lehmann.

«Das neue Schuljahr begann sehr schlecht»

Am 25. August 1954 übernahm Kollege H. D. Böttcher erneut die Leitung der Schule. Rückwirkend auf die 
Zeit meiner Tätigkeit als Schulleiterin halte ich1 hier nur einige wichtige Punkte fest:

Am 4. 7. 1953 verließen 20 Schüler der Kl[asse] 8 unsere Schule. Davon hatte eine Schülerin die Prüfung 
nicht bestanden. 2 Schüler (Margot Rieboldt u[nd] Werner Jasmann) wiederholten das 8. Schuljahr auf eige-
nen Wunsch, um bessere Leistungen zu erzielen. Die Schuljahresschlußfeier wurde würdig ausgestaltet. Herr 
Musiklehrer Böttcher und Asta Zilinski sowie der Pionierchor unter Leitung von H. Herrmann sorgten für 
die musikalische Umrahmung. Abends vereinigte Schüler, Eltern und Lehrer der gesellige Abschlußabend 
im Rügener Hof. Frau von Hahn mit dem Elternbeirat hatte alles bis ins Kleinste gut vorbereitet. 

Ferienaktion: Es wurden 2 Fahrten von 7-tägiger Dauer unternommen. 1. Reiseroute: Garz – Putbus – 
Binz – Baabe − Alt Reddevitz − Thiessow. Hieran nahmen 18 Schüler der Klassen 6−8 teil. (Radtour Leiterin: 
Lehmann) 2. Reiseroute: Garz – Putbus − Seedorf (Wanderung). Hieran nahmen 13 Schüler der Kl[asse] 4 
teil. (Fahrbegleiter: Lehmann) Im Ort wurden Ferienspiele durchgeführt unter der Leitung von Koll[ege] 
Ueberfeldt. Koll[ege] Freese organisierte 2 Dampferfahrten nach Hiddensee und Zingst. Ungefähr 130 Kin-
der nahmen an jeder Fahrt teil. Eltern waren auch mit.

Das neue Schuljahr begann sehr schlecht. Die Kollegen Böttcher jun. und Martha Wenzel wurden nach 
Rambin versetzt. Für die Kollegin Wenzel kam die Kollegin Reich, aber der Kollege Böttcher wurde nicht 
ersetzt. Uns fehlten jetzt die Fachlehrkräfte für Mathematik, Physik, Chemie, Biologie und Russisch. Der 

1  Schulleiterin Lehmann.
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Mathematik erbarmte sich der Kollege Freese, Physik übernahm Koll[ege] Ueberfeldt. Für das Fach Chemie 
fand sich niemand. Der Fachlehrer für Russisch fehlte seit Mai. Ich ging daran, selber nach Kräften zu su-
chen, die als nebenamtliche Lehrer eingestellt werden könnten. Es gelang mir, den Koll[ege] Teichmann als 
Wanderlehrer für Ph[ysik]mit 10 Wochenstunden für unsere Schule zu gewinnen. Mein Bemühen um den 
Fachlehrer für Russisch blieb bis zum Februar erfolglos. Da kam Koll[ege] Doczik aus Sehrow zu uns. Da ich 
mich von Beginn meiner Tätigkeit, dieser nicht gewachsen fühlte, unterstützte mich die Elternschaft sehr in 
den Bemühungen, den Koll[egen] H. D. Böttcher aus Putbus zurückzugewinnen. Am 3. Juli bekam der Kol-
lege Böttcher seine Rückversetzung nach Samtens zum 25. 8. 1954. 

Am 4. Juli wurden 15 Schüler der Kl[asse] 8 entlassen, die alle die Abschlussprüfung bestanden hatten. 
5 Schüler gingen zur Oberschule. (sonstige Entlassungen siehe Statistik) Die Entlassungsfeier stand diesmal 
unter dem Motto: Deutschland, du liebe Heimat! Abends fand das gemütliche Beisammensein wieder im 
Rügener Hof statt.

Ferienaktion: Ferienspiele in zwei Durchgängen. Beginn jeden Tag um 10 Uhr Ende: 18.00 [Uhr]. Mittags 
wurde eine warme Mahlzeit verabreicht. Teilnehmer je Durchgang: 60 Schüler. Der 2. Durchgang war schwie-
riger durchzuführen, da der Kreis Staßfurth unsere neue Schule mit einem Betriebsferienlager belegte.

«Nach einer gemeinsamen Kaffeetafel wurde fleißig getanzt»

1. 9. [19]54. Das Schuljahr 1954/55 wird mit einer kurzen Ansprache durch den alten Schulleiter, Koll[ege] 
Böttcher, der von der Grund- und Oberschule Putbus zurückkam, eröffnet. Als neue Kollegen kamen der 
Koll[ege] Bauer für Russisch und die Kollegin Gehrmann für die Unterstufe hinzu. Kollege Bauer gibt 
gleichzeitig 8 St[un]d[en] Russisch in Dreschvitz. Zum 1. Male seit 1945 ist gewährleistet, daß alle Unter-
richtsstunden laut amtlicher Stundentafel gegeben werden.
4. 9. [19]54. An diesem Tage werden 24 Neuanfänger eingeschult. Kollegin Gehrmann übernimmt die Klasse, 
somit beträgt die Schülerzahl 26, davon 12 Jungen und 14 Mädchen. Mit dem 1. 9. 54 wird eine Sonderschul-
klasse in Samtens eingerichtet. In dieser Klasse sind die hilfsschulpflichtigen Kinder der Schule Samtens, 
Sehlen und Rambin zusammengefasst. Diese Klasse übernimmt die Kollegin Senftleben. Zum Schuljahr 
kommt auch die Pionierleiterin Brigitte Karstädt an die Schule. Am 1. Schultag erhalten alle Kinder die 
kostenlosen und die zu bezahlenden Bücher. Über 90 % aller Kinder erhalten die Bücher kostenlos. 
Sep[tember]/Okt[ober 1954]. Wir haben Herbstferien. Die Kinder helfen fleißig in der Kartoffelernte. 
Während der 6-tägigen Ferien leisten die Kinder über 4.600 Stunden. Auch nach Unterrichtsbeginn gehen 
die Kinder mit ihren Lehrkräften freiwillig zum Kartoffelsammeln. 
7. 10. [19]54. Wir feiern den Gründungstag der Deutschen Demokratischen Republik. Koll[ege] Freese hält 
die Festansprache.
17. 10. [19]54. Schon in den Tagen vor der Volkswahl setzten sich Schüler und Lehrer für die Volkswahlen 
ein. Am Wahltag selbst werden die ersten Wähler mit Liedern und Tänzen, wie auch mit Blumen, begrüßt. 
Zum 1. Mal tritt hierbei der Chor auf. 
25. 10. [19]54. Wir beginnen wieder mit der Schulspeisung. Frau Möller übernimmt diese. Wir haben nur 
kalte Verpflegung.
7. 11. [19]54. Feierstunde zum Jahrestag der Oktoberrevolution. Koll[ege] Bauer hält die Festansprache.

Die Freundschaftsratswahl wird durchgeführt. Von der Vertreterin der Freien Deutschen Jugend, 
Abt[eilung] J[unge] P[ioniere] wird der Freundschaft die Freundschaftsfahne überreicht. Die aufgestellten 
Kandidaten U. Mirahs, H. Arndt, A. Dau, B. Schloesser, B. Heitmeier, H. Tiek, Ch. Klofik [und] H. Logewski 
wurden einstimmig für den Freundschaftsrat gewählt. Vorsitzende wurde H. Arndt. Die Schüler A. Maahs, 
G. Wunderlich, A. Elsner, U. Mirahs u. H. Lojewski erhielten das Abzeichen für gutes Lernen in der Schule. 
R. Grundies u[nd] E. Wikler erhielten das Abzeichen für gute Aufbauarbeiten. H. Krüger und H. Arndt er-
hielten die Philipp-Müller-Medaille.1

 20. 11. [19]54. Die Schule fährt geschlossen ins Theater zur Aufführung «Rotkäppchen und der Wolf».
[November 19]54. Frau H. Schultze wird als Vorsitzende des Elternbeirats gewählt. 
13. 12. [19]54. Zum Jahrestag der Jungen Pioniere führt die Freundschaft ein großes Pionierfest durch.
12. 12. [19]54. Die Schule umrahmt durch Weihnachtsspiel, Gedichte und Lieder die Weihnachtsfeier für die 
Alten.
Dez[ember 19]54. Die Rundenspiele im Fußball beginnen. Gegen Rambin wird mit 2:3 verloren, gegen 
Sehlen mit 0:3.
18. 12. [19]54. Weihnachtsferien. Sämtliche Bänke werden gestrichen. Im vorderen Flur werden endlich die 
Fliesen gelegt. Der Zaun für das Schulgrundstück trifft ein. Der neue Klassenraum für die Sonderschulklasse 
ist fertig und wird im neuen Jahr bezogen. Die Schule erhält auch noch ein neues Akkordeon.

1  Philipp Müller (* 5. April 
1931 † 11. Mai 1952) war ein 
deutscher Kommunist und 

erster Demonstrant, der in der 
Bundesrepublik Deutschland 
durch die Polizei erschossen 
wurde. Im Jahr 1954 stiftete 
die FDJ ihm zu Ehren eine 

Medaille.
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Winter [19]54/55. Wir haben in diesem Jahr einen langen Winter. Die Feuerungszuteilung ist stockend, aber 
sonst zufriedenstellend. Wegen Schneesturm fiel an einem Tage der Unterricht aus. An einigen Tagen mußte 
verkürzter Unterricht gegeben werden, da zu niedrige Temperaturen in den Klassen [herrschten]. Erst Ende 
April hören wir mit dem Heizen auf. 
März/April [19]55. Die Arbeitsgemeinschaft Laienspiel, Chor, Fußball und Tischtennis beteiligen sich an 
den Kreisausscheiden. 
8. 3. [19]55. In einer kurzen Feierstunde am Internationalen Frauentag werden die Kolleginnen geehrt. Der 
Kindergarten singt und überreicht selbstgebastelte Geschenke.
1. 5. [19]55. Schüler und Lehrer demonstrieren gemeinsam am Feiertag der Werktätigen. Am Vorabend sind 
sie beim Pflanzen des Maibaumes dabei.
7. 5. [19]55. Der Weltfriedensrat hat zur Unterschriftensammlung zur Ächtung der Atomwaffen aufgerufen. 
Schüler und Lehrer unterzeichnen diesen Appell gemeinsam. 
8. 5. [19]55. Nach langer Zeit tritt die Schule wieder mit einem Elternabend an die Öffentlichkeit. Den 
Elternabend gestalten Schüler der 1.−8. Klasse. Im Mittelpunkt der Aufführungen stand das Märchenspiel 
Rotkäppchen. 

Programm zum Elternabend am 8. Mai 1955
1.	 Wer führt den letzten Krieg		  Herb[ert] Scheffler
2.	 Des reichen Mannes Frühlingstag	 Herb[ert] Freimuth
3.	 Ein Arbeiterkinde			   Christel Suhr
4.	 Im Kreml ist noch Licht		  Siegfr[ied] Maahs
5.	 Mecklenburger Heimatlied		  Chor 2/3
6.	 Nordseewellen			   Chor 5/8
7.	 Deutsche Heimat sei gepriesen	 Chor 5/8
8.	 Aufbaulied				   Chor 5/8
9.	 Wir wollen lernen			   Heidr[un] Möller
10.	 Gesang vom Lernen			  Gerda Krahl
11.	 Erlkönig				    Ingrid Marrek
12.	 Jetzt gang i ans Brünnerle		  Chor 5
13.	 Frühlingsbotschaft			   Hans Scheffler
14.	 Jetzt fängt das schöne Frühjahr an	 Chor 2/3
15.	 Ein Vogelnest			   Helga Grundies
16.	 Nun will der Lenz uns Grüssen	 Chor 2/3
17.	 Heissa Katreiner			   Chor 2/3
18.	 Wiegenlieder			   Chor 2/3
19.	 Überall sorgt eine Mutter		  Rita Grundies
20.	 Wenn ich gross bin			   Sebastian/Grundies/Scheff[ler]
21.	 Rotkäppchen

9. u[nd] 10. 5. [19]55. Die 8. Klasse der Schule fährt 2 Tage in die Touristenstation Lancken-Granitz. Karten-
zeichnen, Kartenlesen wird neben Zeltebau usw. gelernt.
1. 6. [19]55. Wir feiern den Internationalen Kindertag. Wett-und Kreisspiele wechselten [sich] ab. Alle 
Kinder zogen ein Los und bekamen ein Geschenk. Der Klettermast war der begehrteste Platz, da es hier 
wertvolle Geschenke zu holen gab. 
12. 6. [19]55. Parteien und Massenorganisationen, Pioniere und Elternbeirat hatten den Tag festlich vor-
bereitet. Viele Vertreter würdigten die Verdienste der Lehrerschaft und überreichten Blumen.
 Juni [19]55. In diesem Monat herrscht eine Prüfungsatmosphäre. Die schriftlichen und mündlichen 
Prüfungen werden durchgeführt. Diese verlaufen reibungslos. Nicht zufrieden sind wir mit der angeblichen 
Sparsamkeit des Ministeriums betreffs der Aufgabenzettel in Mathematik. Da nur ein Aufgabenzettel vor-
handen war, mußten alle Aufgaben an die Tafel geschrieben werden. Die Tafeln reichten nicht aus dazu. 
Dadurch wurden vermeidbare Fehlerquellen geschaffen. 
3. 7. [19]55. Heute ist Schulentlassungsfeier. In einer würdigen Feierstunde wurden durch den Schul-
leiter 37 Schüler entlassen. 25 Schüler wurden aus der 8. Klasse [verabschiedet]; diese hatten auch alle die 
Abschlußprüfung bestanden. Helmut Krüger, Berglase, bestand seine Prüfung mit sehr gut. 13 Schüler be-
standen mit gut. An der Schule wurde im vergangenen Schuljahr erfolgreiche Arbeit geleistet. So konnte die 
Sitzenbleiberzahl gegenüber dem Vorjahr von 9,5 % auf 7,5 % gesenkt werden. Der Prozentsatz der Schüler, 
die das Ziel der 8. Klasse nicht erreichten, fiel von 48,2 % auf 33 %. Die gesamte Stundentafel wurde mit 
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95,6 % erfüllt. Das ist ein Ergebnis, wie wir es bisher nicht zu verzeichnen hatten. Im III. Tertial sammelten 
unsere Schüler über 14 Tonnen Schrott. 
6. 7. [19]55. Schüler, Eltern und Lehrer feiern gemeinsam das Abschlußfest. Nach einer gemeinsamen 
Kaffeetafel wurde fleißig getanzt. Eine Festzeitung und kleine Darbietungen umrahmten das Fest. 
Juli/August [1955]. Wieder sollten 2 Durchgänge durchgeführt werden. Am 1. Durchgang nahmen 
60 Kinder teil. Koll[ege] Ueberfeldt, Kollegin Reich und Karstädt waren für den Durchgang verantwort-
lich. Neben Fahrten an die See wurden viele Wanderungen durchgeführt. Leider konnte kein 2. Durchgang 
durchgeführt werden. Koll[ege] Freese wurde freigestellt zur Vorbereitung des neuen Heimatkundeunter-
richtes, die Kollegin Gehrmann hatte einen Sportunfall in Westdeutschland und konnte nicht teilnehmen. 
Der Kollege Bauer trat seinen Feriendienst überhaupt nicht an. Die Arbeitseinstellung des Kollegen Bauer 
kann man auf keinen Fall billigen. Kollege Böttcher und Kollegin Lehmann waren von der Ferienarbeit be-
freit, da sie sich auf einer 14tägigen Konsultation befanden. Beide nahmen an der Zwischenprüfung teil und 
bestanden diese mit gut. 

«In dieser Zeit sind die Schüler im Kartoffeleinsatz. Sie leisten über 5.000 Stunden»

1. 9. [19]55. Das neue Schuljahr beginnt. In materieller Hinsicht kann der Start nicht befriedigen. Es sind 
keine Schulvorbegehung und auch keine Schulbegehung durchgeführt wurden. Die Unterstützung seitens 
des Rates der Gemeinde fehlt völlig. So ist auch nicht der Schornstein gezogen worden, so daß die Ge-
fahr besteht, daß ein Klassenraum in Winter nicht benutzt werden kann. Auf dem oberen Flur wurde ein 
2. Klassenraum geschaffen. Die Sonderschule zieht in die Küsterschule. Bei uns hat jetzt jede Klasse ihren 
eigenen Klassenraum. Als neuen Kollegen begrüßen wir den Kollegen Kappes. Kollege Bauer wurde nach 
Dreschvitz versetzt, während die Kollegin Gehrmann nach Potsdam ging. Der Russischunterricht wird von 
Sehlen aus mitbetreut. Durch die Einstellung einer nebenberuflichen Kraft für den Zeichenunterricht kann 
die Stundentafel fast [zu] 100 % erreicht werden. Der 1. Schultag wird mit einem Fahnenappell und einer An-
sprache des Schulleiters eröffnet. 
3. 9. [19]55. 29 Schulanfänger wurden aufgenommen. 
22. 9. [19]55. Heute findet die Rechenschaftslegung der Schule vor den Eltern statt. Der Schulleiter, Kollege 
Böttcher, zeigt zu Beginn den Werdegang der Schule seit 45 auf. Anschließend analysiert er die Schuljahres-
arbeit und gibt die Aufgaben für das neue Schuljahr bekannt.
24. 9. [19]55. Die Klassen 7 u[nd] 8 befinden sich mit 4 Lehrern im Kartoffeleinsatz. Rund 300 Arbeits-
stunden werden geleistet.
Okt[ober 19] 55. Wir haben 14 Tage Herbstferien. In dieser Zeit sind die Schüler im Kartoffeleinsatz. Sie 
leisten über 5.000 Stunden.
8. 11. [19]55. Die Klassen 7 und 8 fahren ins Theater nach Stralsund. Wir sehen die Aufführung «Die 
Räuber» an.
7. 12. [19]55. Der Wandertag führt uns in alle Teile Rügens. Klassen 6 und 8 unternehmen eine Radtour nach 
Bergen. Von dort Fußwanderung nach Zittvitz. Klasse 7 unternimmt eine Fußwanderung. Die Klassen 4 und 
5 gehen ins Heimatsmuseum Garz, die übrigen unteren Klassen wandern in die Umgebung des Heimatortes.
14. 12. [19]55. Es findet die Wahl des Elternbeirates statt. Die Schule veranstaltete eine große Ausstellung, 
die u[nter] a[nderem] neue Lehrmittel, Kinderzeichnungen, Handarbeiten, Arbeitshefte usw. umfaßte. Die 
Elternbeiratsvorsitzende, Kollegin Schultze, gab einen kurzen Rechenschaftsbericht, denn die Arbeit des 
Elternbeirates war sehr erfolgreich gewesen. Eine zweistündige Diskussion schloß sich an. Zum Abschluß 
wurden die Kandidaten des neuen Elternbeirates durch den Schulleiter vorgestellt. Einstimmig wurden 
nachstehende Eltern als Elternbeiratsmitglieder gewählt: Kollege Marrek, Kollege Bohlmann, Kollege 
Splinter, Kollege Kopanski, Kollege Dittmann, Kollegin Kercher, Kollegin Strahl.
22. 12. [19]55. Die Schule lädt zu einem weihnachtlichen Elternabend ein. An diesem Abend wirken 2/3 aller 
Schulkinder mit.
Dez[ember 19]55. Unsere Freundschaftspionierleiterin, Fr[äu]l[ein] Karstädt, scheidet auf eigenem Wunsch 
aus dem Schuldienst aus.
12. 1. [19]56. Der Unterricht beginnt nach den Weihnachtsferien mit der Geburtstagsfeier für unseren 
Präsidenten.1 
15. 1. [19]56. Da die Kollegin Lehmann in Schwangerschaftsurlaub geht, wird der Kollege Spieß an unsere 
Schule versetzt. 
15. 2. [19]56. Die neue Freundschaftspionierleiterin, Frau Krüger, stellt sich vor. Sie kann ihren Dienst noch 
nicht antreten, da [die] Wohnverhältnisse nicht geklärt sind. 

1  Wilhelm Pieck war bis zu 
seinem Tod am 7. September 

1960 Präsident der DDR.
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Jan[uar]/Febr[uar 19]56. Seit Ende Januar herrscht strenge Kälte mit heftigen Schneestürmen. So einen 
langen und harten Winter haben wir seit Jahren nicht mehr gehabt. An mehreren Tagen fiel der Unter-
richt der Stürme wegen aus. Da auch Feuerung knapp wird, werden nur noch 4 Räume geheizt. Wir führen 
Schichtunterricht durch. 
4. 2. [19]56. Es findet die zahnärztliche Untersuchung aller Schulkinder statt.
21. 4. [19]56. Die besten Mädel im Turnen nehmen an den Kreismeisterschaften im Geräteturnen teil. Wenn 
auch keine Siege heraussprangen, so haben doch alle Teilnehmer unsere Schule würdig vertreten.
1. 6. [19]56. Der Internationale Kindertag konnte wieder festlich begangen werden. Die Volkssolidarität ist 
in diesem Jahr besonders aktiv. Es waren wertvolle Preise zu gewinnen; außerdem gab es Kaffee und Kuchen 
für alle Kinder. Den Abend beschloß ein Lampionzug.
1. 7. [19]56. Das Schuljahr 55/56 ist beendet. Auf der Entlassungsfeier werden 34 Schüler entlassen, 
davon sind 6 Schüler aus den Klassen 5−7. Von den 28 Schülern der 8. Klasse haben 14 Schüler die 
Abschlußprüfung mit «gut» bestanden. Am nächsten Tage feiern die Schüler mit ihren Eltern das 
Abschlußfest.
Juli/August [1956]. Die Schule führt wieder 2 Durchgänge in der Ferienaktion durch. Es nehmen fast 
120 Kinder der Schule an beiden Durchgängen teil. In diesen beiden Monaten soll auch die Generalreparatur 
der Schulen durchgeführt werden. Im April erhielt die Schule 20.000,- DM zusätzlich dafür. Leider gehen 
die Arbeiten nur zögernd voran. Die Handwerker kommen trotz Zusage nicht, außerdem immer wieder 
Materialschwierigkeiten. Im April wurde der Flur der neuen Schule mit Fliesen ausgelegt. Im Juli/August 
erhielten die Klassen einen neuen Fußboden und die Außenfenster wurden gestrichen. Die Maurerarbeiten 
und Fenstererneuerungen gehen nur zögernd voran. Deshalb können Malerarbeiten im alten Schulhaus 
nicht fortgesetzt werden. Dachrinnen werden ebenfalls zum Teil neu angebracht. Es hat zur Zeit den An-
schein, daß die Gelder nicht ausgegeben werden können.

«Die Schule fährt mit allen Kindern in den Circus Busch»

1. 9. [19]56. Das Schuljahr 56/57 wird mit einer Ansprache des Direktors eröffnet. Wir haben in diesem Jahr 
wieder 8 Klassen. Als neue Lehrkraft kommt vom Institut Halle die Kollegin Hildegard Schmidt zu uns. 
Kollege Werner Freese wird zum Stellv[ertretenden] Direktor ernannt. Bis auf 2 Stunden werden an unserer 
Schule alle Stunden gegeben. Auch wird an diesem Tage die geschaffene Grünanlage zur Benutzung frei ge-
geben. 
25. 9. [19]56. Die Schule fährt mit allen Kindern in den Circus Busch. War es für die Kinder doch ein Erleb-
nis, so konnte die Leistung nur teilweise überzeugen.
Okt[ober 19]56. Auch in diesem Jahr sind unsere Kinder wieder im Kartoffeleinsatz. Die Klassen 5−8 be-
finden sich sogar mehrere Tage geschlossen im Einsatz.
26. 10. [19]56. Die Klasse 8 nimmt geschlossen an einer Großveranstaltung im Rahmen der Jugendweihe 
teil. Höhepunkt dieser Veranstaltung war der Besuch «Der Zauberflöte».
17. 12. [19]56. Die Schule führt auch in diesem Jahr ihre Weihnachtsfeier für die Eltern und am Vortage für 
die Alten durch.
20. 12. [19]56. Heute findet eine gemeinsame Sitzung des Gemeinderates und des Gemeindekirchenrates in 
Anwesenheit des Direktors der Grundschule statt. Angeblich sollte durch den Einzug der Hilfsschule für die 
Kirche ein untragbarer Zustand eingetreten sein. Die Aussprache ergab soweit Klärung, daß die Kirchen-
vertreter einsehen mußten, daß der angeblich «untragbare Zustand» von ihnen selbst geschaffen wurde. 
Der Vertreter der Kirche, Herr Pastor Schröder, wurde aufgefordert, seine Arbeit nicht zum Ausspielen der 
Elternschaft gegen die Vertreter der Schule zu benutzen.
28. 12. [19]56. Die Schüler Heinz Tietz und Christa Klofik dürfen ins Ski-Lager nach Olbernhau fahren. 
1956. Das Haushaltsjahr brachte viel Mühe und Arbeit. Von den 20.000,– DM für Generalreparaturen 
konnten nur r[un]d 17.500,– DM ausgegeben werden. Materialschwierigkeiten, aber auch das Versagen des 
Maurers Olm, tragen hieran die Schuld. Es konnte auch noch Material eingekauft werden; damit im Jahre 
1957 mit dem Bau der Duschanlagen begonnen werden konnte. Der Hausmeister, Koll[ege] Sonnenberg, 
baute im Solidaritätseinsatz einen Fahrradschuppen. 
14. 1. [19]57. Die Weihnachtsferien sind zu Ende.
Winter [19]57. Wir haben einen milden Winter. Dadurch haben wir einen geregelten Unterricht. 
15. 1. [19]57. Da die Kollegin H. Ueberfeldt im Schwangerschaftsurlaub geht, erhalten wir den Kollegen Riller 
als Russischlehrer. Kollege Appenburg unterrichtet nur noch in Sehlen.
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Überarbei‑
ten/Ergän‑
zen

 Trauung durch Pfarrer Prophet, 
wahrscheinlich Anfang 1960er 

Jahre. Fotografie: 
© Winfried Prophet, Natzevitz

 Sommer am Sehrower Bach Anfang der 1930er Jahre. Fotografie: 
© Familie Schnuhr, Sehrow

 Freiwillige Feuerwehr Samtens, 
undatiert. Fotografie: 

© Familie Tabbert, Samtens
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 Postkarte mit Kaufhaus und Gasthaus Jacob (heute Volksbank), 
1930er Jahre, © Marianne Schumacher, geborene Böttcher, 
Samtens

 Kindertag, aus dem Querweg an der BHG (heute Volksbank) vorbei, 
1980er Jahre. Fotografie: © Helga Budde/Kurt Weber, Samtens

Einschulung an der Samtenser Schule, Anfang der 1970er Jahre. 
Fotografie: © Familie Tetzlaff, Samtens

 Briefträgerhaus im Querweg Samtens, undatiert. 
Fotografie: © Erika Marquardt, Samtens
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1. 6. [19]57. Der Internationale Kindertag wird in diesem Jahr zu einem besonderen Höhepunkt. Zum ersten 
Male wird dieser Tag mit einem Feuerwerk beendet. Viele Geschenke und Preise stehen zur Verfügung. Es 
gibt auch wieder eine gemeinsame Kaffeetafel.
12. 6. [19]57. Der Tag des Lehrers wird festlich begangen. Die Kollegin Lehmann und der Kollege Böttcher 
werden mit der Pestalozzi-Medaille1 ausgezeichnet.
Juni [19]57. 4 Mannschaften nehmen an den Kreismeisterschaften der Leichtathletik teil. Heinz Tietz kann 
im Dreikampf den 2. Platz belegen. Eine Mannschaft nimmt am Touristischen Fünfkampf teil. Dabei kann 
unsere Mannschaft den 1. Sieger im Keulenzielwurf stellen. 
28. 6. [19]57. Die Prüfungen sind beendet. Von 22 Schülern haben 20 die Prüfung bestanden. Davon 
1 Schüler mit sehr gut, 6 mit gut.
6. 7. [19]57. Heute werden die Schüler aus der Schule entlassen. 

«Beim Touristischen Fünfkampf wird unsere Mannschaft Sieger in der Disziplin Schießen»

1. Sept[ember 19]57. Das Schuljahr 57/58 beginnt. Es wird mit einem Fahnenappell und Klassenfeiern zum 
Weltfriedenstag begonnen. Rückschauend muß gesagt werden, daß auch dieses Jahr die Ferienaktion wieder 
sehr gut verlief. Rund 80 Kinder nahmen teil. Im Juli legten Kollegin Lehmann und Kollege Böttcher ihr 
Staatsexamen für die Mittelstufe ab. Zum neuen Schuljahr gibt es grundsätzlich keine personellen Ver-
änderungen, nur Kollege E. Ueberfeldt geht an die Hilfsschule Samtens. Das neue Schuljahr steht unter der 
Losung «Für eine sozialistische Erziehung unserer Kinder».
Okt[ober]/Nov[ember 19]57. In Erfüllung unseres Patenschaftsvertrages in der LPG2 «Vorwärts» Zir-
kow-Hof leisten Schüler und Lehrer 3.106,50 Stunden. 
7. 11. [19]57. Die Schüler gestalten die Revolutionsfeier zum 40. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution.
18. 12. [19]57. Auch in diesem Jahr gestalten wir eine Weihnachtsfeier für die Eltern. Außerdem führen alle 
Klassen ihre Klassenfeiern durch. Auch bei der Weihnachtsfeier für unsere Alten spielen, singen und tanzen 
unsere Kinder. 
Dez[ember 19]57. Einen großen Erfolg für unsere Schule bringt die Solidaritätsaktion für vietnamesische 
Kinder.3

1958. Das Jahr 1958 beginnt mit einer Großaktion für den Hafenbau Rostock. Es werden Feldsteine und Alt-
stoffe gesammelt. Die Schülerinnen Gisela Herchner (Kl[asse] 7), Regine Böttcher (Kl[asse] 3) und Karin 
Holzerland (Kl[asse] 7) gehören zu den besten Sammlern des Kreises. Sie erhielten als Auszeichnung eine 
Luftreise, einen Photapparat und eine Armbanduhr.
Mai [19]58. Zur Verschönerung des Dorfbildes legen wir beim alten Schulhaus einen Steingarten an. Vor-
her wurde im Solidaritätseinsatz der Zaun gesetzt. Auf sportlichem Gebiet bringt uns das Jahr 1958 schöne 
Erfolge. Beim Touristischen Fünfkampf wird unsere Mannschaft Sieger in der Disziplin Schießen. Im Fünf-
kampf selbst belegen sie den 3. Platz. Beim Bereichssportfest der MTG belegt unsere Schülerfußballmann-
schaft den 4. Platz. Im Kleinfeldhandball belegen unsere Mädel bei den Kreismeisterschaften den 2. Platz. 
Bei den Leichtathletikmeisterschaften erreicht die Mädelmannschaft der Kl[asse] B 1.382 P[unkte] und 
damit den 2. Platz im Kreis Rügen. Inge Wittstock wird Kreismeister im Dreikampf, während unsere Mädel 
in der 4 × 50 Meter Staffel den 3. Platz belegen.
1. 6. [19]58. Der Internationale Kindertag wird auch in diesem Jahr feierlich begangen.
7. 7. [19]58. Schulentlassungsfeier. Von den 14 Prüflingen haben 5 die Abschlußprüfung mit «gut» bestanden.
Das Schuljahr 57/58 endet mit der Ferienaktion. Durchschnittlich nehmen 60 Kinder an den Ferienspielen 
teil. Eine Gruppe fährt ins Pionierlager. Mit Abschluß des Schuljahres verläßt der Kollege Günter Kappes 
unsere Schule. Auch die Freundschaftspionierleiterin geht in den Bezirk Neubrandenburg.

«Wir haben also nur 2,7 % Sitzenbleiber»

1. 9. [19]58. Das Schuljahr 58/59 wird mit einer kurzen Ansprache des Direktors eröffnet. Als neuen 
Kollegen kann er den Koll[egen] Schapow vorstellen. Das Schuljahr beginnt nicht sehr gut, da die Kollegin 
Ueberfeldt wegen Krankheit vorerst den Dienst nicht aufnehmen kann. 
Okt[ober 19]58. Auch in diesem Jahr leisten die Schüler wieder 2.884 St[un]d[en] in der Kartoffelernte. 
13. 12. [19]58. Der 10. Jahrestag der Ju[ngen] Pioniere wird festlich begangen. 
Dez[ember 19]58. Auch in diesem Jahr gestalten wir wieder die Weihnachtsfeier für die Alten.
Jan[uar 19]59. Die Kollegin Helga Domdey kommt als Pionierleiterin an unsere Schule. 

3  Nach dem Zusammenbruch 
der französischen Kolonial-

herrschaft wurde Vietnam 
1954 in zwei Staaten geteilt; 

an der Spitze der nördlichen 
Demokratischen Republik 

Vietnam stand nun eine 
kommunistische Regierung, 
die von der DDR unterstützt 

wurde.

2   Landwirtschaftliche Pro-
duktionsgenossenschaft.

1  Pestalozzi-Medaille für treue 
Dienste im Erziehungs- und 

Schuldienst, 1956 gestiftet 
durch den Ministerrat der 

DDR.
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April [19]59. Die Jugendweiheteilnehmer fahren nach Berlin. Die Besichtigung der Stalinallee, der Deutschen 
Sporthalle,1 des Tierparkes Friedrichsfelde u[nd] a[nderes] werden zu einem großartigen Erlebnis. 
1. 6. [19]59. Zum diesjährigen Internationalen Kindertag werden 10 Schüler mit dem Abzeichen «Für gutes 
Lernen» ausgezeichnet. Außerdem konnten einige Schüler mit Buchprämien für gute Leistungen, die das 
Ansehen unserer Schule hoben, ausgezeichnet werden. Gute Erfolge wurden im Schuljahr für die Schule 
im Sport erreicht. Die Leichtathletikmannschaft B wurde 2. Kreismeister. Unsere Sportschützen wurden 
1. Sieger im Schießen.
27. 6. [19]59. Das Schuljahr 58/59 ist zu Ende. 4 Schüler gehen weiter in die Oberschule. 7 werden entlassen. 
Von 145 Schülern erreichen 4 das Ziel des Schuljahres nicht. Wir haben also nur 2,7 % Sitzenbleiber. 
Juli [19]59. Auch in diesem Jahr werden wieder die Ferienspiele durchgeführt. Es nehmen 80 Kinder teil, für 
die die 3 Wochen reich an Ereignissen werden. 

«Den Kindern der Kinderkrippe und des Kindergartens überreichen wir selbst gebasteltes Spielzeug»

1. 9. [19]59. Das Schuljahr 59/60 beginnt wieder mit einer Ansprache durch den Schulleiter. Die Kollegin 
Ueberfeldt geht an die Hilfsschule Samtens. Die Kollegen Rothermund und Neuhauß kommen neu an die 
Schule. Mit Beginn dieses Schuljahres gibt es nur noch 2 Schultypen: Die Oberschule mit 10 Klassen und die 
erweiterte Oberschule mit 12 Klassen. Wir sind Oberschule, wenn wir auch noch keine 9. u[nd] 10. Klassen 
haben. Zur Durchführung der Grundlehrgänge in Metall für die Klassen 7 und 8 schaffen wir uns auf der 
MTG ein polytechnisches Kabinett für die Schulen des MTG-Bereichs. Die Klassen 7 führt den Grund-
lehrgang für die Landwirtschaft in der LPG «Vorwärts» Zirkow-Hof durch, während die 8.Klasse in der 
LPG «Neuland» − Natzevitz ist. Zum Schuljahresbeginn sollten die 7. und 8. Klassen der Schule Dreschvitz 
nach Samtens kommen. Es scheitert aber an der Einrichtung der Buslinie. Der VEB-Kraftverkehr will allein 
ca. 15.000,– DM für die kurze Fahrtstrecke haben. Kurz nach Schulbeginn geht unsere Pionierleiterin Helga 
Domdey nach Breege, dafür kommt die Pionierleiterin Inge Suhr zu uns. 
7. Okt[ober 19]59. 10. Jahrestag der Deutschen Demokratischen Republik. In allen Klassen finden Feiern 
statt. Unsere Schule ist festlich geschmückt. Aus Anlass dieses Ehrentages wird von uns eine Ausstellung 
gestaltet. Am Vorabend findet eine Festsitzung der Gemeindevertretung statt, die von uns mit einem Kultur-
programm umrahmt wird. Auf dieser Veranstaltung wird die Schule mit der silbernen Aufbaunadel für das 
Nationale Aufbauwerk ausgezeichnet. Auch unser Hausmeister wird mit der gleichen Nadel ausgezeichnet. 
Am Geburtstag selbst wird der neue Kindergarten der Bestimmung übergeben. Auch hier gestalten wir die 
Eröffnungsfeier.
Dez[ember 19]59. Auch in diesem Jahr führen wir wieder unseren weihnachtlichen Elternabend durch. 
Auch führen wir unsere Weihnachtsstücke bei den Alten auf. Den Kindern der Kinderkrippe und des 
Kindergartens überreichen wir selbst gebasteltes Spielzeug. Die 3 LPG[en] des Typs 3 schließen sich zur 
Groß-LPG «Gerhart Hauptmann» zusammen.
27. 2. [19]60. Die Gemeinde Samtens ist jetzt vollgenossenschaftlich. Die restlichen Einzelbauern treten den 
bestehenden bei oder schließen sich selbst zu LPGen von Typ 1 zusammen.
17. 4. [19]60. 11 Schüler nehmen an der Jugendweihe in Rothenkirchen teil.
21. 6. [19]60. Von 18 Entlaßschülern werden heute 17 in die FDJ aufgenommen 
9. 7. [19]60. Wir haben unsere Schulentlassungsfeier. 8 Schüler gehen in die neunte Klasse, 2 zur erweiterten 
Oberschule. Damit beginnen auch die Sommerferien. Gruppen unserer Pioniere fahren ins Zeltlager nach 
Prerow und Lancken-Granitz.

«Unser Staat erzieht seine Kinder zu selbständigen, zu denkenden Menschen»

1. 9. [19]60. Das neue Schuljahr wird mit einem Fahnenappell eröffnet. 2 Junge Pioniere werden für die Ver-
hütung eines Großbrandes ausgezeichnet.

«Besonderer Schulbeginn in Samtens 
Pioniere Günter Olczyk und Eckehard Riedel mit je einem Fahrrad ausgezeichnet
Samtens. (Eig[ener] Ber[icht]) Gestern begann nun wieder für unsere Kleinen der Ernst des Lebens. An allen 
Schulen wurde das Schuljahr 1960/61 feierlich eröffnet. So war es auch in der Oberschule Samtens. Die Pioniere 
und Schüler von der zweiten bis zur achten Klasse hatten auf dem Appellplatz Aufstellung genommen, um das 
neue Schuljahr mit einem Fahnenappell einzuleiten. Aber irgendetwas Besonderes, etwas Außergewöhnliches lag 
in der Luft, das spürten die Mädel und Jungen. Neben den Lehrkräften waren Genossen von der Kreisleitung der 
SED, der Kreissekretär der Pionierorganisation, Genosse Berwig, der Sekretär im MTS-Bereich Samtens, Genosse 
Wagner, der Bürgermeister, Genosse Fritz, und der Vorsitzende der LPG, Genosse Bohlmann, erschienen. ‹Für 
Frieden und Sozialismus, seid bereit› ‹Immer bereit!› hallte es über den Platz. Dann übergab die Pionierleiterin 

1  Die Deutsche Sporthalle in 
der Berliner Stalinallee (seit 

1961 Karl-Marx-Allee) wurde 
1951 errichtet und 20 Jahre 

später wegen schwerwie-
genden baulichen Mängeln 

abgerissen.
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dem Genossen Berwig das Wort. Genosse Berwig sprach in herzlichen Worten zu den Pionieren und wünschte 
allen ein erfolgreiches Schuljahr. Als er dann die Pioniere Günter Olczyk und Eckehard Riedel zu sich nach vorn 
bat, da wußten auch alle anderen Kinder das Besondere, das sie spürten, zu deuten. Die nach vorn Gerufenen 
hatten am vergangenen Sonnabend einen Scheunenbrand verhindert. Im Ortsteil Natzevitz war es. Ein LKW, 
beladen mit Getreidegarben, wollte in die zur LPG Samtens gehörende Scheune fahren. Der Fahrer hatte nicht 
bemerkt, daß der Wagen brannte. Günter Olczyk und Eckehard Riedel sahen es, sprangen sofort dazu und gaben 
dem Fahrer ein Zeichen, anzuhalten. Die beiden zehnjährigen Pioniere haben durch ihr schnelles Reagieren 
den Brand einer Scheune, in der 75 Hektar Getreide eingelagert sind und wertvolle Maschinen stehen sowie 
Düngemittel liegen, verhindert. Damit ist ein Schaden in Höhe von einer halben Million DMark verhütet worden. 
Die Pioniere erkannten die Gefahr, handelten schnell und bewußt. Das kommt nicht von ungefähr, sondern ist 
mehr oder weniger ein Ausdruck oder sagen wir sind die Früchte unserer sozialistischen Erziehungsarbeit. Unser 
Staat erzieht seine Kinder zu selbständigen, zu denkenden Menschen. Genosse Berwig überreichte Günter und 
Eckehard zwei Urkunden. Dann trat der Vorsitzende der LPG Samtens, Genosse Bohlmann, zu den Pionieren, 
dankte im Namen aller Genossenschaftsbauern für ihre Einsatzbereitschaft und übergab je ein vom Rat des 
Kreises Rügen und von der LPG für die tapferen Jungen gestiftetes Fahrrad. Wie strahlten die Augen der Jungen, 
als sie die blitzenden Räder in Empfand nahmen. Vom Bürgermeister erhielt jeder noch ein Sparbuch mit 50 DM 
und einen großen Blumenstrauß.»1 

Kollege Rothermund wird an die Sonderschule nach Bergen versetzt. Kollegin Ueberfeldt kehrt zu uns 
zurück, da die Sonderschule in Samtens aufgelöst wird. Damit erhalten wir auch den 8. Klassenraum. Der 
Kollege Günter Spieß wird als Fachberater für Elektrotechnik in die Abteilung berufen. Er bleibt noch 
mit 10 Stunden bei uns. Dafür sollen wir die Kollegin Rehmer haben, die aber erst nach Beendigung des 
Schwangerschaftsurlaubes, voraussichtlich im November, den Dienst aufnehmen kann. Am 5. September 
werden 28 Schulanfänger aufgenommen. 
8. 9. [1960]. Der Präsident, Gen[osse] Wilhelm Pieck, der 1. Präsident des deutschen Arbeiter- und Bauern-
staates, ist für immer von uns gegangen. Am 10. 9. wird in einer Schultrauerfeier am Vormittag und am 
Nachmittag in einer Gemeindefeier des großen Toten gedacht. Die Funktion des Präsidenten der Republik 
übernimmt der neu gewählte Staatsrats-Vorsitzende des Staatsrates Walter Ulbricht.2

Okt[ober 19]60. Die Schulspeisung wird eingeführt. Die Betriebsküche der RTS3 wird der Schule zur 
Nutzung übergeben. Es nehmen rund 60 Kinder teil.
Dez[ember 1960] − März [1961]. Durch die Maul- und Klauenseuche und vieler Erkrankungen an Gelb-
sucht in der Unterstufe wird der Unterricht sehr gehemmt. Die Lehrkräfte müssen in Berglase unterrichten.
Febr[uar 19]61. In der DDR findet die Immunisierung gegen die Kinderlähmung statt.
12. 4. [19]61. Das erste sowjetische Weltraumschiff Wostok I unter Gagarin4 unternimmt einen erfolgreichen 
Weltraumflug. Er umkreist einmal die Erde. 
April [19]61. Die erste Jugendweihefeier mit 100 % iger Beteiligung.
1. 6. [19]61. Der Internationale Kindertag erhält für Samtens eine besondere Note. Der in gemeinsamer 
Arbeit der Kollegen der RTS, der Lehrer u[nd] Elternbeiratsmitglieder erbaute Schülerexperimentierraum 
wird den Kindern übergeben.
12. 6. [19]61. Am Tag des Lehrers wird der Betreuer des Grundlehrganges Metall, Koll[ege] Gogalka, mit der 
«Dr. Theodor Neubauer»-Medaille5 in Gold ausgezeichnet.
7. 7. [19]61. Das Schuljahr 60/61ist zu Ende und die Ferien beginnen. 6 Schüler erreichen das Ziel der 
Klassen nicht. 4 davon sind Hilfsschüler. Damit haben wir den niedrigsten Stand an Sitzenbleibern. 
Juli/Augst [1961]. Im Juli führen wir bei sehr ungünstigem Wetter die Ferienspiele durch. Viele Kinder 
nehmen am Pionierzeltlager teil. 
6. 8. [19]61. Das 2. Weltraumschiff Wostok II umkreist 17mal die Erde. Kosmonaut ist German Titow.6

13. 8. [19]61. Die Regierung der DDR beschließt und führt Schutzmaßnahmen für die Bürger unseres Staates 
ein. Die Grenzen werden nach Westberlin gesperrt.7 Die Einreise ist nur mit besonderer Genehmigung mög-
lich. 

«Die 1. Unterrichtsstunde wird im neuen Experimentierraum gehalten»

1. 9. [19]61. Das Schuljahr 61/62 beginnt mit einem Fahnenappell zum Weltfriedenstag. Auch trifft der 
Kosmonaut German Titow in der DDR ein. Wir beginnen die 10-klassige Schule aufzubauen. Die 9. Klasse 
nimmt den Unterricht auf. Hinzukommen noch Schüler aus Sehlen und Kniepow. Die Kollegen Schapow 
und Suhr, Pionierleiterin, haben mit Ablauf des Schuljahres Samtens verlassen. Den Dienst an der Schule 
nehmen auf die Praktikantinnen Hardow und Grawe, der Lehrer Peplow und der Pionierleiter Givens.

6  German Titow (* 11. Sep-
tember 1935 † 20. September 
2000), sowjetischer Kosmo-
naut, verbrachte 24 Stunden 

mit der Wostok 2 im Weltall.

5  Die Dr.-Theodor-Neu-
bauer-Medaille, gestiftet 1959, 

wurde für außerordentliche 
Verdienste im Bildungs- und 

Erziehungswesen der DDR 
vergeben.

4  Juri Gagarin (* 9. März 1934 
† 27. März 1968), sowjetischer 

Kosmonaut, war der erste 
Mensch im Weltall.

3  Reparaturtechnische Station 
für landwirtschaftliche Fahr-

zeuge und Maschinen.

2  Walter Ulbricht (* 30. Juni 
1893 † 1. August 1973) war von 
1960 bis zu seinem Tod Staats-

ratsvorsitzender der DDR, 
bereits 1971 zog er sich auf 

Druck der Sowjetregierung 
aus der politischen Führung 

des Landes zurück.

1  Zeitungsartikel ohne Hin-
weis auf den Erscheinungsort.

7  Am 13. August 1961 wurde 
der Mauerbau zwischen Ost- 

und West-Berlin begonnen.
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17. 9. [19]61. In unserer Republik finden die Wahlen zu den Gemeindevertretungen und den Kreistagen 
statt. Einstimmig erfolgt die Wahl der aufgestellten Kandidaten. Unter den neuen Gemeindevertretern be-
finden sich 3 Lehrer. 
4. 9. [19]61. Die 1. Unterrichtsstunde wird im neuen Experimentierraum gehalten. Dieser Raum wurde 
unter Mithilfe der RTS − Samtens und der Lehrer der Schule im NAW1 gebaut. Dieser Raum hat Wasser-, 
Gas- u[nd] Stromanschluß für alle Schüler. 
7. 10. [19]61. Unsere Schule beteiligt sich an den Feierlichkeiten zum 12. Jahrestag der Gründung unserer 
Republik. 
Okt[ober 19]61. Viele 1000 Stunden helfen unsere Pioniere und Schüler wieder bei der Bergung der 
Kartoffelernte.
13. 12. [1961]. Wir feiern den Jahrestag der Pionierorganisation. Die Pionierfreundschaft erhält ein Luft-
gewehr als Geschenk. 
19. 12. [19]61. Wir feiern den vorweihnachtlichen Elternabend. Es beteiligen sich Schüler aller Klassen. Der 
Abend war gut besucht. 
Dez[ember 19]61. Der Pionierleiter Givens wird an die Tagesschule Sehlen berufen. Zu uns kommt die 
Pionierleiterin D. Radovitz. 
6. 2. [19]62. Wir führen unsere Elternbeiratswahlen durch. Es werden Teilwahlen durchgeführt. Der Eltern-
beirat hat fast nicht gearbeitet.
März [19]62. Alle Klassen feiern ihre Faschings- und Frühlingsfeste.
18. 3. [19]62. Alle Schüler der 8. Klasse nehmen an der Jugendweihe teil. Die Feier wird durch unseren Chor 
und unsere Instrumentalgruppe mitgestaltet. 
1. 5. [19]62. Am Vorabend des 1. Mai pflanzen wir den Maibaum. Am Tage selbst nehmen wir an der 
Demonstration teil. 
1. 6. [19]62. Wir begehen den Internationalen Kindertag bei Spiel, Sport und Tanz. Am Abend haben wir 
wieder ein Feuerwerk. Die Eltern schwingen anschließend noch das Tanzbein. 
7. 7. [19]62. Das Schuljahr 61/62 ist beendet. Der Schüler Wolfgang Henning wird für gute Leistung im 
Fach Russisch mit der Herder-Medaille in Silber ausgezeichnet. Mit Ablauf des Schuljahres verläßt uns der 
Kollege Riller.

«Dabei wird unsere Mädelmannschaft Bezirksmeister»

1. 9. [19]62. Das Schuljahr 62/63 wird mit einem Fahnenappell eröffnet. An unsere Schule kamen der 
Kollege Mirahs und die Lehramtsanwärterin Fr[äu]l[ein] Moydlung. Die Lehramtsanwärterin Fr[äu]l[ein] 
Grawe u[nd] Hardow haben ihre Lehrerprüfungen bestanden. Mit dem neuen Schuljahr haben wir auch 
eine 10. Klasse. Außerdem wird der Hort eröffnet.
Okt[ober 19]62. Viele Stunden helfen unsere Schüler wieder bei der Bergung der Hackfrüchte. Sie helfen 
diesmal in allen Genossenschaften des Typs 1 und 3. 
16. 12. [19]63. Auch in diesem Jahr feiern die Klassen ihre Weihnachtsfeiern. Für die Eltern findet der 
Elternabend statt.
Febr[uar 19]63. Der harte Winter zwingt uns zu Sondermaßnahmen. Die Winterferien werden vorverlegt. 
Außerdem müssen wir 14 Tage Kurzunterricht machen. 
8. 3. [19]63. Die Kollegin H. Spieß wird zum Frauentag mit der Medaille «Für ausgezeichnete Leistungen» 
ausgezeichnet.
April [19]63. Es werden Verhandlungen mit der LPG geführt, damit wir ein Stück Land für den Schulgarten 
erhalten. Das Stück liegt hinter unserem Grundstück. Außerdem baut uns Herr H. Marmulla im NAW eine 
neue Toilette für das alte Schulgebäude.
1. Mai [19]63. Wir pflanzen wieder den Maibaum am Vorabend und nehmen an der Demonstration teil. 
1. Juni [19]63. Mit einem Umzug beginnen wir den Internationalen Kindertag. Mit Spiel u[nd] Sport wird es 
ein erlebnisreicher Tag für die Kinder. 
17.−26. [6. 19]63. Zum ersten Mal führen wir das polytechnische Praktikum durch in der Genossenschaft 
«Gerhard Hauptmann». Dabei arbeiten unsere Schüler in Brigaden.
Juli [19]63. 19 Schüler haben an der Abschlußprüfung teilgenommen. 6 Schüler bestanden mit «gut».
Juli/August [19]63. Wieder beginnen erlebnisreiche Ferienwochen. Die 10. Klasse fährt in den Harz, die 
8. Klasse zeltet in Glowe und die 9. Klasse ist für einige Tage in Lohme. Über 100 Schüler nehmen an der 
örtlichen Feriengestaltung teil.

1  Nationales Aufbauwerk.
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1. 9. [19]63. Das Schuljahr wird mit einem Fahnenappell eröffnet. Zum ersten Mal haben wir keinen Lehrer-
wechsel.
Herbst [19]63. Wieder helfen wir tüchtig bei der Kartoffelernte. Für gute Arbeit im Schulgarten wird die 
Schule mit einer Prämie von 100,− DM ausgezeichnet. 
Januar [19]64. 3 Jungen und 3 Mädchen nehmen an den Bezirksmeisterschaften im Eisschnellaufen teil. 
Dabei wird unsere Mädelmannschaft Bezirksmeister und nimmt am Republikausscheid der Pioniere in 
Erfurt teil. 
Febr[uar 19]64. Der Genosse Böttcher nimmt für 1/2 Jahre am Direktstudium für Direktoren in Potsdam 
teil. Der Kollege Freese übernimmt die Leitung. 
Juli 1964. Die Schulentlassungsfeier bringt allen Schülern der 10. Klasse die Entlassungszeugnisse für die be-
standene Prüfung. Von 22 Prüflingen haben 6 die Prüfung mit «gut» bestanden.
Juli/August [1964]. An der Ferienaktion nehmen ca. 130 Kinder teil einschließlich der Wandergruppen.

«Der Volkskammerabgeordnete und zweifache Straßenweltmeister ‹Täve› Schur1 weilt bei uns zu Besuch»

1. 9. 1964 Der Direktor, Gen[osse] Böttcher, eröffnet durch einen Fahnenappell das Schuljahr 1964/65. Wir 
gedenken besonders des Ausbruchs des 2. Weltkrieges vor 25 Jahren. Die Kollegin Ueberfeldt scheidet aus 
gesundheitlichen Gründen aus. An unserer Schule kommt zurück der Kollege E. Ueberfeldt. Neu an unsere 
Schule kommt die Kollegin H. Weber. Auch der Pionierleiter Rolf Givens kehrt an unsere Schule zurück. 
Ausscheiden aus dem Unterrichtsprozeß [werden] auch die nebenamtlichen Kräfte Frau Freese und Frau 
Böttcher. 
22. 9. [1964]. Wir gedenken in einem Fahnenappell mit einer kurzen Traueransprache durch den Direktor 
das Ableben unseres Ministerpräsidenten Otto Grotewohl.2 
7. 10. [1964]. Wir feiern den 15. Jahrestag unserer Republik. Auch unsere Schule hat sich in den Wochen und 
Monaten vorher auf diesen Tag vorbereitet. Das Kollektiv unserer Schule wird im Namen des Nationalrates 
der Nationalen Front des Demokratischen Deutschlandes mit der «Ehrennadel der Nationalen Front» aus-
gezeichnet. Diese Auszeichnung wird uns am Vorabend des 15. Jahrestages überreicht. Die Schülerinnen 
Renate Reick und Regine Böttcher werden für gute außerschulische Betätigung mit einer Buchprämie aus-
gezeichnet. Die Schülerinnen Anette Behnke, Marie Luise Henning, Anita Schmidt und Marianne Böttcher 
werden für sehr gute Mitarbeit in der Arbeitsgemeinschaft «Krambe» mit einer Buchprämie ausgezeichnet. 
Die Schüler Uwe Koch und Otto Kral erhalten ebenfalls eine Buchprämie für die gute außerschulische 
Arbeit im Schulgarten. Das Kollektiv der Klasse 4 erhält für gute Schulgartenarbeit eine Ehrenurkunde. 
Unser Chor und die Akkordeongruppe umrahmen die offizielle Festveranstaltung. Der Direktor der Schule 
hält die Festansprache. Auf dieser Veranstaltung werden die Pioniere in die FDJ aufgenommen. Am 7. 10. 
findet eine Kaffeetafel für unsere Alten statt. Auch diese wird von uns kulturell gestaltet. Hier werden die 
Schulanfänger in die Pionierorganisation aufgenommen. Hervorragende Leistungen verbringen unsere 
Schüler während der Kartoffelernte. Die besten Schüler werden durch die Genossenschaften mit Buch-
prämien ausgezeichnet. Es sind dies die Schüler M. L. Henning, Kl. Marmulla, Ch. Schmidt, A. Tschöpe, 
Ch. Schuster, M. Behm u[nd] I. Lüth. 
Nov[ember] 1964. Koll[ege] Böttcher übernimmt wieder den Sportunterricht in der Unterstufe, da der 
Kollege Neuhauß 8 Wochen Urlaub für seine Staatsexamensarbeit in Russisch erhält. 
13. u[nd] 16. 12. [1964]. Wir feiern den Pioniergeburtstag. In 2 Veranstaltungen nehmen alle Pioniere an 
dem Fest teil. 
29. 1. [19]65. Ein Höhepunkt für unsere Schüler in diesem Schuljahr. Der Volkskammerabgeordnete und 
zweifache Straßenweltmeister «Täve» Schur weilt bei uns zu Besuch.
4. 3. [19]65. Wir führen unsere Elternbeiratswahlen mit großer Beteiligung durch. Die vielen Diskussionen 
gehen in erster Linie um die Verbesserung der Lernarbeit. 
8. 3. [19]65. Wir sehen uns gemeinsam den Film «Reise W. Ulbricht in die SU» an.3

28. 3. [19]65. Mit großer Beteiligung führen wir unsere Jugendweihefeier durch. Der Gen[osse] Horst Krohn 
hält die Festansprache. Wir gestalten diese Feier aus eigenen Mitteln und Kräften. 
März [19]65. Die Kollegin Hannelore Weber erkrankt und wird später invalidisiert.
Mai [19]65. Der Kollege Hans Uwe Neuhauß leistet für einige Wochen seinen Reservistendienst ab. 

Unsere Jungen der 9. Klasse nehmen an einem Lager zur vormilitärischen Ausbildung in Glowe mit gu-
tem Erfolg teil. Die Kollegin Wessel fällt wegen Schwangerschaft und anschließender Krankheit für einige 
Monate aus. 
1. 6. [19]65. Auch in diesem Jahr begehen wir festlich den Internationalen Kindertag.

3  Der Orginalfilmtitel lautet: 
«Zu Gast im Lande der Zu-

kunft», hergestellt anlässlich 
der Freundschaftsreise Walter 
Ulbrichts in die Sowjetunion 
(SU); der Film wurde durch 

das DEFA-Studio synchroni-
siert und am 1. Oktober 1964 
zum ersten Mal ausgestrahlt.

2  Otto Grotewohl (* 11. März 
1894 † 21. September 1964) 

war von 1949 bis 1964 Minis-
terpräsident der DDR.

1  Gustav-Adolf «Täve» Schur 
(* 23. Februar 1931) gewann 

als erster Deutscher die 
Radrenn-Weltmeisterschaft 

der Amateure und die Inter-
nationale Friedensfahrt.
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12. 6. [19]65. Zum Tag des Lehrers wird der Direktor, Kollege Böttcher, mit der Medaille für ausgezeichnete 
Leistungen geehrt. Die Kolleginnen H. Spieß u[nd] D. Lehmann werden zu Oberlehrern befördert. 
Juni [19]65. Wir führen unsere Sportfeste durch. Im Kreismaßstab belegen wir in unserer Gruppe um die 
Urkunde des Vorsitzenden des Staatsrates den guten 5. Platz. Die Schüler der Unterstufe erreichen ebenfalls 
den 5. Platz. 
Juni/Juli [19]65. Das Schuljahr 64/65 geht zu Ende. Auf einer Schulabschlußfeier werden die Schüler ent-
lassen. Von den 23 Prüflingen aus der 10. Klasse bestanden die Prüfungen: 1 Schülerin mit sehr gut, 4 mit 
gut, 11 mit befriedigend und 5 bestanden. 2 Schüler bestanden die Prüfung nicht, einer davon wiederholte 
die Prüfung und bestand diese. 
Juli/August [19]65. Etwa 70 % unserer Schüler nehmen an den verschiedensten Ferienformen teil. 

«Die Schüler und Lehrer beteiligen sich an der Solidaritätsaktion für Vietnam»

1. 9. 1965 Wir eröffnen das neue Schuljahr 1965/66. Der Eröffnungsappell fällt regelrecht «ins Wasser.» 
Die Kollegin Stinna ist an die Oberschule Sehlen gegangen, während der Pionierleiter R. Givens auf eigenen 
Wunsch als Heimerzieher zur Betriebsberufsschule Güttin geht. An unsere Schule kommen die Kolleginnen 
Korn, Ogaitis und Schönemann, dazu die Pionierleiter Radovik und Maaske. 
Okt[ober] 1965. Schüler und Lehrkräfte beteiligen sich aktiv bei der Vorbereitung und Durchführung der 
Wahlen zu den örtlichen Volksvertretungen. 
Okt[ober] 1965. Hervorragende Leistungen vollbringen unsere Schüler wieder bei der Einbringung der 
Kartoffeln. Viele Schüler können mit Urkunden ausgezeichnet werden.
Nov[ember 19]65. Durch Unterstützung des Rates der Gemeinde und mit finanzieller Unterstützung der 
LPG «Gerhart Hauptmann» können wir einen weiteren Klassenraum beziehen. Dieser soll zum agro-
biologischen Kabinett später ausgebaut werden. 
1. 1. 1966. Der Kollege Neuhauß wird für die restlichen Monate des Schuljahres an die Oberschule Dranske 
versetzt. Unsere Bemühungen um den Verbleib des Kollegen an unserer Schule scheitern. 
Jan[uar] 1966. In Bergen findet die Kreisolympiade im Fach «Mathematik» statt. Dabei erreicht der Schüler 
Erhard Kruska aus der 5. Klasse einen hervorragenden 2. Platz. Aus der Klasse 7 belegen G. Manitz einen 
8. u[nd] Marianne Böttcher einen 12. Platz. Aus der 10. Klasse belegen die Schüler folgende Plätze: den 
10. Platz: Fred Jeske u. Margret Behm, den 12. Barbara Oelert u[nd] den 13. Platz Uwe Seegert.
Februar 1966. Die Jugendweiheteilnehmer fahren nach Mildenau/Erzgebirge.
März 1966. Die Schüler und Lehrer beteiligen sich an der Solidaritätsaktion für Vietnam. Es wurden über 
500,− MDN1 gespendet.
27. März 1966. Auch die diesjährige Jugendweihefeier wird zum Höhepunkt in unserer Gemeinde.
Juni 1966. Im Sportwettkampf der Unterstufe belegen wir im Kreismaßstab in unserer Gruppe den 1. Platz. 
Wir werden mit einer Prämie von 100,− MDN ausgezeichnet. Es werden Kleinstsportgeräte angeschafft. 
Juli 1966. Mit dem Fahnenappell und der Schulentlassungsfeier geht das Schuljahr 1965/66 zu Ende. Viel-
seitig nutzen die Schüler die verschiedensten Möglichkeiten der Ferienaktion. Rund 40 Schüler erwerben 
in unserem Schwimmstützpunkt die Schwimmstufen 1 bzw. 2. Mit Abschluß des Schuljahres verläßt uns die 
Kollegin Korn.
1. 9. 1966. Das Schuljahr 1966/67 wird mit einem Fahnenappell eröffnet. Neu an die Schule kommt die 
Kollegin Bohlmann, die bisher in Garz tätig war. Der Kreisbetrieb für Landtechnik stellt uns einen Klassen-
raum zum Ausbau des technischen Kabinetts zur Verfügung.
3. 9. 1966. Es findet die Aufnahmefeier für die Schulanfänger statt. Es werden 36 Schüler aufgenommen. 
12. 12. 1966. Aufnahmefeier für die Pioniere findet statt. Alle feiern den Pioniergeburtstag.
Januar 1967. Der Elternbeirat legt Rechenschaft über die geleistete Arbeit. Gleichzeitig findet die Neuwahl 
statt. Vorsitzender wird wieder Herr Manfrahs.
März 1967. Zum ersten Mal führen wir das Fest der Jungen Künstler und das Fest der russischen Sprache 
durch. Die Beteiligung der Schüler ist groß und auch die Teilnahme der Eltern. Die Besten nehmen auch am 
Kreistreffen teil. Die Kollegin Schönemann scheidet vorerst wegen Schwangerschaft aus. Dafür bekommen 
wir die Kollegin Westphal.
1. Juni 1967. Am Internationalen Kindertag wandern die Klassen 1−4. Die Klassen 5−10 führen ein Sportfest 
durch.
1. Juli 1967. Das Schuljahr 1966/67 ist zu Ende. Wir haben nur einen Sitzenbleiberstand von 3,4 %. Von 
19 Entlaßschülern haben 18 Schüler die Prüfung bestanden. Davon 5 mit gut, 10 mit befriedigend und 3 be-

1  Mark der Deutschen Noten-
bank.
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standen. 1 Schüler muß sich der Wiederholungsprüfung unterziehen. Die Schülerinnen A. Schmidt u[nd] 
M. Böttcher werden für sehr gute Leistungen in Russisch mit der «Herder-Medaille» [in] Bronze aus-
gezeichnet. Mit Abschluß des Schuljahres verlassen uns die Kollegin H. Spieß und der Kollege G. Spieß. Die 
Kollegin H. Spieß wird als neue Direktorin für die Oberschule II in Dranske eingesetzt.

«Die Schüler der oberen Klassen beteiligen sich an der Beseitigung der Schneemassen»

1. 9. 1967 Das Schuljahr 1967/68 wird mit einem Fahnenappell und einer Ansprache zum Weltfriedens-
tag durch den Direktor eröffnet. Gleichzeitig wird der Kollege Freese als stellvertretender Direktor ver-
abschiedet, da er seines Alters wegen nur noch als Lehrer tätig sein wird. Als neue Stellvertreterin wird 
Kollegin Rehmer eingeführt. Als neue Kollegen treten die Kollegin Lipinski und der Kollege Sagner ihren 
Dienst an.
Sept[ember] 1967. Zum ersten Mal werden in den Elternversammlungen die Elternaktive gewählt. Die 
Elternversammlungen sind gut besucht. Der Direktor, Koll[ege] Böttcher, beendet ein kombiniertes Studium 
an der Hochschule Potsdam mit dem Abschluß «Diplompädagoge».
Okt[ober] 1967. Aus Anlaß des 50. Jahrestages der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution nehmen 
unsere Schüler an der Feier der Gemeinde teil. Sie bringen dort Volkstänze, Rezitationen und Lieder in 
russischer und deutscher Sprache. 
Dez[ember] 1967. Alle Pioniergruppen feiern den Pioniergeburtstag und umrahmen die Weihnachtsfeiern 
bei den Rentnern und gestalten in vielen Betrieben die Kinder-Weihnachtsfeiern.
Januar 1968. Im Januar und Februar feiern fast alle Pioniergruppen Faschingsfeste. 
Am 12. u[nd] 13. Januar muß die Schule wegen Schneesturm ausfallen. Das Fahrzeug der freiwilligen Feuer-
wehr bringt viele Schüler nach Hause. Die Schüler der oberen Klassen beteiligen sich an der Beseitigung der 
Schneemassen. 
Februar 1968. Am 9. 2. werden die Mädchen und Jungen der beiden ersten Klassen in die Pionier-
organisation aufgenommen. Die Puppenbühne Bergen bringt das Stück «Von der Bärbel, die nicht auf-
räumen will». 3 Klassen − es sind die 4, 5a u[nd] 5b − schließen Patenschaftsverträge mit Brigaden des Kreis-
betriebes und der LPG «Gerhard Hauptmann» ab.
März 1968. 5 Absolventen des Diesterweg-Institutes sind für einige Wochen im Praktikum bei uns. Die 
4 Studentinnen des letzten Studienjahres legen alle erfolgreich ihre Prüfungen ab.
April 1968. Nach vielen Diskussionen wird der sozialistische Verfassungsentwurf durch einen Volksent-
scheid durch die überwältigende Mehrheit unseres Volkes zum Gesetz erhoben.1 
Unsere beiden Chöre, ein Sprechchor [und] die Akkordeongruppe treten auf. Wandzeitungen werden ge-
staltet u[nd] Aufrufe angefertigt. 
Mai 1968. Die Schüler pflanzen am Vorabend des 1. Mai wieder den Maibaum und nehmen an der Mai-
demonstration teil. 
Juni [1968]. Am Vorabend des 1. Juni führen wir einen Fackelzug durch. Am Internationalen Kindertag 
nehmen wir unsere Kleinstsportanlage in Betrieb. Wir schaffen damit einen Wert von ca. 15.000,− Mark. 
Gleichzeitig führen wir ein großes Sportfest durch. Wir beenden gleichzeitig die Einzäunung des Schul-
grundstückes und des Schulgartens. Da die Schüler und Lehrer diese Arbeiten im NAW ausführen, sparen 
wir der Gemeinde einen Wert von rund 15.000,− Mark ein. Gesetzt haben wir 750 Meter Zaun. Die Schüler 
verziehen in diesen Wochen 10 Hektar Rüben. Am 29. 6. werden in allen Klassen Feiern zum 75. Geburtstag 
unseres Staatsratsvorsitzenden W[alter] Ulbricht durchgeführt. Am Abend findet unsere Schulabschlußfeier 
statt. 23 Schüler haben sich der Abschlußprüfung unterzogen. 2 Schüler bestanden die Prüfung mit «sehr 
gut», 7 mit «gut», 13 mit «befriedigend» und 1 Schüler bestand die Prüfung. Das ist ein Leistungsdurch-
schnitt von 2,8 und damit das bisher besten Ergebnis aller Abschlußprüfungen. Von den 300 Schülern 
unserer Schule erreichten 10 das Ziel der jeweiligen Klassenstufe nicht. Das sind 3,3 % Sitzenbleiber. 
Bei Abzug der 2 Hilfsschüler sind es nur 2,7 %. Die Schüler Hell. Weher (8. Kl[asse]), Bärbel Domansky 
(10. Kl[asse]) und Roswitha Schammel (10. Kl[asse]) werden für gute Leistungen im Fach Russisch mit der 
«Herder-Medaille in Bronze» ausgezeichnet.
Juli 1968. Mit Ablauf des Schuljahres 1967/68 verlassen uns die Kolleginnen Bohlmann und Westphal.
Juli/Aug[ust] 1968. Wir führen wieder unsere Ferienspiele durch. Es nehmen etwa 80 Schüler daran teil. 
Außerdem fährt eine Pioniergruppe in das zentrale Pionierlager nach Tarnevitz, 10 Pioniere fahren in die 
Touristenstation nach Lancken-Granitz. Der Chor fährt wieder in den Wanderstützpunkt nach Ummanz, 
alle Pionierfunktionäre gehen in die Jugendherberge nach Glowe und die Abschlußklasse unternimmt eine 
Fahrt in den Süden der Republik. Außerdem nehmen viele Schüler am Ferienlager der Betriebe und Ge-

1  Über die neue Verfassung 
der DDR wurde am 6. April 

1968 per Volksentscheid 
abgestimmt, drei Tage darauf 

trat sie in Kraft.
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werkschaften teil. An dem Meliorationsobjekt «Frankenthaler Moor», das als Lager der Erholung und Arbeit 
durchgeführt [wird], nehmen 20 FDJ-ler der Schule teil. 

«In diesen Monaten wird jeweils ein Neubaublock bezogen»

1. Sept[ember] 1968. Das Schuljahr wird mit einem Fahnenappell eröffnet. Ein Vertreter der FDJ-Kreis-
leitung übergibt die FDJ- und Pionieraufträge. Die Elternaktivwahlen, die im September durchgeführt 
werden, sind in allen Klassen gut besucht.
7. 10. 1968. Es erfolgt in Samtens die Übergabe des Trockenwerkes. Bei dieser Übergabe wird der Paten-
schaftsvertrag der Klasse 4 mit der 1. Schicht des neuen Werkes überreicht.
6. 12. 1968. Der Schüler Harald Imke wird auf dem Wege zur Schule tödlich verletzt. 
8. 12. 1968. Unsere Elternbeiratswochen gestalten sich zu einem Höhepunkt mit den Eltern. 
13.12.1968 Der Rat der Freunde hat zum Pioniergeburtstag gute Vorbereitungen getroffen. Der Tag wird 
mit einem Fahnenappell eröffnet. Nachmittags führen die Gruppen Kulturprogramme vor. Es werden auch 
Spiele u[nd] a[nderes] m[ehr] durchgeführt. Es gab auch eine gemeinsame Kaffeetafel. 
Februar 1969. Viele Gruppen führen Faschingsfeste durch; zum Teil auch mit Eltern.
April 1969. Der Monat steht im Zeichen der Solidarität mit dem vietnamesischen Volk. Über 200,− Mark 
werden gespendet.
30. April [19]69. Am Vorabend des 1. Mais pflanzen wir wieder den Maibaum und nehmen am 1. Mai an 
der Maifeier teil, die wir kulturell umrahmen.
1. 6. 1969. Am Vorabend des Internationalen Kindertages führen wir einen Fackelzug durch. Am Vormittag 
des 1. Juni gibt es volkssportliche Wettkämpfe, am Nachmittag den Fahnenzug und den Kindertanz.
Juli 1969. Das Schuljahr 1968/69 ist zu Ende. Das Ergebnis der Abschlußprüfungen beträgt 2,8. Ein Schüler 
muß die Prüfung wiederholen. Kollege Mirahs hat 50jähriges Dienstjubiläum. Wir singen und spielen aus 
diesem Anlaß und bringen unsere Glückwünsche dar.
Juli/August [1969]. Die Ferien werden von unseren Kindern in den verschiedensten Formen verlebt; z[um] 
B[eispiel] bei den Ferienspielen, bei den Wandergruppen innerhalb unserer Republik; in den Pionierlagern 
Tarnevitz, Lancken-Granitz, im Schwimmlager Thiessow u[nd] a[nderes] m[ehr]. 
Mit Ablauf des Schuljahres verlassen uns die Kollegen Bolz und Sagner. 
Mai/Juni/Juli/August [1969]. In diesen Monaten wird jeweils ein Neubaublock bezogen. Damit kommen 
erheblich mehr Schüler zu uns.

«Wir erhalten die Note ‹sehr gut›»

1. 9. 1969. 390 Schüler beginnen das neue Schuljahr in Samtens. Das sind etwa 100 Schüler mehr. Wir haben 
jetzt 16 Klassen. 7 neue Lehrer treten den Dienst an. Wir erweitern unseren Hort auf 2 Gruppen. 
Das Schuljahr wird mit einem Fahnenappell und einer Ansprache des Direktors eröffnet. Am 30. 8. haben 
wir bereits feierlich die Schulanfänger aufgenommen.
September 1969. In allen Klassen werden die Elternversammlungen und die Wahlen zu den Elternaktiven 
durchgeführt.
20. 9. 1969. Feierliche Eröffnung des Jugendstundenjahres. Koll[egin] H. Spieß wird als Jugendstunden-
leiterin berufen. 
Oktober 1969. Höhepunkte im Monat Oktober sind die Feiern zum 20. Geburtstag unserer Republik. 
Schulfeier, Klassenfeiern, Gestaltung der Feiern der Patenbrigaden bzw. Betriebe, werden von den Pionieren 
und FDJlern unserer Schule gestaltet. Auch in diesem Jahr helfen unsere Schüler wieder fleißig in der 
Kartoffelernte.
Dezember 1969. Viele Pioniergruppen feiern ihren Geburtstag mit ihren Patenbrigaden. 
Partei- und Schulleitung geben einen Empfang für die besten Pioniere. Sie legen gleichzeitig Rechenschaft 
über die geleistete Arbeit ab.
Januar 1970. In allen Klassen beginnen die Vorbereitungen zum 100. Geburtstag Lenins. In allen Gruppen 
wird das Leben Lenins gewürdigt.1

Februar 1970. Die Winterferien werden für Schüler mit Wintersportveranstaltungen durchgeführt. Der Win-
ter 1969/70 macht uns sehr viel zu schaffen. Oft kommen die Kinder nicht ran. Viele St[und]d[en] fallen aus. 
17. 3. 1970. Wir führen das Fest der russischen Sprache im Oberschulbereich durch. Die Schule Samtens geht 
als Sieger hervor. 

1  Wladimir Iljitsch Lenin 
(* 10. April 1870 † 21. Januar 

1924), russischer Revolu-
tionär; auf seiner Zugreise 

aus dem Schweizer Exil ins 
russische Petrograd (heute 

St. Petersburg) im Jahr 1917 
fuhr er über Stralsund, Sam-
tens und Bergen weiter nach 

Sassnitz, wo er am 11. April 
eintraf. Daran erinnerte 1970 
die Einweihung eines Lenin-

denkmals und von 1977 bis in 
die 1990er Jahre ein Nachbau 

des Zugwagons in Sassnitz, 
mit dem Lenin nach Rügen 

fuhr.
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20. 3. 1970. Überwältigend gibt auch die Bevölkerung ihr «Ja» zu den Kandidaten der Gemeindevertretung 
und des Kreistages. 5 Kollegen unserer Schule werden für die Gemeindevertretung gewählt. Die Schüler ge-
stalten Kulturprogramme und beteiligen sich als Wahlhelfer. Viele Kollegen helfen in den Wahlvorständen 
mit.
28. 3. 1970. Die Jugendweihefeier wird wieder zu einem Höhepunkt im Leben unserer Schule gestaltet. 
11. 4. 1970. Wir beteiligen uns am Fest der russischen Sprache, das als Kreisausscheid durchgeführt [wird]. 
Wir erhalten die Note «sehr gut». Das ist umso höher zu bewerten, da wir der einzige Oberschulbereich des 
Kreises sind, der sich als solches beteiligt.
11. 4. 1970. Viele Pioniere und FDJler nehmen an der Einweihung des Lenindenkmals in Saßnitz teil. 
April 1970. Alle Klassen führen aus Anlaß des 100. Geburtstags Lenins Feiern durch.
April/Mai 1970. Am Vorabend des 1. Mai und am 1. Mai beteiligen wir uns wieder an den Veranstaltungen.
12. Juni 1970. Wir feiern unseren Ehrentag1 in Saßnitz und besuchen gleichzeitig eine Kulturveranstaltung 
im Rahmen der Arbeiterfestspiele. 
Juni 1970. Die gewählten Pionier- u[nd] FDJ-Leitungen legen vor der Partei- und Schulleitung Rechenschaft 
ab.
Juli 1970. Das Schuljahr 1969/70 geht zu Ende. Der Sitzenbleiberstand beträgt 2,8 %. Von 29 Schülern der 
10. Klasse erreichte eine Schülerin die Note «sehr gut», 13 Schüler die Note «gut», 8 Schüler die Note «be-
friedigend», 6 Schüler die Note «bestanden» und ein Schüler bestand nicht. 
Kollege Mirahs, der 51 Jahre im Schuldienst stand, scheidet nun aus dem Dienst aus. 
Juli/ August 1970. Vielfältig sind auch zum Abschluß des Schuljahres die Möglichkeiten, sich bei Spiel und 
Sport in den Ferien zu erholen. 
1. 9. 1970. Das Schuljahr 1970/71 wird mit einem Fahnenappell eröffnet. Wir haben jetzt 18 Klassen und 
420 Schüler. Die Kollegen Glaeser, Thiek und Jorbik nehmen neu ihren Dienst an der Schule in Samtens auf. 
Die Kollegin Lehmann kommt nach 1jährigem Besuch der Bezirksparteischule ebenfalls zurück. Kollege 
Freese scheidet bis auf 8 St[un]d[en] auch als Lehrer aus.
Oktober 1970. Die Wahlen zu den Elternaktiven sind abgeschlossen. Die Beteiligung war sehr gut. Auch in 
diesem Jahr beteiligen wir uns wieder beim Sammeln von Kartoffeln. Leider klappt die Organisation durch 
die LPG nicht so, wie wir es erwarten müßten.
Dezember 1970. Unsere Pioniere feiern den Geburtstag. Aktiv nehmen auch teilweise die Patenbrigaden 
teil. 
Wir führen unsere Elternbeiratswahl auf Delegiertenbasis durch. Hauptdiskussion ist die Schulraum-
situation, denn die Räume in Plüggentin sind gesperrt.
Jan[uar]/Febr[uar 19]71. Klassenfeste oder Faschingsfeste werden in fast allen Klassen durchgeführt. 
April [1971]. Höhepunkt in diesem Monat sind die Jugendweihefeiern. Auf der einen Feier spricht der LPG-
Vorsitzende Kollege Boeningk und auf der anderen Feier Hauptmann Dr. Gaster.
1. Mai [1971]. Wir nehmen an den Feiern zum 1. Mai teil.
12. Juni [1971]. Ein Teil der Kolleginnen unternimmt eine 2-Tagesfahrt nach Berlin und Potsdam.
Juli [1971]. Das Schuljahr 1970/71 geht zu Ende.

Die Schule von 1970 bis 1990
Horst Tetzlaff

1970 kam ich als neu berufener Fachberater für Geschichte an die Polytechnische Oberschule Samtens. 
Mittwochs und donnerstags besuchte ich Geschichtslehrer, die an den etwa 40 Schulen des Kreises Rügen 
unterrichteten. An den vier anderen Wochentagen lief ich durch Samtens, um meine Unterrichtsstunden 
an den verschiedenen Schulstandorten zu erteilen: in der Böttcher-Schule (früher Freese-Schule/Gingster 
Straße), in der Miraß-Schule (früher das Küsterhaus) im Biologie-Kabinett im Gutshaus Plüggentin und im 
Hauptgebäude in der Schulstraße. Dazu kamen noch Vertretungsstunden in Plüggentin, wo sich das Physik-
Kabinett, die Polytechnikräume, die Schulküche mit Speiseraum befanden. Alles war neu für mich: Schüler, 
Kollegen und technische Mitarbeiter, zudem kamen die Schüler nicht nur aus Samtens (Klassen 1−10), 
sondern auch aus Dreschvitz (Klassen 7−10) und aus Sehlen (Klassen 9 und 10). Dann wurde ein neuer 
Schulleiter gebraucht und 1971 wurde ich gebeten, diese Funktion zu übernehmen. Nach etwas Bedenkzeit 
und Gesprächen mit mehreren Kollegen sagte ich dann «Ja». Ab 1971 führte ich für viele Jahre die Schule in 
Samtens. Wir standen vor mehreren Schwerpunktaufgaben gleichzeitig:

1  Am 12. Juni wurde in der 
DDR der Tag des Lehrers 
begangen; heute wird der 
Welttag der Lehrerin und 

des Lehrers am 5. Oktober 
gefeiert.
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1. Die stetig wachsenden Schülerzahlen erforderten einen Schulneubau. 
2. Uns fehlten Fachlehrer, gerade in Mathematik und in Englisch. 
3. Die Zusammenarbeit mit dem Bürgermeister von Samtens musste enger werden. Dabei ging es zum 

einen um den strukturierten Einsatz der knappen finanziellen Mittel in Zusammenarbeit mit allen 
Kollegen als auch um die Beschaffung von zumutbaren Wohnungen für neue Lehrer. Mit dem Bürger-
meister Heiner Genzmann hatten wir einen ehrlichen und verständnisvollen Partner; er hatte die Be-
deutung einer funktionierenden Schule für Samtens erkannt. Bis zu seinem viel zu frühen Tod blieb er 
nicht nur ein Unterstützer der Schule, sondern auch ein guter Freund. 

4. Die größeren Betriebe in unserer Gemeinde und im Schuleinzugsbereich konnte ich von einer Schul-
patenschaft überzeugen. 

Am 1. September 1973 konnte endlich der Schulneubau mitten im Ort in Besitz genommen werden; es gab 
einige Probleme von Anfang an, denn der Schultyp wies konstruktive Mängel auf. Jahre später musste diese 
neue Schule wie 200 andere aufwendig und bei laufendem Betrieb saniert werden; ein Stahlskelett hielt das 
Gebäude während dieser Zeit zusammen. Zudem bekamen wir nur 20 statt der benötigen 30 Klassenräume. 
(Die zeitgleichen Planungen für den Neubau der Ringstraße mit 300 Wohnungen machten dies erforderlich, 
wie sich später zeigte.) Zeitweise wurden dennoch 28 Klassen unterrichtet. Aber wir bekamen endlich Fach-
räume für Chemie, Biologie, Physik und Werken. Der Bau einer Turnhalle erfolgte erst 1981.

Die «alte» Schule von 1952 wurde dann umgebaut. Eine neue Schulküche mit Speiseräumen entstand, um 
den Schülern erneut weite Wege zu ersparen. Zudem brauchte der Kindergarten Räume für die Erweiterung 
und ins Dachgeschoss kamen Wohnungen für Pädagogen.

Die Schuleinweihung am 1. September 1973 wurde ein bemerkenswertes Fest, das nach langer und um-
fassender Planung gemeinsam mit den Eltern, den Schülern und der Unterstützung vieler Betriebe zu einem 

unvergesslichen Erlebnis wur-
de. Zusammen war der Schul-
neubau gesäubert worden, 
alle Räume waren auf Hoch-
glanz poliert und bis auf die 
Fachräume auch eingerichtet 
worden. Frauen aus dem Ort, 
meist Verwandte von Lehrern 
und Schülern, sowie mei-
ne eigene Schwiegermutter 
nähten die ersten Gardinen 
für die Fenster. Mit den ein-
gesparten Mitteln wurde die 
Einweihungsfeier gestaltet, 
Luftballons, Wimpelketten 
und Blumenkränze wurden 
besorgt. Nach einem Umzug 
mit der Schalmeienkapelle 
Dreschvitz und den Festreden 

wurde mir als Direktor der Schulschlüssel übergeben. Das bunte Treiben auf dem Schulgelände dominierte 
ein ganzer Jungbulle am Spieß, gestiftet von der LPG «Tierproduktion» (LPG (T)), gegrillt von Fleischer-
meister Jürgen Ganzert und sechs Mitgliedern der Freiwilligen Feuerwehr Samtens, darunter die Kameraden 

Walter Arndt, Heiner Lau, Janny Weddigge 
und Peter Görs. 

Man kann Kinder nur fordern und för-
dern, wenn die Pädagogen das tagtäglich 
vorleben und die Schüler achten. So wollten 
wir arbeiten; darum haben wir uns im Unter-
richt und in einer Vielzahl außerschulischer 
Arbeitsgemeinschaften bemüht. Dieser Be-
reich wurde jahrelang erfolgreich durch die 
Kollegin Hilde Spieß geleitet, sie war stell-
vertretende Direktorin für Außerunterricht-
liches. Unvergessen als AG-Leiter bleiben 
Frau Jungmann und Frau Fischer im künst-
lerischen Bereich. 

Übergabe des symbolischen 
Schulschlüssels an den Schul-

direktor während der Eröff-
nungsfeier am 1. September 
1973. Fotografie: © Familie 

Tetzlaff, Samtens

Festschmaus zur Schuleröff-
nung im Jahr 1973, zubereitet 
von Fleischer Jürgen Ganzert 

und den Kameraden der Frei-
willigen Feuerwehr. Fotogra-

fie: © Wiltrud Giese, Samtens
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Von Montag bis Donnerstagnachmittag war immer sehr viel los; die Schüler konnten selbstständig wäh-
len und tätig werden. Abgerechnet wurden die oft langfristigen Arbeitsaufgaben auf den jährlichen Messen 
der Meister von Morgen («MMM»), immer ein Höhepunkt im jeweiligen Schuljahr. Die sportlichen Aktivi-
täten im Grundschulbereich liefen oft über Kollegin Inge Schwermer. In den Mittel- und Oberstufenklassen 
war bis 1990 der Hauptsportlehrer Hans-Jürgen Goertz der Initiator und Organisator. Über viele Jahre trai-
nierte er Mädchen und Jungen und begleitete sie zu zahlreichen Wettkämpfen. Mit der Eröffnung der Schul-
turnhalle 1981 verbesserten sich die Unterrichts- und Trainingsbedingungen für alle Schüler gewaltig, end-
lich besaßen wir auch brauchbare Freisportanlagen. Die Betriebe unseres Einzugsbereichs konnten für ihre 
Beschäftigten ebenso wie der Samtenser Sportverein abends und am Wochenende die Turnhalle nutzen. Der 
Turnhallenwart Klaus Dieter Mey sorgte für die sinnvolle und verantwortungsbewusste Nutzung der Halle. 
Die Betriebe gaben der Schule jedes Jahr zusätzliche Finanzmittel in die Hand, die zur besseren Ausstattung 
mit Sportgeräten und -materialien genutzt wurden. Die Kollegen, die den Sportunterricht erteilten, ent-
schieden hier allein. Die gesamte Turnhalle konnte mit Linoleum ausgelegt werden, außerdem wurde eine 
Bühne angeschafft, die nicht nur für sportliche Veranstaltungen genutzt wurde. Von 1983 bis 1989 konnten 

hochkarätige Veranstaltungen mit vier Betrieben organisiert und 
finanziert werden. Rund 500 Gäste der Schule und der vier Unter-
nehmen erfreuten sich an verschiedenen Auftritten. So kam aus 
Berlin das Kabarett «Die Distel», ebenso der Sänger Kurt Nolze, die 
Sängerin Dorit Gäbler und De Plattfööt in die Samtenser Turnhalle 
und vorher zu Kaffee und Kuchen bei Familie Tetzlaff in die Küche. 
Gern erinnere ich mich an die Künstlergespräche, die danach statt-
fanden. Es gab Landbrot von Fritz Gnade aus Sehlen und die Kü-
chenfrauen hatten Griebenschmalz vorbereitet. Willkommen war 
jeder, der Lust auf Gespräche bis morgens um vier Uhr hatte.

Im Schulalltag ist ein gutes Miteinander der Pädagogen ent-
scheidend, ich möchte hier nur einige nennen, an die ich mich gern 
erinnere: Gisela Tabbert (Deutsch, Mathematik und Werken), Wal-
traud Wessel (Deutsch, Mathematik, sie war jahrelang Mathe-Fach-
berater) und Inge Schwermer (Deutsch, Sport). Regine Müller 
spezialisierte sich auf Schüler mit Lese-Rechtschreib-Schwäche. 
Gerd Glaeser unterrichtete Musik und betreute jahrelang den 
Schulgarten. Außerdem begleitete er auf seinem Akkordeon wohl 
jede Einschulung an der Samtenser Schule (bis heute!). Heidemarie 
Luxat unterrichtete Deutsch bis Klasse 6, von der Sehlener Schule 

kam die Kollegin Helga Mester dazu. In der Mittel- und Oberstufe sind als Deutschlehrerinnen zu nennen 
Ursula Kramm, ehemals Sehlen, Wiltrud Giese und Thea Teßmer, sie unterrichtete zudem Niederdeutsch. 
Geschichte gab Renate Ratzke, Biologie Gundula Tetzlaff. Chemie unterrichtete Max Wernicke, später Mar-
tina Schäfer. Englisch unterrichtete Pergolla Goertz, später Marie-Luise Markmann. Russisch unterrichtete 
Helga Budde. Hans-Jürgen Goertz gab Sport und Biologie, Gerd Schumacher Polytechnik. Den Physik-
unterricht dominierte fachlich Günter Spieß. Werken unterrichtete Siegfried Schwarz. Unvergessen ist der 
Kunstunterricht von Wiltrud Giese. Alle drei Aufgänge der Schule wurden von ihren Arbeitsgemeinschaften 
gestaltet. Tief beeindruckt hat mich die Darstellung von Jules Vernes «20.000 Meilen unter dem Meer». Die 
riesige Glasglocke im tiefen Meeresblau schmückte jahrelang den Aufgang und brachte gerade neue Schüler 
und Lehrer immer wieder zum Staunen. Als Musiklehrerin konnte später Frau Henke gewonnen werden. 
Günter Goerke erteilte einen lebendigen und lebensnahen Geografieunterricht. Seine geografisch-biologi-
schen Exkursionen waren der Höhepunkt in Klasse 9. Die Schüler genossen diese akribisch vorbereiteten 
Unterrichtsgänge. Günter Goerke wurde dabei unterstützt von den Biologie-Fachlehrern Gundula Tetzlaff 
und Hans-Jürgen Goertz, durch die Kollegin Thea Teßmer und die jeweiligen Klassenleiter. Dennoch gab es 
auch hier einmal eine Panne: eine fünfköpfige Jungengruppe hatte es geschafft, sich mit Karte und Kompass 
zu verirren. 

Um doch ans Ziel zu gelangen, zogen sie sich aus und durchschwammen den damals fast vier Meter 
breiten Sehrowbach. Jahrelang war Mathematik ab Klasse 5 ein Problemfach an unserer Schule. Mit dem Ar-
beitsbeginn von Margit Wiemann, Annegret Schwarz und Ute Kinder setzte hier ein grundsätzlicher Wandel 
ein, die Leistungen der Schüler wurden besser. 

Durch die Patenbetriebe befand sich damals in jedem Klassenraum ein Fernsehgerät. Jeder Anschluss 
musste zusätzlich installiert werden, um Sendungen des Bildungsfernsehens nutzen zu können. Der Direk-
tor einer benachbarten Schule beschwerte sich nach einem Schulbesuch in Samtens beim stellvertretenden 
Kreisschulrat über unsere luxuriöse Ausstattung und die damit verbundene Ungerechtigkeit. Die Hälfte 
der geschenkten Schulfernsehgeräte wurde der Samtenser Schule (Stempel: Volkseigentum) daraufhin weg-

De Plattfööt in der Samtenser 
Turnhalle, Herbst 1985. Foto-

grafie: © Helga Budde/Kurt 
Weber, Samtens
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genommen. Nach drei Monaten hatten die Patenbetriebe auf Initiative von Dietrich Eckardt, Leiter der 
LPG (P), den Verlust durch «Dauerleihgaben» ersetzt. 

Die Pädagogen gaben zwischen 21 und 24 Stunden Unterricht pro Woche (Mütter mit mindestens zwei 
Kindern bis zum vierzehnten Lebensjahr erhielten zwei Stunden Abminderung). Dafür wurde eine gute 
häusliche und schulische Unterrichtsvorbereitung erwartet und kontrolliert. Ständig gab es Hospitatio-
nen und Kontrollen vom Kreis und vom Bezirk durch die Abteilung Volksbildung. Zudem wurde viel im 
außerunterrichtlichen Bereich abverlangt (Arbeitsgemeinschaften, Klassenleitertätigkeiten, Pionier- und 
FDJ-Nachmittage, Gestaltung der Ferienspiele in den Winter- und Sommerferien, Klassenfahrten nur in 
den Schulferien!). Für die außerunterrichtlichen Aktivitäten war die gute Zusammenarbeit mit Uschi Sachs, 

unserer Kulturleiterin in Sam-
tens, ein großer Gewinn. 

Außerdem gab es neben 
Elternabenden an der Schule 
noch Elternbesuche zuhause, 
jede Familie wurde im Schul-
jahr ein- oder zweimal durch 
den Klassenleiter besucht. Wie 
groß unser Ort eigentlich war, 
wusste man spätestens dann. 
Viele Fahrten wären ohne die 
begleitenden Eltern aus dem 
Elternaktiv nicht möglich ge-
wesen. Ein- bis zweimal im 
Jahr fand ein Subbotnik statt, 
die Schule und die Klassen-
räume wurden aufgeräumt 
und die Anlagen gesäubert. 
Die Erste-Hilfe-Lehrgänge 
in Klasse 9 wurden meist mit 
Alarm- und Sicherheitsübun-

gen verbunden. Die Feuerwehr und die Pateneinheit der Marine unterstützten dabei, denn sonst hätte man 
kaum Bergungsaktionen aus dem dritten Stock üben können! Für alle Beteiligten war dies immer ein ner-
venaufreibendes Spektakel mit ernstem Hintergrund. 

Unser Hortbereich war zunehmend mit guten und qualifizierten Erziehern besetzt, anfangs unter Hort-
leiterin Pergolla Goertz, die sich dann erfolgreich zur Englisch-Fachlehrerin qualifizierte. Noch heute zählen 
unter anderem Sonja Bodzinski und Heidi Rienow dazu. Jeder Grundschulklasse war ein Horterzieher für den 
betreuten Nachmittag zugeordnet. Im Hort wurden die Hausaufgaben erledigt, es wurde gelernt und gespielt.

Samtens zählte zu den besten Schulen auf Rügen mit einem guten Arbeitsklima. Doch eine Schule 
funktioniert nur mit technischen Mitarbeitern. Ich erinnere mich an manche kalten Wintertage, an denen 
Hans-Jürgen Goertz, damals noch mein Nachbar, Gerhard Glaeser und ich gemeinsam mit Harry Willem, 
unserem Heizer, vor Schulbeginn im alten Heizhaus Kohlen schaufelten, damit die Schule zum Unter-

richtsbeginn warm war. Gern 
erinnere ich mich an die Zu-
sammenarbeit mit Frau Lange 
und Helga Konitz. Sie waren 
immer loyal und im Sekreta-
riat einfach nur unersetzlich. 
Neben den vielen Reinigungs-
kräften, die täglich Schule, 
Schulküche und die Turnhalle 
reinigten, waren es die Kü-
chenfrauen um die Kollegin-
nen Margarethe Rienow und 
Ella Kuhn, die dafür sorgten, 
dass man sich als Lehrer und 
Schüler an der Schule wohl 
fühlen konnte.

Unser Polytechnisches 
Zentrum (PTZ) leistete eine 
gute Vorbereitung auf die Ar-

Abschlussklasse der POS 
«Ernst Thälmann» in Sam-

tens, Mitte der 1980er Jahre. 
© Fotografie: Marlies Kruse, 

Samtens

Gerd Glaeser spielt Akkor-
deon in der Schule. Über 

Jahrzehnte hinweg begleitete 
er die Samtenser Einschulun-

gen musikalisch. Fotografie: 
© Helga Budde/Kurt Weber, 

Samtens
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beitswelt und das zukünftige Berufsleben. Die Betriebe finanzierten das Projekt. Unter der Leitung von Josef 
Neumann arbeiteten unter anderem als Betreuer gemeinsam mit drei Pädagogen (Leitung Frank Peplow) 
viele Jahre lang Gernot Krüger, Manfred Teßmer, Dieter Robert, Manfred Schafft und andere. Die Schüler 
lernten in der Theorie und übten gleichzeitig in der praktischen Ausbildung.

Im Sommer verwandelte sich unsere Schule häufig in ein riesiges Ferienlager. Nicht nur, dass es für unse-
re eigenen Schüler ein reiches Angebot in den Ferienspielen gab, spätestens im Sommer war das Interesse 
von Betrieben aus dem Süden groß, dass die Kinder ihrer Mitarbeiter Urlaub auf Rügen machen konnten. 
So reisten aus Thüringen, Sachsen und Brandenburg ganze Reisegruppen an, die dann in den Horträumen 
übernachteten und Schulhof, Spielplatz und Turnhalle nutzten. Im Austausch konnten unsere Schulklassen 
Abschlussfahrten nach Potsdam oder Halle machen.

Im Fazit kann ich sagen: Es war eine gute Zeit, aber auch eine schwere Zeit. Nicht alles konnte ich so um-
setzen, wie ich es gern getan hätte. Aber ich war immer gern Lehrer.

Die Schule ab 1991: einen Wimpernschlag mitgestalten
Elke Meissner und Iris Schwerin-Kaulicke

Ab 1991 wurde die Samtenser Schule geteilt in eine Grund- und eine Realschule. Die weiterführende Schule 
wurde bis zu ihrer Schließung durch Frank Peplow geleitet, die Grundschule bis heute durch Elke Meißner. 

Mitte der 1990er Jahre wurde die Heizungsanlage erneuert und auf dem Dach der Schule wurde eine 
Solaranlage installiert. Die Realschule Samtens gab es dann bis 2001. Für ein Jahr wurde sie anschließend als 
Verbundene Haupt- und Realschule weitergeführt, daraufhin erfolgte die Umwandlung in eine Regionale 
Schule. Diese wurde 2008 geschlossen. 1991/92 startete die Grundschule noch mit 201 Schülern und Schüle-
rinnen; im Schuljahr 2017/2018 sind es derzeit 150. Die Realschule Samtens hatte 1991 noch 305 Schüler und 
Schülerinnen, die Schülerzahl sank zunehmend. Ab dem Schuljahr 2002/2003 kamen mit der Schließung 
der Rambiner Hauptschule die Rambiner Schüler dazu. Im Jahr ihrer Schließung 2008 besuchten noch 
87 Schüler und Schülerinnen die Regionale Schule Samtens. 

Seitdem hat Samtens nur noch eine Grundschule. Die eigenständige Grundschule startete mit zwölf 
Lehrern, neun Klassen und 180 Schülern. Elke Meißner baute mit ihrem Team in den nächsten Jahren das 
Bildungsangebot aus und richtete für Kinder mit Lernschwierigkeiten Spezialklassen ein. 

Schülerinnen und Schüler aus Samtens, aber auch aus Garz, Poseritz, Gingst, Dreschvitz, Altefähr und 
Rambin konnten zunächst in Lese-Intensivkursen und später in drei Diagnoseförderklassen lernen. Dazu 
schreibt Elke Meißner:

«Im Laufe der Zeit musste sich die Schule den ständig steigenden Anforderungen stellen. Die tiefgreifenden 
Veränderungen in der Lebenswelt unserer Kinder und Familien in einer sich schnell wandelnden Gesellschaft 
verlangt nach neuen Entwicklungen in den Bereichen der Pädagogik, Didaktik, Unterrichtsinhalte und 
Organisation. Deshalb hielt das Kollegium der Schule die Ausgestaltung der zweizügigen Grundschule zu einer 
Halbtagsgrundschule im Jahr 2004 mit besonderen Förderschwerpunkten für ein unabdingbares Erfordernis. Mit 
der Einführung verlässlicher Schulanfangs- und Endzeiten wurden die pädagogischen Gestaltungsmöglichkeiten 
für die Schüler erweitert und den Eltern die Alltagsplanung in einem durch Anspruch geprägten Berufsleben 
sowie der schnelllebigen Zeit erleichtert.»

Bereits 1992 wurde der Schule ein Verkehrsgarten übergeben, es war der allererste Verkehrsgarten, den 
eine Grundschule in Mecklenburg-Vorpommern hatte. Zum Schuljahresbeginn 2009/2010 erweiterte 
sich der Einzugsbereich der Grundschule Samtens durch Schließung der Grundschule in Rambin um 
die Gemeinden Rambin und Altefähr. Damit zog die Montessoripädagogik als weitere Bereicherung in 
die Schullandschaft Samtens ein. Seitdem können die Eltern zwischen dem «normalen» Unterricht und 
der Montessoriklasse wählen. Elke Meißner schreibt: «In beiden Schulzweigen sind die Lehrer hoch 
motiviert und unterrichten sowie fördern die Schüler in ihrer schulischen Entwicklung entsprechend ihren 
individuellen Begabungen auf drei Niveaustufen.» Man kann ihr nur zustimmen, wenn sie sagt, dass eine 
moderne und gute Schule hoch motivierte Lehrer braucht, die ihren Beruf als Berufung sehen. Vor einiger 
Zeit hat die Studie des neuseeländischen Wissenschaftlers John Hattie (Hattie-Studie) noch einmal die ent-
scheidende Rolle des Lehrers für den Lernerfolg der Schüler hervorgehoben. 

Seit 2009 gibt es auch wieder einen Hort unter dem Dach der Samtenser Schule. Betrieben durch die 
AWO, gibt es nun in fünf Schulräumen wieder ein kindgerecht umgesetztes Betreuungskonzept, das bis zu 
fünf Mitarbeiterinnen umsetzen. Die Arbeit im Hort ist eng mit dem Bildungsangebot der Grundschule ver-
netzt und aufeinander abgestimmt. 

Im Jahr 2008 begann zudem eine umfassende Sanierung der Schule, die seit diesem Jahr den Namen 
«Kranichblick» trägt. Wer im Frühjahr und im Herbst schon einmal auf Rügen war, weiß warum: Auf den 
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Feldern rund um Samtens sieht man viele tausende Kraniche. Aus den Fenstern der Grundschule hat man 
einen wunderbaren Blick auf diese schönen Vögel. Dies gab den Anlass zur Namensgebung. 2008 schrieb 
Elke Meißner dazu: 

«Aus unserem zweistöckigen Schulgebäude blicken nun die Schülerinnen und Schüler direkt auf eine flache 
Boddenlandschaft mit vielen ‹Mälern der Vorzeit›, den Hünengräbern bei Götemitz. Auf der felderreichen 
Umgebung rasten im Frühjahr und Herbst in großer Zahl Kraniche, welche hier Kraft für ihren Weiterflug 
schöpfen. Diese stolzen Vögel des Glücks gaben unserer Schule im Jahr 2008 den Namen und sind uns Ansporn 
und Inspiration zugleich.»

Neben der Sanierung des Sportplatzes wurde der Eingangsbereich umgebaut, dabei erhielt die Schule einen 
behindertengerechten Eingang. Ebenso wurden Schul- und Fachräume (Werkraum) neugestaltet. Bei der 
Namensgebung gab es ein großes Fest und einen Spendenlauf mit allen Kindern der Schule. Dieser brachte 
einen Erlös von 3.742,− Euro und legte den Grundstein für den schönen Spielplatz mit dem Seilgarten. 
Auch in den folgenden Jahren haben das Land Mecklenburg-Vorpommern und die Gemeinde Samtens viel 
investiert. Neben sanierten Unterrichts- und Horträumen wurde die Fensterfront zum Innenhof neugestaltet. 
Zwei Räume wurden zu einer Logopädie umgebaut, die nun ihren Sitz in der Samtenser Schule hat. 

Im Juni 2012 entstand das grüne Klassenzimmer, zudem wurde die Buswendeschleife erneuert. Im dritten 
Bauabschnitt 2014 wurden der Montessoribereich und der Hort im zweiten und dritten Obergeschoss saniert. 
Dazu kommen die Erneuerung von Heizung – und Sanitäranlagen sowie die derzeit laufende Erneuerung 
von Gebäudehülle und Schulhof. Seit 2015 hat die Schule einen neuen Schwerpunkt: DaZ (Deutsch als Zweit-
sprache). Seit dem Schuljahr 2014/15 verfügt die Schule über eine unter Leitung von Iris Schwerin-Kaulicke 
geführte eigene Schulbibliothek. Zwischen 40 und 45 fleißige Buchleser und Leserinnen gibt es jährlich!

Eine ehemalige Schülerin der Montessori-Klasse schreibt, dass sich bereits in ihrer Grundschulzeit der 
spätere Berufswunsch entwickelte. Während ihrer Schulzeit hat sie Freude am Lernen gefunden und sich für 
die Montessori-Pädagogik begeistert. Heute studiert Isabel Brunk Lehramt. Mehrere Praktika hat sie bereits 
an der Samtenser Grundschule abgeleistet. Es waren neben der Montessori-Pädagogik, neben der Arbeit am 
eigenen Material, aber auch immer die engagierten Lehrer, die ihre Schulzeit besonders gemacht und ihren 
Berufswunsch ausgelöst haben. Wünschenswert wäre, wenn daher der Hinweis «Montessori-Zweig» im Na-
men der Schule verankert werden könnte, um noch mehr Außenwirksamkeit zu präsentieren. 

An der Samtenser Schule wird heute nicht nur die alte Schulchronik aufbewahrt, es wird auch weiter 
fleißig dokumentiert. 2011 wurde ein erstes Schuljubiläum gefeiert, 20 Jahre Grundschule Samtens! Im «Kra-
nichblitz», einer durch die Schulsozialarbeiterin Elke Bauer betreuten Schülerzeitung, werfen Samtenser 
Grundschüler einen Blick auf und in ihre Schule. Die Schülerin Theresa berichtete dort von einigen schönen 
Traditionen der Samtenser Grundschule:

Links: Kaetie W., 
Kranich auf der Wiese, 

10 Jahre, 
Tusche, 

Grundschule Kranichblick, 
Klasse 4m, 

4. Platz 

Rechts: Carla H., 
Kranich im Nest, 

7 Jahre, 
AWO-Hort, 

Gruppe Rasselbande, 
4. Platz 
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 «Jedes Jahr im September machen wir unseren Kranichlauf. Die 1. und 2. Klassen laufen eine Runde und die 3. und 
4. Klassen laufen immer zwei Runden um Natzevitz. Auf das Sportfest freuen wir uns jedes Jahr besonders. Dann 
machen wir den ganzen Tag Sport. An den Projekttagen arbeiten wir an vielen selbst gewählten Themen. An unserer 
Schule wurden schon einige Musicals aufgeführt. Auch das Lesefest und die Matheolympiade sind Höhepunkte im 
Schuljahr.» 

Alljährlich im Dezember führen alle Kinder des Montessorizweigs ein Weihnachtsmärchen auf. 
Im Schuljahr 2017/18 werden etwa 140 Schüler von neun Stammlehrkräften und einem Sonderpädagogen 

unterrichtet und begleitet. Unterstützung geben eine Schulsozialarbeiterin, drei Integrationshelferinnen, 
zwei Pädagogische Mitarbeiter, eine PmsA (Personal mit sonderpädagogischen Aufgaben) eine Sekretärin 
und ein Hausmeister. 

Geben wir Elke Meißner, Iris Schwerin-Kaulicke und dem Team der Samtenser Grundschule die Schluss-
worte zur Schulgeschichte von Samtens, denn treffender lässt es sich gar nicht formulieren:

 
«Die Geschichte dieser Schule ist interessant, weil sie eng mit der Geschichte des Dorfes verbunden ist. 
Generationen von Bürgern der Gemeinde und der Insel haben hier das Rüstzeug für ihr Leben und den Beruf 
erworben. Die Lehrer freuen sich sehr, dass sie einen Wimpernschlag in der langen Geschichte dieser Schule 
mitgestalten konnten und dabei immer von so vielen Eltern und Vertretern des öffentlichen Lebens unterstützt 
wurden.»

Ein Gedicht unter der Schulbank
Gundula Tetzlaff

Einige Jahre vor meinem Eintritt in den Ruhestand fand ich unter einer Schulbank des Biologieraumes in 
Samtens einen Brief. Er hat mich nie ganz losgelassen. Ist er vergessen worden? Sollte ich ihn finden? Ich 
weiß nicht, wer ihn schrieb. Aber eines weiß ich: Lehrer sein heißt, nicht nur Stoff vermitteln. Man muss 
sich auch das Vertrauen und die Achtung der Schüler erarbeiten. Wichtig ist, dieses nie zu missbrauchen. 
Ich habe in meinen vielen Dienstjahren sechs Schülergenerationen (Klassen 5−10) als Klassenlehrerin be-
gleitet und bis zur Prüfung geführt: 1974−1980, 1981−1986, 1986−1991, 1991−1996, 1996−2001, 2001−2006. 
Schule hört nicht auf, wenn man nach Hause geht. Ich habe niemals erfahren, wer die Verfasserin dieser 
Zeilen ist. Ich habe sie bis heute aufbewahrt. Ich bin schon einige Jahre keine Lehrerin mehr, aber dieser 
Brief zeigt nur zu deutlich, worauf man sich als Lehrer einlässt – auf ein Stück Lebensbegleitung von jungen 
Menschen mit vielen Möglichkeiten und auch Grenzen. 

«Geheime Wünsche
Kannst du mir helfen? Kannst du mich befreien? 
Kannst du lieb zu mir sein?
Ich möchte raus aus dieser Welt,
In der man mich gefangen hält. 
Ich möchte, dass mal jemand 
Nett zu mir spricht
Und mich nicht behandelt wie einen dummen Wicht. 
Ich möchte, dass mir jemand einen Fehler mal vergibt
Und nicht jede Kleinigkeit allein auf mich schiebt. 
Ich wünsche mir, dass mich jemand mal in die Arme nimmt
Und mir über die Wange streicht
Wie bei einem Kind. 
Ich wünsche mir, dass mich jemand mal versteht. 
Nur schade, dass ein so großer Wunsch selten in Erfüllung geht.»
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Plattdütsch in de School
Thea Tessmer

Ick keem 1976 von Sehlen nach Samtens, as de Oberstuf von de 5. Klass na Samtens müßt. Ick harr all in alle 
Johren, de ick Liererin wier, mit de Kinner in AGs plattdütsche Geschichte und Gedichte läst und liert und 
lütte Sketche spält. Ok häv ick mie sülben in Kurse von den Heimatverein in Rostock wiererbildt. Alle twe 
Johr wür in Rostock en Plattdütschwettbewerb vom Wossidloinstitut för de Bezirke Rostock, Schwerin und 
Neubrandenburg öwer twe Doch an em Wochenend im April veranstaltet. Dar künnen de Kinner bewiesen, 
wat se liert hebben. 

1981/82 wieren wie mit Ralf Dischler, Renaldo Burwitz und noch andern Schölern dar. Ralph läste Bert-
hold Brügge, Renaldo Fritz Meyer-Scharffenberg und belegten ierste Plätze. Ralf wür sogar vom Sender 
Rostock upnohmen. 

Na de Wende kunnt ick denn ab de 7. Klass Wahlpflichtunterricht «Platt» maken. In den Unnerricht heb-
ben wie väl över nedderdeutsch Sitten und Gebräuche kennenliert, haben «Himmel und Jerd» kokt, Koken 
backt und uns ankeken wie up᾽n Dörp Schwien schlacht würd. 

Jan Oyen, Paula Hagenow, Yvon Behm un andere versöchten sich sülben in dichten und schrieben, wat 
gor nicht so einfach wier. In disse Tied kunnten die Schöler ok bi dem Wettbewerb 2. und 3. Plätze belegen. 
Stolz drögen se enne Mützen und Tassen mit de Upschrift «we snackt platt» mit na Huus. 

Wenn ick so torüdenk, möt ick faststellen: Läsen und utwenniglieren künne de Kinner ganz goot, aber 
dat Plattdütsche spreken is enen ganz schön schwer worden; ick glöv, dat hebben se woll nicht recht liert.

Blick auf den Ökohof Thom 
in Stönkvitz.

Fotografie: © René Thom, 
Stönkvitz 
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Von der Bodenreform bis zum Ende der DDR 1945−1989
Auf Rügen wurden nach 1945 mit der Bodenreform etwa 170 Gutsbetriebe und Vorwerke sowie 
60 Wirtschaften enteignet und anschließend an Neubauern und andere Interessenten aufgeteilt. Dadurch 
entstanden rund 5.000 Neubauernwirtschaften. Die tägliche Arbeit auf den neuen Höfen war anfangs 
mit vielen Problemen belastet, denn es fehlte an den grundlegenden Dingen wie Geräten, Saatgut und 
Stallungen. Durch die Zusammenarbeit der Neubauern auf den ehemaligen Gutshöfen konnte Abhilfe ge-
schaffen werden, indem die noch vorhandenen Ställe und Scheunen zwar aufgeteilt, aber noch gemeinsam 
bearbeitet wurden. Auch den vorhandenen Maschinen- und Gerätebestand nutzten die Bauern gemeinsam, 
so entstanden die Vorläufer der Maschinen-Ausleihstationen (MAS). 

Besonders schwierig war die Erfüllung des Abgabesolls. Jeder Bauer erhielt einen Anbauplan sowie ein 
Abgabesoll pflanzlicher und tierischer Produkte. Bauern mit größeren Nutzflächen erhielten höhere Ab-
gabenbescheide, die bis zu 25 Prozent je Hektar höher lagen als bei kleineren Betrieben. Die Einhaltung der 
Solls wurde streng kontrolliert; Nichterfüllung konnte zu Verhaftungen führen. War das Soll erfüllt, durften 
die Bauern mit Genehmigung auch Hausschlachtungen vornehmen. Lieferungen über Soll, sogenannte 
«freie Spitzen», erzielten hohe Erlöse. 

Da in den nachfolgenden Jahren weder die landwirtschaftlichen Kenntnisse der Neubauern ausreichten 
noch die Stallungen, Tiere und Geräte für derartig hohe Abgaben zur Verfügung standen, kam es zu immer 
größeren Leerständen in den Ställen und zur Nichtbewirtschaftung des Bodens. Für die Bewirtschaftung 
der Leerstände wurden Örtliche Landwirtschaftliche Betriebe (ÖLB) errichtet, sie bildeten die Grundlage 
für die Entstehung von Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG). Wenn bereits LPGen be-

standen, gliederte man ihnen 
die ungenutzten Flächen an. 
Im Laufe der Jahre gingen im-
mer mehr freie Flächen an die 
ÖLB und LPGen, nicht zuletzt 
weil Bauern mit großen Nutz-
flächen auf Grund der hohen 
Abgaben und Repressalien in 
den Westteil Deutschlands ab-
wanderten. 

Auf diese Weise entstanden 
auch im Gemeindeverband 
Samtens die ersten Genossen-
schaften: am 28. Januar 1953 
die LPG «Vorwärts» in Kassel-
vitz mit dem Vorsitzenden Jo-
hann Bergmeier, am 31. Januar 
1953 die LPG «August Bebel» 
in Klein Kubbelkow mit dem 
Vorsitzenden Ernst Dumrese, 

am 1. Februar 1953 die LPG «Frisch auf» in Groß Kubbelkow mit dem Vorsitzenden Richard Hirsch und am 
17. März 1953 die LPG «Aufbau» in Rothenkirchen mit dem Vorsitzenden Anton Glaab. Die Bildung von 
Genossenschaften fand in allen größeren Ortschaften des Gemeindeverbandes statt, so dass bis 1959 über 
20 Genossenschaften entstanden waren. Mit dem Jahr 1960 wurde der propagandistische und ökonomische 

IV. Die Entwicklung der Landwirtschaft im Gemeinde-
verband Samtens am Beispiel der Agra-, Produktions-
und Vertriebsgemeinschaft eG

Manfred Möller

........................................................................................................................................................................

Kartoffelernte. Fotografie: 
© Hannelore Beiersdorf, 

Samtens
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Druck auf die nicht genossenschaftlich eingebundenen Bauern höher, so dass die Zahl auf 30 gemeldete Ge-
nossenschaften im Gemeindeverband stieg. 

In den 1960er Jahre wurde die genossenschaftliche Entwicklung von umfangreichen Aktivitäten im Bau 
von Stallungen, Lagerstätten und Reparaturbasen begleitet. Es entstanden die Rinderkombinate in Groß 
Kubbelkow, Rothenkirchen, Mölln und Giesendorf, die Sauenkombinate in Klein Kubbelkow, Dreschvitz 
und Breesen sowie Technikstützpunkte in Teschenhagen, Dreschvitz, Rothenkirchen und Giesendorf. Auch 
kam es zu weiteren genossenschaftlichen Zusammenschlüssen auf Gemeindeebene, zum Beispiel durch 
die Gründungen der LPGen «Rügenland» in Rambin, «Rosa Luxemburg» in Dreschvitz, «August Bebel» in 
Sehlen-Teschenhagen und «Gerhard Hauptmann» in Samtens. Diese strukturellen Veränderungen basierten 
auf staatlichem Druck, wirtschaftlichen Schwierigkeiten und einem enormen Arbeitskräftemangel. Letz-
terer wurde durch «Republikflucht» der Bauern mit größeren Höfen sowie Alter, Krankheit und Wegzug 

verstärkt. Man versuchte, dem Arbeitskräftemangel 
durch Werbung von Industriearbeitern, sogenannten 
Nordlandfahrern aus dem Süden, und durch die 
Mechanisierung der Arbeit zu begegnen. Es wurden 
Traktoren, Mähdrescher, Kartoffelsammelroder und 
anderes vorrangig für die LPGen bereitgestellt. Die 
gesellschaftliche Entwicklung vor Ort trieben Einzel-
ne wie Willi Boeningk, Vorsitzender der LPG «Rosa 
Luxemburg» in Dreschvitz, voran. 

Im Jahr 1968 wurde die Kooperationsgemein-
schaft der Betriebe LPG «Fortschritt» − Giesendorf, 
LPG «Aufbau» − Rothenkirchen, LPG «Gerhard 
Hauptmann» − Samtens, LPG «Rosa Luxemburg» − 
Dreschvitz, LPG «August Bebel» − Sehlen-Teschen-
hagen und dem VEG1 Güttin zu einer größeren 
betrieblichen Einheit der Pflanzenproduktion, 
Fleischproduktion und Milchproduktion 
zusammengeschlossen. Diese Spezialisierung 
führte unter anderem dazu, dass sich Bauern 
entsprechend ihrer Kenntnisse weiterqualifizierten 
und anschließend als Spezialisten eingesetzt werden 
konnten. Die LPGen der Kooperationsgemeinschaft 
schlossen sich wenig später, im Jahr 1969, zur LPG 
«Einheit» Samtens zusammen. 

In den 1970er Jahren entstanden die Schweine-
mastanlage Rothenkirchen mit 10.000 Plätzen, die 
Läuferkäfighaltung in Dumrade, die Sauenbesa-
mungshaltung in ZirkowHof, die Kartoffel-und 

Getreidelagerhalle in Rothenkirchen und nicht zuletzt 30 Kilometer Wirtschaftswege (Plattenstraßen be-
ziehungsweise KAP-Wege2). Durch die Errichtung einer Zentralwerkstatt mit Pflegestützpunkt in Rothen-
kirchen wurden die Voraussetzungen geschaffen, um die Nutzungsdauer der reparaturanfälligen Technik zu 
erhöhen. Aber auch die Lebensbedingungen der Mitarbeiter konnten in diesem Zeitraum verbessert werden. 
Betriebsangehörigen wurde beim Eigenheim- und Wohnungsbau Unterstützung zuteil, in Samtens stellte 
man Wohnungen im Plattenneubau bereit. 

Im Jahr 1973 kam es dann zur Bildung einer Kooperativen Abteilung Pflanzenproduktion (KAP) zwi-
schen der LPG «Einheit» Samtens und dem VEG Güttin. Hieraus gingen im Jahr 1978 selbstständige Be-
triebe hervor: die LPG Pflanzenproduktion Samtens (LPG (P)), die LPG Tierproduktion Samtens (LPG (T)) 
und das VEG Tierproduktion Güttin. Wenig vorher, im Jahr 1972, hatten mehrere kleinere LPGen («Gute 
Hoffnung» − Rambin, Vorsitzender: Heinrich Kronfoth; «Arndt Buche» − Götemitz, Vorsitzender: Karl 
Stade; «Friedland» − Stönkvitz, Vorsitzender: Hans Thiessen; «Am Mühlbach» − Sehrow, Vorsitzender: Wil-
helm Schnuhr) sich den Größeren angeschlossen. Damit entstand nach und nach ein einheitliches Bewirt-
schaftungsterritorium über fünf Gemeinden. Aber sowohl die ständig stattfindenden Umstrukturierungen 
als auch die immer neue Bildung von Arbeitskollektiven und Abteilungen führten zu größeren Problemen, 
statt diese zu lösen. Die Erträge stiegen anfangs kaum an, die Verfügbarkeit und Qualität von Viehfutter 
wurde geringer und damit auch die tierischen Leistungen. Darüber kursierten Witze wie dieser: 

«Zwei LPG-Vorsitzende sitzen in einer Dorfkneipe, ihre Hüte hängen an der Garderobe. Welcher Hut gehört zu 
wem? − Antwort: Der Hut mit dem großen Rand gehört dem Vorsitzenden der LPG Pflanzenproduktion, der Hut 
ohne Futter gehört dem Vorsitzenden der LPG Tierproduktion.»

2  Wege der Kooperativen Ab-
teilung Pflanzenproduktion 

(KAP).

1  VEG = Volkseigenes Gut.

Abbildung: Melker bei der 
Arbeit. Fotografie: © Hanne-

lore Beiersdorf, Samtens
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Oder es machten Sprüche die Runde wie: «Wenn de Koh operiert ward, is de Melk wech.»
In der Unterstützung der Gemeinden und Schulen war es durch Arbeitskräfte und technische Ausstat-

tung um die Pflanzenproduktion besser bestellt. Sie verfügte im Wohnungsbau über erheblich höhere Trans-
port- und Baukapazitäten und konnte so ihren Mitarbeitern mehr bieten. Neben der Schaffung von Wohn-
raum (über 20 Eigenheime), Essensversorgung und Personentransport (Ackertaxen) spielte die Urlaubs und 
Freizeitgestaltung eine große Rolle. Es wurden Ferieneinrichtungen auf Hiddensee, in Juliusruh, neun Finn-
hütten auf Mönchgut, Kinderferienlager in Rugenhof und vieles andere mehr geschaffen. Diese Einrichtun-
gen dienten der eigenen Urlaubsgestaltung oder als Tauschobjekte für Ferien im Erzgebirge, in Thüringen 
und über weitere Partner in Polen und Ungarn. In Rugenhof kamen auch Erntehelfer unter, zumal hier eine 
Vollverpflegung organisiert war. 

Sportvereine standen hoch im Kurs, da die Betriebsleitung der Pflanzenproduktion viele Sportbegeisterte 
in ihren Reihen hatte, an erster Stelle den Vorsitzenden Dietrich Eckardt. Im Ortsteil Muhlitz wurde ein 
Reitsportzentrum mit 30 Pferden, Gaststätte, Turnierplatz und vielen Nebeneinrichtungen geschaffen. Nicht 
zu vergessen sind die Einrichtungen für Veranstaltungen und Feste wie Frauentagsfeiern, Erntefeste und Fei-
ern zum Tag der Republik (Gaststätte Rambin, Kulturhaus Rothenkirchen). 

Diese insgesamt positive Entwicklung wurde immer wieder durch Eingriffe des Staates oder der Par-
tei1 mit erhöhten Planaufgaben, Weisungen oder Einsprüchen unterlaufen. Zugeteilte Investitionen oder 
Baubilanzanteile hatten fehlgeleitete Spezialisierungen zur Folge. Beispiel hierfür war die Konzentration 
des Kartoffelanbaus auf guten Böden mit 800 Hektar im Bereich Poseritz und des Rübenanbaus mit über 
650 Hektar auf leichten Böden im Bereich Samtens. Die Planaufgaben und Vorgaben wurden immer klein-
teiliger und detaillierter, so dass Freiräume zu erschließen, mühselig wurde. Hier zeigte sich der Erfindungs-
reichtum der handelnden Personen, die es oftmals schafften, Vorhaben zu verwirklichen. Für den Zuckerrü-
ben- und Kartoffelanbau investierte man in moderne Technik. Durch die Schaffung eines Rübenlagerplatzes 
und einer Kartoffelsortieranlage in Rothenkirchen war es möglich, die geforderten Mengen an Rüben und 
Kartoffeln anzubauen, sie aufzubereiten, zu lagern und zu vermarkten.

Die Tierproduktion hatte es hingegen schwerer. Durch die 365-Tage-Produktion und Zersplitterung der 
Produktion in zum Teil alten Stallanlagen mit geringer technischer Ausstattung war die tägliche Arbeit eine 
ständige Herausforderung. Dennoch entwickelten sich die Betriebe gut und die Spezialisierung der Produk-
tion schritt weiter voran. Es wurden geschlossene Produktionskreisläufe sowohl in der Rinderwirtschaft als 

auch in der Schweineproduktion 
aufgebaut; und durch die Nutzung 
schwerzugänglicher Flächen wie 
der Insel Liebitz oder von Salz-
grasland und Vordeichflächen als 
Weideland für Jungrinder konnte 
die schwierige Viehfuttersituation 
entspannt werden. Auch in der 
Schweinehaltung war es möglich, 
durch den Einsatz von betriebs-
eigenem Getreide und dem Zukauf 
von Fisch- und Eiweißmischsilage 
(Fleisch- und Knochensilage) eine 
weitgehend autarke Produktion zu 
erreichen. 

Die zielstrebige Entwicklung der 
Betriebe über einen relativ langen 
Zeitraum (1978−1989) erbrachte im-
mer bessere Ergebnisse. Sie waren 

nicht nur ökonomisch stabil, sondern es wurden auch für die Mitarbeiter und die Entwicklung des ländlichen 
Raums erhebliche Leistungen erbracht. Es herrschte die Maxime: «Ehe wir Abgaben an den Staatshaushalt 
leisten, tun wir was für unseren Bereich und unsere Mitglieder». Diese Aktivitäten verstärkten den kommu-
nalen Zusammenhalt, was sich zum Beispiel im harten Winter von 1978/79 zeigte. In fast jedem Ort waren 
Viehbestände zu versorgen (26 Objekte mit 68 Stalleinheiten). Das Stallpersonal, die Dorfbewohner und die 
Betriebe sorgten für Wasser, Strom, Futter und Lebensmittel. Es entwickelte sich auf Grund dieser Notlage ein 
gegenseitiges Hilfe- und Vertrauensverhältnis.

Die «Wendezeit» 1990/91
Mit der der deutschen Einheit änderte sich für die Landwirtschaft und ihre Mitarbeiter nahezu alles. Das 
landwirtschaftliche Anpassungsgesetz von 1990 forderte marktwirtschaftliche Strukturen, die innerhalb 

1  Gemeint ist die staatstragen-
de Sozialistische Einheitspar-

tei Deutschlands (SED).

30 Jahre LPG Samtens. Foto-
grafie: © Hannelore Beiers-

dorf, Samtens
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kürzester Fristen (31. Dezember 1991) umzusetzen waren, sonst drohten Zwangsauflösungen. Nun war guter 
Rat gefragt. Umfangreiche Beratungen über verschiedene Kanäle wurden in Anspruch genommen. Zunächst 
befragte man die Mitglieder über ihre Bereitschaft, eigenständige Unternehmen zu gründen. Weiterhin 
wurde darauf gedrungen, alle nicht unmittelbar zur Landwirtschaft gehörenden Bereiche auszugliedern. 
Hier traf es den Sozialbereich, die Werkstätten, den Baubereich, Transport und die Futterwirtschaft. Aus 
diesen Bereichen bildeten sich sehr schnell eigene Unternehmen, um Entlassungen vorzubeugen. Aus dem 
Technik- und Werkstattbereich Rothenkirchen entstand die ROTEC Fahrzeug- und Landtechnik GmbH, 
aus der Bauwirtschaft die Paul & Oyen Bau GmbH, aus der Transportabteilung die LOTRA Transport 
GmbH und aus der Abteilung Futterwirtschaft mit einem Partner aus den alten Bundesländern die Meyer 
Landhandels GmbH. Objekte wie die Gaststätten in Rambin und Rothenkirchen, der Pferdehof Muhlitz 

und die Ferieneinrichtungen 
waren zu verpachten oder zu 
verkaufen. 

Im landwirtschaftlichen Be-
reich waren Ausgliederungen 
und Rückgaben an enteignete 
Alteigentümerfamilien (Rühe 
in Berglase) und Neubesitzer 
in Güttin (Hessing Stiftung aus 
Augsburg) sofort zu vollziehen. 
Als Wiedereinrichter meldeten 
sich Bernhard Lenz aus Sehlen, 
Werner Jeske aus Götemitz, 
Burkhard Klatt aus Plüggentin, 
Volker Wendt aus Sehrow, Uwe 
Fritz aus Samtens, Ulrich Krüger 
aus Dumrade, Lothar Freiherr 
aus Landow, Uwe Vahldick aus 
Dreschvitz, Manfred Salomon 
aus Ralow, Hubert Plass aus 

Grabitz (Demeterhof), Willi Kühn aus Samtens-Natzevitz und Wolfgang Hilke aus Mölln. Nachdem sich für 
die übrigen Flächen keine Interessenten gefunden hatten, trafen die Mitglieder auf einer Versammlung am 
12. Dezember 1991 die Entscheidung, die LPG (Pflanzenproduktion) und die LPG (Tierproduktion) Samtens 
in eine eingetragene Genossenschaft zu überführen. Der neue Betrieb hieß nun Agrar-, Produktions- und 
Vertriebsgemeinschaft Samtens eG (APV Samtens eG).

Ein wesentlich schwierigeres Feld war die vermögensrechtliche Auseinandersetzung mit einer Erstellung 
der Eröffnungs- und Verschmelzungsbilanzen. Aufwendig und nicht immer einfach war es, die verblei-
benden Vermögensanteile nach vorgegebenen Prämissen zu verteilen. 629 neue Genossenschaftsmitglieder 
zeichneten Anteile im Wert von 5,7 Millionen DM. Das waren 73 Prozent aller Mitglieder der AVP (ins-
gesamt 860). Trotzdem kam es zu einem hohen Mittelabfluss aus verschiedenen Gründen. Es mussten hohe 
Auszahlungen geleistet werden: für Bodenanteile 320.000 DM, für Sachleistungen an Wiedereinrichter 
160.000 DM, für Abfindungen 186.000,− DM und an lnventarbeiträgen nochmals 370.000,− DM. Hin-
zu kamen noch ungeklärte Ansprüche (Rückstellungen) und die wirtschaftliche Notlage. Auf Grund von 
Aufhebungsverträgen, Altersübergangsgeld, Vorruhestand, Renteneintritt und Kündigungen wurden schon 
im ersten Jahr 139 Mitglieder abgebaut. Viele von ihnen kündigten natürlich ihre Anteile. 

Nachträglich stellte sich heraus, dass die erstellten Eröffnungsbilanzen mit erheblichen Unsicherheiten 
behaftet waren, da die Bewertung nicht wirtschaftlichen Werten, sondern Sachwerten folgte, denn zu die-
sem Zeitpunkt konnten weder Aussagen zu Milchquoten noch zu Rübenlieferrechten getroffen werden. 
Es wurde auch nicht die Trennung von Gebäude-und Bodeneigentum berücksichtigt, deren Zusammen-
führung mit erheblichen Vermögensverlusten verbunden war. In der Folge mussten einige Stallanlagen 
sofort geschlossen und Immobilien mit erheblichen Verlusten veräußert werden (Pferdeanlage Muhlitz, 
Gaststätte Rambin). Die neu angeschafften Mähdrescher vom Typ Fortschritt E 517 mussten schon nach 
einer Ernte ersetzt werden. Zu alldem führte das bestehende Überangebot an Produkten zum Preisverfall, 
so dass die gesamte Ernte aus dem Jahr 1990 eingelagert wurde, um sie zu einem späteren Zeitpunkt 
gewinnbringend zu vermarkten. Auch Schweine und Rinder wurden zur Schlachtung direkt nach Lübeck 
gefahren, um schlechte Angebote von Händlern zu umgehen. Schlimmer noch waren die Verhältnisse auf 
den einheimischen Schlachthöfen in Bergen und Stralsund, die in Insolvenz gingen und Zahlungsausfälle 
von knapp 1 Million DM verursachten. 

Die Ernte erfolgte traditionell mit Produktionskrediten, deren Höchststand zur Ernte erreicht wur-
de. Dieses Kreditvolumen war aufgrund der Währungsunion am 1. Juli 1990 im Umrechnungsverhältnis 

Pause auf dem Feld. Fotogra-
fie: © Hannelore Beiersdorf, 

Samtens
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2 zu 1 (Mark der DDR zu DM) bewertet worden, dies führte natürlich zu einer Verdopplung des Saldos. Eine 
Berechnung der voraussichtlichen Ergebnisse des Jahres 1991 der LPG (T) Samtens ergab, dass bei gleicher 
Produktion unter DDR-Bedingungen ein Gewinn von 4,1 Millionen Mark der DDR zu erwarten wäre. Aber 
die gleiche Produktion erbrachte nun ein Minus von 1,4 Millionen DM aufgrund der Währungsumstellung 
und den Veränderungen bei Produktpreisen und Arbeitskosten. Zu dieser negativen Bilanz kamen noch 
weitere laufende Kosten zur Finanzierung von öffentlichen Belangen hinzu wie den Bau von Kindergär-
ten, Jugendklubs und Straßen (Asphaltstraße Güttin − Teschenhagen). Aufgrund dieser langen Reihe von 
Umstrukturierungen, neuen Anforderungen und Marktverhältnissen häuften sich in kurzer Zeit die soge-
nannten Altschulden an. Zur Entlastung der Eröffnungsbilanz wurden diese über eine Rangrücktrittsverein-
barung neben der Bilanz geführt, wodurch eine sofortige Überschuldung verhindert werden konnte. Durch 
den Verkauf von landwirtschaftlich nicht notwendigen Gütern und Immobilien sowie die Zahlung eines 
Ablösebetrages wurden diese Altschulden bis zum Jahr 2008 getilgt.

Die Entwicklung der APV Samtens eG von 1992 bis in die Gegenwart
1. Die Neuverteilung von Grund-und Boden und die Sicherung der Produktion: Die LPG Pflanzen-
produktion bewirtschaftete im Jahr 1989 eine landwirtschaftliche Nutzfläche von 7.652 Hektar (6.311 Hektar 
Ackerfläche, 1.336 Hektar Grünland). Durch den Verkauf des Gutes in Güttin an die Hessing Stiftung in 
Augsburg, die Rückgabe anderer Flächen an Alteigentümer (Rühe – Berglase, Koch − Götemitz) und die 
Wiedereinrichtungen beziehungsweise Neugründungen in unterschiedlichen Betriebsformen und Wirt-
schaftsweisen kam es zu erheblichen Flächenabgängen. Zu den Wiedereinrichtern und Neugründern ge-
hörten unter anderem Werner Jeske in Götemitz, Manfred Salomon in Ralow, Arno Kalf in Stönkvitz, 
Lothar Freiherr in Landow, Uwe Valdick in Dreschwitz, Eberhard Scherf in Dreschwitz, Wolfgang Hilke in 
Mölln, Lina Raatz in Sehlen, Bernhard Lenz in Sehlen, Burkhard Klatt in Samtens, René Thom in Samtens, 
Ulrich Krüger in Dumrade, Uwe Fritz in Samtens, Dieter Walter in Muhlitz, Volker Wendt in Sehrow, Willi 
Kühn in Natzevitz, Hubert Plass in Grabitz und andere mehr. Die Ausgliederung der Schweineproduktion, 
der Bau der Bundestraße 96n auf der Insel einschließlich der Ausgleichsmaßnahmen und nicht zuletzt die 
Ausschreibungen der BVVG1 gegen Höchstgebote führten zu weiteren Flächenabgängen. Zurzeit bewirt-
schaftet die APV etwa 2.500 Hektar Ackerland und 760 Hektar Grünland. 

2. Der drastische Abbau der Tierbestände über alle Tierarten: Zum Teil erfolgte wie in der Schaf-und 
Geflügelhaltung eine Produktionseinstellung, denn es fehlte unter anderem an Lieferrechten. Preisein-
brüche, die Insolvenzen der Schlachthöfe in Bergen, Stralsund und Zudar Fleisch in Garz führten zu 
Zahlungsausfälle von nahezu 1 Million DM; die Rindermast wurde aus Rentabilitätsgründen eingestellt. 
Gegenwärtig werden neben 1.300 Rindern und 520 Kühen auch Puten gehalten. In der Milchkuhhaltung 
kam es zu enormen Leistungssteigerungen (12.000 Liter pro Kuh/Jahr), so dass die AVP heute mit einem 
Drittel des Kuhbestandes die gleiche Menge wie zur Wendezeit produziert. Da diese Leistung in alten 
Ställen (umgebaute Offenställe) aus den 1960er Jahren mit hohem Streustroheinsatz erbracht wird, ist eine 
Modernisierung oder ein Neubau zur Verbesserung der Arbeits- und Haltungsbedingungen unbedingt 
nötig. 

3. Der enorme Arbeitskräfteabbau: In den LPGen der Tier- und Pflanzenproduktion und aller Hilfsbereiche 
waren über 860 Arbeitskräfte beschäftigt. Die gravierenden ökonomischen Veränderungen führten zu 
drastischen Strukturbrüchen. Schon im ersten Jahr wurden mehr als 190 Arbeitsverhältnisse beendet. Durch 
Kurzarbeit oder Kurzarbeit Null wurde versucht, diesen Schrumpfungsprozess erträglicher zu gestalten. 
Auch Maßnahmen wie Altersübergangsgeld, Vorruhestand und Verrentung brachten Entlastung, doch sie 
waren mit erheblichen finanziellen und persönlichen Nachteilen für die Beteiligten verbunden. Nicht selten 
führten sie zu einem völligen Neuanfang im Berufsleben. Trotz der Arbeitskräftereduzierung musste der 
betriebliche Fortgang und die Erhaltung des genossenschaftlichen Vermögens gewährleistet werden. In 
vielen Gesprächen und Versammlungen wurde immer wieder dargelegt, welche finanzielle Notwendigkeit 
beim Arbeitskräfteabbau besteht. Im Jahr 1991 startete die APV mit 540 Arbeitskräften, 1992 waren es 158, 
1993 − 119 und 2000 – 67; heute sind es nur noch 43. Diese drastische Arbeitskräftereduzierung kombiniert 
mit dem Einsatz modernster Technik und der fachlichen Kompetenz führte zu einer bedeutenden Effektivi-
tätssteigerung. Waren im Jahr 1990 noch 120 Arbeitskräfte mit 1.500 Kühen für die Produktion von 
6 Millionen Litern Milch beschäftigt, so erbringen heute 17 Arbeitskräfte mit 520 Kühen die gleiche Leistung 
bei besserer Qualität. Alle am Produktionsprozess Beteiligten zeigen hohe fachliche Kompetenz und 
kontinuierlich hohen Einsatz, denn nicht zuletzt entscheiden die Leistungen im Stall und auf den Feldern 
über das Bestehen der Genossenschaft. 

1  Bodenverwertungs- und 
-verwaltungs GmbH.
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4. Die Veränderungen der Produktionsstruktur und Anbauverhältnisse: Gewandelte ökonomische Be-
dingungen führten im Laufe der Jahre zu veränderten Anbauverhältnissen. So wurde der Kartoffel- und 
Rübenanbau gänzlich eingestellt. Zu geringe Erträge, hohe Aufwendungen gepaart mit schlechten Markt-
bedingungen waren dafür ursächlich. Die Absenkung der Kuhbestände hatte zur Konsequenz, dass der 
Feldfutteranbau bis auf den Mais gänzlich eingestellt wurde. Obwohl der Maissilagebedarf durch die in 
Rothenkirchen entstandene Biogasanlage gestiegen ist, wurde der Maisanbau nicht erhöht. Geringere 
Rinderbestände und Ertragszuwächse von bis zu 100 Prozent machten dies möglich. Eine ähnliche Tendenz 
ist im Rapsanbau zu sehen. Über viele Jahre wurde der Rapsanbau mit 25−27 Prozent der Ackerfläche nicht 
erweitert. Vielmehr wurde der Raps stärker in die leichte Fruchtfolge miteinbezogen. Dies war möglich 
durch den Anbau von Roggenganzpflanzensilage für die Biogasanlage (300 Hektar) als Vorfrucht sowie das 

verstärkte Einbringen von Rinderdung 
und Gärrest in den Boden. 

Der Bau der Rapsölpresse im Jahr 
2007 war ein Beitrag zur Verbesserung 
der Wertschöpfung und gleichzeitig der 
Schaffung regionaler Kreisläufe. Nach 
anfänglichen Erfolgen (Umrüstung von 
Traktoren, LKW und Mähdreschern auf 
Rapsölantrieb) führte die Erhebung einer 
Steuer zur weitgehenden Einstellung der 
Produktion. Positiv wirkt bis heute die 
Gewinnung von kalt gepresstem Rapsöl 
für den Speiseölsektor. Auszeichnungen 
auf der Grünen Woche in Berlin und 
positive Kundenbeurteilungen erbrachten 
steigenden Absatz. 

Feldfrüchte wie Wintergerste und 
Winterweizen (auch für Einstreu in der 
Rinderhaltung) wurden in vergleichbarem 
Umfang angebaut. Die zwischenzeitliche 

Produktion von Winterbraugerste erbrachte nicht die geforderten Qualitätsanforderungen der Mälzereien. 
Ansonsten wird der gesamte Strohanfall für Futter und Einstreu in der Rinderhaltung verwertet (jährlich 
120.000 Quaderballen ≈ 4.500 Tonnen Stroh). Denn höhere Leistungen, arbeitswirtschaftliche Vorteile und 
erhöhte sicherheitstechnische Anforderungen führten Schritt für Schritt zur Einschränkung der Weidehal-
tung des Rindviehs. 

Erfreulich ist, dass viele der nach der Wende neugegründeten Unternehmen aus den ehemaligen genossen-
schaftlichen Verbänden heute noch existieren und mit zum Teil veränderten Produktionsprofilen weiter-
geführt werden. Zur produktiven Bewirtschaftung der Flächen und für den verbesserten Einsatz moderner 
Landtechnik wurden relativ große Schlageinheiten beibehalten. Diese wurden durch einen umfangreichen 
ländlichen Wegebau erschlossen. Die gleichzeitig auf nahezu 35 Kilometer angelegten Windschutzstreifen 
erbrachten neben einer verbesserten Bewirtschaftung Schutz und Lebensraum für Vögel und Niederwild auf 
nahezu 250 Hektar.

Nach der Arbeit. Fotografie: 
© Hannelore Beiersdorf, 

Samtens
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Die ärztliche Versorgung in Samtens wurde vor dem Jahr 1945 von Rambin übernommen. Danach be-
suchte den Ort, in dem inzwischen etwa 1.654 Personen wohnten, zweimal wöchentlich Herr Medizinalrat 
Dr. med. Hermann Rolshoven. Er führte eine einstündige Sprechstunde durch und tätigte anschließend 
Hausbesuche für bettlägerige Patienten. Die Sprechstunden fanden anfangs in der heutigen Apotheke in der 
Stralsunder Straße 11 statt und später in der Gemeindeschwesternstation, die 1949 in der Gingster Straße 15 
eingerichtet wurde. Die Station leitete Gemeindeschwester Gerda Lempfer (* 13. April 1925), die ihr Staats-
examen am 22. September 1948 in Stralsund absolviert hatte und dort bis zum 30. September 1949 tätig blieb. 
Anschließend übernahm sie die neue Gemeindeschwesternstelle in Samtens und half zweimal wöchent-
lich in den Sprechstunden von Dr. Rolshoven mit. Sie versorgte nicht nur Samtens, sondern auch die um-
liegenden Ortsteile Negast, Sehrow, Stönkvitz, Zirkow-Hof, Bietegast, Berglase, Tolkmitz, Frankental und 
Muhlitz.

Herr Dr. Rolshoven (* 26. Juli 1907) war Facharzt für Chirurgie; er wohnte damals noch in Rambin 
und zog später nach Bergen, wo nach der Gründung der DDR im Oktober 1949 eine Poliklinik entstanden 
ist, von der aus nun die medizinische Versorgung für Samtens übernommen wurde. Ab 1967 unterstützte 
Dr. Rolshovens Tochter, Frau Dr. Magrit Manz − eine Fachärztin für HNO, die ärztliche Vertretung ihres Va-
ters, wobei es aber ausschließlich um die Allgemeinversorgung der Einwohner ging. 

Durch den Neubau von Wohngebieten in Samtens und die Ansiedelung von größeren Betrieben (zum 
Beispiel Kreisbetrieb für Landtechnik und LPG) stieg die Einwohnerzahl bis zum Jahr 1983 auf ca. 3.900 Per-
sonen, Dreschvitz und Güttin eingerechnet. Eine ständige medizinische Versorgung vor Ort war dringend 
geboten; sie übernahm vom 1. Januar 1979 bis zum 31. Dezember 2004 Sanitätsrat Dr. med. Siegfried Möller 
(* 20. Dezember 1940), ein Facharzt für Allgemeinmedizin. Seine Praxis befand sich in der Poststraße 63. 
Seitdem fanden in Samtens tägliche Sprechstunden jeden Vormittag und viermal in der Woche auch nach-
mittags statt. Gleichzeitig wurden bis 1989 Sprechstunden in Güttin und bis Oktober 1999 in der Gemeinde-
schwesternstation in Dreschvitz abgehalten.

Am 1. Juli 1991 kam eine zweite Ärztin nach Samtens, Frau Dipl.-Med. Beate Arnold. Sie hatte eine kin-
derärztliche Ausbildung abgeschlossen, wurde aber als praktische Ärztin in der Gemeinde tätig. Sie ließ sich 
im Gemeindeweg 3, der ehemaligen Kinderkrippe, nieder. Nach dem Ausscheiden von Sanitätsrat Dr. Möller 
aus dem aktiven Dienst übernahm dessen Praxis Herr Gerald Zieger (* 26. Dezember 1953), die seit seinem 
unerwarteten Tode am 17. November 2016 verwaist ist. Mit der Eröffnung der Praxis von Dr. Möller in der 
Poststraße, damals ein Neubau nicht nur für den Allgemeinmediziner, sondern auch für die zahnmedizi-

nische Versorgung, wurde 
dort ebenfalls eine Praxis für 
Jugendzahnpflege durch Frau 
Dr. Siebke eingerichtet. Sie 
versorgte die Kinder der Schu-
le und Kindergärten. Mit der 
«Wende» im Jahr 1989 wurde 
die Praxis zum Jahresende 
eingestellt. Ab Juni 1979 kam 
mit Frau Dr. med. Petra Ut-
patel eine weitere Zahnärztin 
in die Poststraße; ihre Praxis 
bietet noch heute tägliche 
Sprechstunden an. Später, am 
1. August 1993, folgten zwei 
weitere Zahnärzte: Herr Olaf 
Braumann und seine Ehefrau 

V. Über die Gesundheitsfürsorge in Samtens seit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs

Siegfried Möller

........................................................................................................................................................................

Gebäude der Arztpraxis in der 
Poststraße 63, Samtens, 1980er 

Jahre. Fotografie: © Siegfried 
Möller, Samtens
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Frau Dr. med. Anke Braumann. Sie ließen sich mit ihrer Gemeinschaftspraxis in der Neubaustraße 1 nieder 
und sind ebenfalls noch tätig.

Bis zum Jahr 1989 wurden die erforderlichen Medikamente für Patienten immer gleich in der Praxis aus- 
beziehungsweise mitgegeben. Diese Gewohnheit zählte nicht zum ärztlichen Aufgabenbereich, sondern war 
eine notgedrungene Maßnahme, damit den Patienten die Reise zu den nächstgelegenen Apotheke in Bergen, 
Garz und Gingst erspart blieb. Nach der «Wende» übernahm die Bergener Rugardapotheke unter der Lei-
tung von Frau Edith Poggendorf die Ausgabe der Medikamente im Gutshaus Plüggentin. Am 26. Mai 1997 
eröffnete Frau Dr. Elisabeth Martin (* 3. Juli 1948) dann die Inselapotheke in der Stralsunder Straße 11. Sie 
war für alle Patienten im Bereich Samtens zuständig und konnte die Rezepte verschiedener Fachrichtungen 
beliefern.

Zum örtlichen Gesundheitswesen gehörte bis zum Jahr 1989 auch die Versorgung der Kinderkrippen. 
Die erste Kinderkrippe der Gemeinde wurde 1956 im Ortsteil Muhlitz eröffnet (im Hause Riedel). Sie zog 
drei Jahre später nach Samtens in eine Baracke (die heute nicht mehr steht) im Gemeindeweg gegenüber der 
heutigen Praxis von Frau Dipl.-Med. Arnold; 1968 erhielt sie wiederum einen neuen Ort, dieses Mal im Ge-
meindeweg 3. Der Kinderkrippe mit 25 Betreuungsplätzen stand von 1964 bis 1990, im Jahr ihrer Schließung, 
Frau Alice Holtz vor. Durch den Bau der Wohnblöcke in der Ringstraße wurden weitere Krippenplätze be-
nötigt, weshalb man kurzerhand die Unterkunft der Bauleute in der Ringstraße 16 in eine neue Kinderkrippe 
mit 33 Betreuungsplätzen umwidmete. Sie bestand vom 1. September 1982 bis zum Sommer 1991 und wurde 
von Frau Rosemarie Timm geleitet. Die heutige Samtenser Kinderkrippe mit Kindergarten in der Ringstraße 
35 wurde am 5. August 1985 unter der Leitung von Frau Anette Marzalkowski eröffnet. Frau Hella Lorenz 
übernahm am 1. Januar 1990 die Leitung und versieht diese Aufgabe auch noch gegenwärtig.

Zeitungsbericht: Samtens er-
hält eine Arztpraxis, Dezem-
ber 1978. © Siegfried Möller, 

Samtens
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Samtens im Jahr 1937: die Straßen, Häuser und ihre Bewohner
Erika Marquardt und Mario Müller

VI. Geschichten und Bilder
........................................................................................................................................................................................................................................................................................
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Aus dem Jahr 1937 ist nicht nur das Luftbild von Samtens bekannt, sondern auch ein Adressbuch, in dem die 
Namen, Berufe und die wenigen vergebenen Telefonnummern der Samtenser Einwohner verzeichnet sind. 
Leider wurden darin kaum Frauen und auch nicht die Kinder der Familien aufgenommen. Das Adressbuch 
beschränkt sich beinahe ausschließlich auf Personen mit einem festen Wohnsitz und einem einkommens-
steuerpflichtigen Arbeitsverhältnis. Viele der hier aufgelisteten Familiennamen stehen heute noch an den 
Türschildern der Samtenser Häuser und sind den Einheimischen gut bekannt; sie stammen aus Muhlitz, 
Frankenthal, Luttow, Stönkvitz, Sehrow, Negast, Plüggentin, Zirkow-Hof, Berglase, Dumrade, Tolkmitz, 
Natzevitz und dem damals noch bewohnten Dönkvitz bei Negast. 

Im Jahr 1937 war Samtens bereits ein eigener Amtsbezirk mit Postamt und Bahnstation, dem damals ein 
Herr Schnuhr aus Dreschvitz vorstand. Hermann Peuß war Bürgermeister der noch jungen Gemeinde, Emil 
Buttke Gendarm und Landjägermeister, Albert Prophet der Ortspastor und in der Schule unterrichteten drei 
Lehrer: Max Miraß, Werner Freese und Willi Klingenberg. Allerdings gab es weder einen Arzt noch eine 
Hebamme im Ort; die nächste Arztpraxis befand sich in Rambin und die Hebamme wohnte in Dreschvitz.

Das Landwirtschaftliche Adreßbuch der Provinz Pommern aus dem Jahr 1939 informiert über den 
Einheitswert der Güter und die landwirtschaftlichen Produkte der Guts- und Bauernhöfe der Gemein-
de Samtens. Danach ist der Hof des 1937 noch nicht verzeichneten Landwirts Otto Kreitz in Natzevitz 
der einträglichste mit 300 Schweinen, 180 Rindern und 40 Pferden; sein Einheitswert belief sich auf 
375.000,− Reichsmark. Danach folgt das Gut Plüggentin des Gerhard Sprickerhof mit einem Einheitswert 
von 340.000,− Reichsmark sowie 550 Schafen, 120 Rindern, 100 Schweinen und 30 Pferden. Die meisten der 
111 Arbeiter aus dem Adressbuch werden auf diesen und den anderen Gütern der Gemeinde gearbeitet ha-
ben, hinzu kommen noch Schweinemeister, Schäfer, Gärtner, Melker, Schmiede sowie Stellmacher, und auf 
dem Gut Plüggentin gab es noch einen Kutscher. Insgesamt hatten in der Gemeinde 22 Landwirte, 17 Bauern 
und Jungbauern sowie 19 Siedler, die im Zuge der Neubesiedlung von Bauernstellen nach Berglase und 
Stönkvitz kamen, ein Gewerbe angemeldet. 

Die Reichsbahn beschäftigte in Samtens zwölf Personen. Dem Bahnhofsvorsteher unterstanden zwei 
Assistenten, ein Schreibgehilfe, drei Schranken- und zwei Weichenwärter sowie drei Bahnwärter. Das Post-
amt bestritten der Oberpostschaffner und zwei Postschaffner. Für das Gesellige standen den Samtensern in 
dieser Zeit die Gasthäuser Schülke und Maas zur Verfügung, tägliche Bedarfsgüter konnten beim Bäcker, 
Schlächter und in den Läden der Kaufmänner Jakob und Grundies erworben werden. Darüber hinaus 
arbeiteten in Samtens Zimmermänner, Gärtner, Müller, Straßenwärter, Tiefbauunternehmer, Schlosser, 
Maurer, Maschinenbauer, Tischler, Schuster und andere mehr. Im Vergleich dazu nimmt sich die Zahl der 
sechs arbeitstätigen Frauen gering aus; sie standen als Wirtschafterin, Lehrerin, Schneiderin, Arbeiterin und 
Hausgehilfin in Lohn und Brot. Die Mehrzahl der Samtenser Frauen ging keinem Gewerbe nach. In den 
amtlichen Zahlenkolonnen und statistischen Berichten finden sie keinen Widerhall. Als Hausfrauen, Mütter 
und Helferinnen im Gewerbe ihrer Ehemänner hatten sie keine Möglichkeit und in der Regel auch keine 
Zeit, einer auskömmlichen Arbeit nachzugehen. 

Aus dem Rügenschen Heimat-Kalender für das Jahr 1934, in dem noch die «Seelenzahl» für die Orte 
Rügens notiert worden sind, bevor diese dann in den Folgeausgaben wegfielen, sind die Einwohnerzahlen 
für die Samtenser Ortsteile bekannt. In Samtens, Plüggentin und Negast lebten 354 Personen, in Berglase 
mit Tolkmitz und Dumrade 178, in Muhlitz mit dem Samtenser Bahnhof 136, in Natzevitz 79, in Frankenthal 
mit Luttow 77, in Stönkvitz 65, in Zirkow-Hof 38 und in Sehrow 34. Für das kleine Dönkvitz wurde im Hei-
mat-Kalender keine Einwohnerzahl vermerkt; dort wohnte allein die Familie des Landwirts Paul Uplegger. 
Damit lebten 1934 in der Gemeinde Samtens 961 Personen und Familie Uplegger, während zum Beispiel in 
den Nachbarstädten Garz 1.952 beziehungsweise Bergen 4.598 Menschen wohnten.

Im Folgenden werden die im Adressbuch des Jahres 1937 verzeichneten Namen der Einwohner aus der 
Gemeinde Samtens in alphabetischer Reihenfolge widergegeben:

Ahrens, Hedwig, Wirtschafterin in Samtens
Aselmann, Willi, Landwirt in Berglase

Bahlshusemann, Wilhelm, Landwirt in Berglase
Biederstädt

− Karl, Siedler in Berglase
− Otto, Arbeiter in Negast

Becker, Otto, Bahnarbeiter in Samtens,
Behnke, Bruno, Landwirt in Dumrade (Fernruf 

Samtens 69)
Beimgraben, Wilhelm, Siedler in Stönkvitz,
Bischoff, Emil, Bauer in Sehrow (Fernruf Sam-

tens 34)

Bindernagel, Willi, Zimmermann in Negast
Birner, Emil, Bauer in Stönkvitz
Bollwahn, Otto, Händler in Samtens
Bohlen, Karl, Arbeiter in Frankenthal
Böttcher, Kurt, Kaufmannsgehilfe in Samtens
Brandenburg

− Erich, Reichsbahn-Assistent in Samtens
− Otto, Arbeiter in Natzevitz

Brose, Johann, Weichenwärter in Samtens
Brüdgam, Günter, Bäckerlehrling in Samtens
Brinkmann, Otto, Arbeiter in Frankenthal
Bruhn, Franz, Bauer in Tolkmitz
Büssow, Eduard, Landwirt in Dumrade
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Buttke, Emil, Gendarmeriemeister und Landjäger-
meister in Samtens (Fernruf 37)

Chilewski, Wladislaus, Arbeiter in Samtens

Dau
− Fritz, Arbeiter in Sehrow
− Karl, Arbeiter in Sehrow

Dehmlow, Ernst, Schalthauswärter in Tolkmitz 
(Fernruf Samtens 27)

Diekelmann
− Paul, Statthalter in Muhlitz
− Werner, Kaufmännischer Angestellter in Sam-
tens

Dieckmann, Otto, Siedler in Berglase
Diens, Adolf, Arbeiter in Luttow
Dinse, Friedrich, landwirtschaftlicher Beamter in 

Plüggentin
Dombrowe, Max, Arbeiter in Frankenthal
Duske, Karl, Arbeiter in Natzevitz

Egge, Emil, Siedler in Stönkvitz
Eggert, Ehrenfried, Arbeiter in Plüggentin
Engelbrecht

− Walter, Kraftfahrtgewerbemeister in Samtens 
(Fernruf 67)
− Willi, Arbeiter in Muhlitz

Erstling, Friedrich, Arbeiter in Natzevitz

Falkenberg
− Elmar, Verwaltungsgeh. in Samtens
− Gustav, Oberstraßenmeister in Samtens (Fern-
ruf 30)

Fatschild, Ewald, Schuhmacher in Samtens
Fick, Walter, Arbeiter in Muhlitz
Fischer, Julius, Postschaffner in Samtens
Fleist, Albert, Arbeiter in Frankenthal
Flesker, Ernst, Arbeiter in Frankenthal
Freese

− Ernst, Bauer in Negast
− Kurt, Jungbauer in Negast
− Werner, Lehrer in Samtens (Fernruf 70)
− Wilhelm, Markenausgeber in Natzevitz

Fritscher, Rudolf, Melker in Frankenthal
Fritz

− Heinrich, Zimmermann in Negast
− Rudolf, Schlächterlehrling in Samtens

Gagern, Alexander von, Landwirt in Frankenthal 
(Fernruf Samtens 74)

Garbe, Walter, Arbeiter in Zirkow-Hof
Giertz, Erich, Schrankenwärter in Stönkvitz
Giebel, Paul, Bahnhofsvorsteher in Samtens (Fern-

ruf 75)
Giese, Adolf, Rentenempfänger in Berglase
Giesenregen, Emilie, Wirtschafterin in Samtens
Glashagel, Albert, Gutsschmied in Samtens 
Godglück

− Fritz, Arbeiter in Muhlitz
− Hermann, Obermelker in Plüggentin

− Willi, Arbeiter in Muhlitz
Gögge, Paul, Bäckermeister in Samtens (Fernruf 26)
Greßberg, Willi, Arbeiter in Sehrow
Grundies, Otto, Kaufmann in Samtens (Fernruf 63)
Grundmann, Grete, Hausgehilfin in Samtens
Gülzow, Karl, Arbeiter in Zirkow-Hof
Günther, Otto, Telegrammleitungsaufseher in Sam-

tens

Hagemann, Heinrich, Postschaffner in Samtens
Hansen, Heinrich, Siedler in Stönkvitz
Halbeck, Karl, Arbeiter in Berglase
Harloff

− Johann, Melker in Frankenthal
− Wilhelm, Obermelker in Frankenthal

Harms, Gerd, Siedler in Berglase
Haß, Willi, Schlächtergeselle in Samtens
Hellwig, Ernst, Arbeiter in Muhlitz
Helm, Emil, Weichenwärter in Samtens
Hemmerling

− Hedwig, Arbeiterin in Muhlitz
− Paul, Arbeiter in Muhlitz

Hennig, Richard, Schrankenwärter in Samtens
Himmelreich

− Ernst, Arbeiter in Frankenthal
− Karl, Arbeiter in Frankenthal
− Robert, Arbeiter in Frankenthal

Holtz, Ernst, Siedler in Berglase
Hoth

− Paul, Arbeiter in Frankenthal
− Willi, Bahnarbeiter in Samtens

Hübner, Wilhelm, Arbeiter in Frankenthal

Illies, Hans-Rudolf, Landwirt in Zirkow-Hof (Fern-
ruf Samtens 19)

Jacob, Willi, Kaufmann in Samtens (Fernruf 18)
Jahn

− Wilhelm jun., Arbeiter in Frankenthal
− Wilhelm sen., Arbeiter in Frankenthal

Jakobs, Ernst, Arbeiter in Natzevitz
Jaßmann

− Walter, Siedler in Berglase
− Willi, Bodenarbeiter in Samtens

Jeske, Max, Bodenarbeiter in Samtens
Jonas

− Adolf, Rentenempfänger in Berglase
− Otto, Schmiedemeister in Berglase

Jürgens, Willi, Schlosser in Samtens (Fernruf 67)

Käding, Wilhelm, Baumeister in Samtens (Fern-
ruf 40)

Kaiser
− Karl, Landwirt in Dumrade
− Silius, Schweinemeister in Natzevitz

Karzinski, Hans, Arbeiter in Muhlitz
Kazinski, Max, Arbeiter in Muhlitz
Klemp, Wilhelm, Bauer in Sehrow (Fernruf Sam-

tens 36)
Klingenberg, Willi, Lehrer in Berglase
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Klook, Otto, Arbeiter in Zirkow-Hof
Kobs, Otto, Schlächtermeister in Samtens (Fern-

ruf 64)
Kolberg

− Gustav, Schrankenwärter in Samtens
− Martha, Ehefrau von Gustav K.

Konitz
− Wilhelm, Zimmermann in Negast
− Willi, Jungbauer in Negast

Köster, Karl, Markenausgeber in Muhlitz
Krassow, Wilhelm, Arbeiter in Plüggentin
Krause, Franz, Arbeiter in Berglase
Kreitz, Otto, Landwirt in Natzevitz (Fernruf Sam-

tens 07)
Krüger

− Adolf, Arbeiter in Plüggentin
− Alfred, Landwirt in Dumrade (Fernruf Sam-
tens 33)

Kührt, Alfred, Arbeiter in Frankenthal
Kupke, Dominik, Arbeiter in Frankenthal

Lange
− Johannes, Arbeiter in Zirkow-Hof
− Karl, Bauer in Sehrow (Fernruf Samtens 24)
− Oskar, Arbeiter in Samtens

Lau
− Gustav, Stellmacher in Plüggentin
− Paul, Bodenarbeiter in Samtens

Lenz
− Emil, Arbeiter in Muhlitz
− Luise, Arbeiterin in Muhlitz

Levinski, Johann, Arbeiter in Muhlitz
Lewkomski, Stanislaus, Arbeiter in Frankenthal
Libera, Paul, Arbeiter in Frankenthal
Lietz, Oluf, Pfarrpächter in Samtens
Lilinski, Paul, Arbeiter in Zirkow-Hof
Lorenzen, Emil, Arbeiter in Stönkvitz
Lüdtke, Johann, Bauer in Negast
Luther, Ernst, Arbeiter in Stönkvitz

Maas, Karl, Gastwirt in Samtens (Fernruf 39)
Machocki, Johannes, Arbeiter in Frankenthal
Mall, Fritz, Arbeiter in Stönkvitz
Malz, Wilhelm, Eisenbahner in Samtens
Mende, Stanislaw, Arbeiter in Frankenthal
Miraß, Max, Lehrer in Samtens (Fernruf 42)
Möller

− Alwine, Schusterwitwe in Samtens
− August, Arbeiter in Stönkvitz
− Ernst, Bauarbeiter in Samtens
− Otto, Arbeiter in Sehrow
− Otto, Gärtner in Frankenthal
− Wilhelm, Vertreter in Samtens

Moulin, Hermann, Frisör in Samtens

Nagel
− Gertrud, Arbeiterin in Muhlitz
− Rudolf, Arbeiter in Muhlitz

Naumann, Martin, Siedler in Berglase
Nehls, Paul, landwirtschaftl. Beamter in Frankenthal

Neisener, Gerhard, Geschäftsführer des Stralsunder 
landwirtschaftlichen Ein- und Verkaufsvereins 
Samtens (Fernruf 10 und 28)

Nesterow, Ivan, Arbeiter in Zirkow-Hof
Niederdeppe, Heinrich, Siedler in Berglase
Niemann, Heinrich, Arbeiter in Plüggentin
Nitz, Erwin, Betriebsassistent in Samtens
Nortwig

− Werner, Schreibhilfe in Samtens
− Wilhelm, Reichsbahnassistent in Samtens

Olm, Bruno, Maurer in Samtens

Pagels, August, Arbeiter in Muhlitz
Päper, Otto, Siedler in Berglase
Päpke

− Friedrich, Siedler in Stönkvitz
− Hans, Melker in Sehrow
− Karl, Arbeiter in Stönkvitz
− Werner, Melker in Berglase
− Willi, Arbeiter in Negast

Pense, Paul, Müller in Samtens
Peplow, Albert, Bauarbeiter in Negast
Pekat, Fritz, Schäfer in Frankenthal
Pessier, Otto, Tischlermeister in Samtens
Peuß, Hermann, Bürgermeister der Gemeinde Sam-

tens (Fernruf 70)
Piehl, Karl, Arbeiter in Samtens
Plautz, Ferdinand, Siedler in Berglase
Prohn, Richard, Montageinspektor in Samtens
Prophet, Albert, Pastor in Samtens (Fernruf 35)

Quitsch, Edgar, Arbeiter in Negast

Rabus, Karl, Arbeiter in Stönkvitz
Rachulski, Roman, Arbeiter in Frankenthal
Reimer, Max, Oberpostschaffner in Samtens
Riebold, Karl, Arbeiter in Natzevitz
Riedel

− August, Rentenempfänger in Berglase
− August, Siedler in Berglase
− Ernst, Arbeiter in Berglase
− Wilhelm, Arbeiter in Berglase

Rienow
– Wilhelm, Arbeiter in Muhlitz
− Walter, Arbeiter in Muhlitz

Roloff, Walter, Maschinenbauer in Samtens (Fern-
ruf 65)

Rühe
− Heinrich, Jungbauer in Berglase 
− Reinhard, Landwirt in Berglase (Fernruf Sam-
tens 72)

Rummelhagen, Karl, Schmiedemeister in Berglase
Runnow, Alfred, Arbeiter in Sehrow
Ruprecht, Georg, Schweinemeister in Frankenthal

Saffran
− Bruno, Maurer in Negast
− Karl, Arbeiter in Plüggentin

Sandhop, Wilhelm, Bauer in Negast
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Segler, Karl, Arbeiter in Negast
Sepke, August, Kutscher in Plüggentin
Siebrecht

− Irmgard, Schneiderin in Samtens
− Wilhelm, Bodenarbeiter in Samtens

Siedler, Willi, Arbeiter in Frankenthal
Schabert, Rudolf, Arbeiter in Natzevitz
Schasti, Ernst, Arbeiter in Natzevitz
Scheibner

− Anna, Arbeiterin in Muhlitz
− Karl, Arbeiter in Muhlitz

Schilling, Karl, Arbeiter in Muhlitz
Schmidt

− Karl, Arbeiter in Plüggentin
− Wilhelm, Siedler in Berglase
− Willi, Arbeiter in Natzevitz

Schnuhr, Albert, Bauer in Sehrow
Schröder

− Bernhard, Arbeiter in Negast
− Mathias, Landwirt in Muhlitz (Fernruf Sam-
tens 38)

Schülke, Konrad, Gastwirt in Samtens
Schulz

− Karl, Tiefbauunternehmer in Samtens (Fern-
ruf 32)
− Wilhelm, Schmied in Frankenthal
− Willi, Arbeiter in Plüggentin
− Bruno, Arbeiter in Plüggentin

Schuster, Otto, Arbeiter in Muhlitz
Schwerin, Heinrich, landwirtschaftl. Beamter in 

Natzevitz
Spann, Ernst, Schäfer in Plüggentin
Sprickerhof, Gerhard, Landwirt in Plüggentin 

(Fernruf Samtens 16)
Starke, Rudolf, Arbeiter in Frankenthal
Steinnagel, Artur, Arbeiter in Luttow
Stöber

− Walter, Jungbauer in Berglase
− Wilhelm, Siedler in Berglase

Strübing, Ludwig, Schmiedemeister in Samtens
Suhr

− Albert, Arbeiter in Natzevitz
− Paul, Zimmermann in Samtens

Techen, Erich, Arbeiter in Muhlitz
Thiel, Herbert, Arbeiter in Frankenthal
Thießen, Hans, Siedler in Stönkvitz
Thode, Hans, Siedler in Stönkvitz

Uplegger, Paul, Landwirt in Dönkvitz
Utesch

− Herbert, Arbeiter in Muhlitz
− Wilhelm, Arbeiter in Muhlitz

Wagner
− Alois, Arbeiter in Stönkvitz
− Karl, Arbeiter in Frankenthal

Wedow, Walter, Arbeiter in Frankenthal
Wellner, Karl, Straßenwärter in Negast
Wendland, Heinrich, Arbeiter in Samtens
Westphal, Adolf, Arbeiter in Muhlitz
Wiegmann, Christian, Siedler in Berglase 
Wiedow, Magda, Lehrerin in Sehrow
Wienkoop, Otto, Landwirt in Stönkvitz (Fernruf 

Samtens 12)
Wilde, Paul, Arbeiter in Stönkvitz
Wittstock

− Ernst, Müllermeister in Luttow (Fernruf Sam-
tens 22)
− Hans, Jungbauer in Luttow
− Paul, Jungbauer in Luttow

Wobig, Fritz, Arbeiter in Frankenthal
Wojna, Karl, Vorarbeiter in Frankenthal
Wunderlich, Hermann, Gärtner in Samtens
Wybira, Kaspar, Arbeiter in Frankenthal
Wycotzki, Franz, Arbeiter in Frankenthal

Zickermann, Otto, Wirtschafter in Dumrade
Zierk, Karl, Arbeiter in Muhlitz
Zilienski, Friedrich, Arbeiter in Samtens
Zillmann, Otto, Zimmermann in Samtens
Zimmermann, Kurt, Arbeiter in Zirkow-Hof

Die Geschichte vom Offizier oder jeder Ort braucht einen Helden 
Dörthe Buchhester und Horst Tetzlaff

Auf dem Kapellenberg, so hörte ich in meiner Kindheit im Dorf erzählen, sei eine geheime Grabstelle, die nur 
wenigen bekannt war. Dort wäre ein Held begraben, der viele Menschen vor dem Tod gerettet habe. Da ich 
mein zweites Schuljahr im Gutshaus Plüggentin verbrachte, waren der Kapellenberg und der direkt davor ge-
legene Spielplatz mit der Rutsche der nächste Treffpunkt mit Freunden nach der Schule. Das Plüggentiner 
Gutshaus war für uns Kinder nur ein altes Herrenhaus, kein Schloss, keine Ritterburg. Es gab keinen Spuk 
oder irgendetwas Spannendes. Ein Heldengrab im Wald hätte gut in unsere Abenteuerlust gepasst. Wir suchten 
wohl einen ganzen Sommer lang nach dem Grab, wir tauchten ein in das Wäldchen auf dem Kapellenberg und 
schauten uns immer ängstlich um, wenn ein Ast knackte, auf den einer aus der Bande trat. Wir vergaßen die 
Suche, wir spielten Indianer, Winnetou natürlich und anderes. Später war dort unsere Crosslaufstrecke, mit all 
den heimlichen Abkürzungen, die kreuz und quer über den Kapellenberg führten. Wir erinnerten uns wieder 
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an die Suche, aber wir wurden niemals fündig. Als junges Mädchen hörte ich dann mehr von der Geschichte, als 
mir mein Vater erzählte, was ihm selbst berichtet worden war:

«Als ich noch ein junger Lehrer war und nach Samtens kam, erzählte mir ein alter Samtenser die Geschichte von 
einem Grab auf dem Samtenser Friedhof. Ein Grab ohne Stein, ein namenloses Grab und doch einer Handvoll 
Menschen noch bekannt, die es regelmäßig mit Blumen schmückten. In den letzten Kriegstagen im Frühjahr 1945 
versammelte sich der Volkssturm, wohl an die zweihundert Hitlerjungen, bewaffnet mit allem, dessen sie habhaft 
werden konnten, von der Panzerfaust bis zum dicken Stock. Sie sollten als letztes Aufgebot zusammen mit ein 
paar alten Männer die Insel Rügen verteidigen. In Samtens gab es einen Offizier (sein Rang war dem alten Mann 
unbekannt), zu dessen Einheit ein paar verwundete Unteroffiziere gehörten, die an der Ostfront gewesen waren. 
Gemeinsam wandten sie sich an die jungen Leute und der Offizier sagte ihnen in klaren Worten, dass der Führer 
tot und auch Rügen gefallen sei. Sie sollten ihre Waffen wegwerfen und nach Hause gehen. Es gelang ihm wohl, 
die Jugendlichen zu überzeugen. Sie zogen ihre Uniformen aus, sie warfen ihre Waffen weg und rannten geradezu 
nach Hause. Doch in Plüggentin waren noch einige SS-Leute. Sie stellten den Offizier vor die Wahl: entweder 
würde er an der nächsten Laterne enden, wie er es als Vaterlandsverräter verdient hätte oder er könne sich 
umgehend selbst erschießen. Der Offizier erschoss sich mit seiner Dienstwaffe, seine Leiche wurde wohl an den 
Kapellenberg geworfen. Einwohner aus Samtens begruben ihn auf dem Samtenser Friedhof, als die SS wenig später 
das Dorf verließ. Bis heute legen die, die davon wissen, Blumen auf sein Grab.»

Da hätten wir lange suchen können auf dem Kapellenberg. Auf dem Samtenser Kirchhof haben wir das Grab 
nicht gefunden und es scheint niemand mehr zu leben, der davon wissen könnte. Aber die Geschichte des hel-
denhaften Offiziers hält sich im Dorf. 

Wenn man auf die letzten Rügener Kriegstage schaut, kann sie durchaus wahr gewesen sein. So berichtet 
Hilde Gnade aus Sehlen, dass Ende April 1945 immer wieder Panzersperren durch den Volkssturm errichtet 
wurden. Die in Plüggentin sitzende SS habe dafür gesorgt. Allerdings hätten mehrere Nächte hintereinander 
Otto Suhr, Pächter Utesch von Teschenhagen und Anton Duschinski in Sehlen die Panzersperren wieder 
abgebaut. Am nächsten Morgen wurden sie wiederaufgebaut, nachts rückten die drei Männer wieder an, um 
sie zu beseitigen. «Stellt euch vor, was sollen ein paar aufgeschichtete Stöcke auch gegen Panzer ausrichten?», 
wundert sie sich noch heute. Dass die Todesstrafe auf dem Verhalten der drei Männer stand, wussten alle, 
sagt sie. Auch dass die Hitlerjugend die Insel verteidigen sollte und dass sie an manchen Orten wieder heim-
geschickt wurde: vielleicht durch den namenlosen Offizier. 

Hans Dankwardt aus Dreschvitz erzählt von der Hiltlerjugend und den Alten: In den letzten Kriegstagen 
kam ein Volkssturmaufgebot aus seinem Heimatort auf Anordnung der SA nach Samtens. Sie warfen jedoch 
bald ihre Waffen fort und flüchteten aus Furcht vor den sowjetischen Soldaten nach Rugenhof, Ralow oder 
noch weiter weg.

Dennoch fand sich etwas anderes auf dem Samtenser Kirchhof: ein Grab, ganz hinten in der Ecke. Der Stein 
trägt folgende Aufschrift: «In diesem // Gräberfeld // ruhen // 6 unbekannte // Deutsche Kriegstote // des Zwei-
ten // Weltkrieges // 1939−1945.» Mit einer einfachen Betonkante eingefasst, liegen also sechs Unbekannte unter 
dem schlichten Grün. Vielleicht ist der namenlose Offizier einer dieser Toten. 

Der Kapellenberg
Dörthe Buchhester und Gundula Tetzlaff

Als junge Lehrerin kam ich in der Mitte der 1970er Jahre nach Samtens. Mit meinen Schülern machte ich öfter 
Unterrichtsgänge, die uns auch immer wieder auf den Kapellenberg führten. Während nun das Samtensbuch 
entstand, kam die Frage auf, warum der Kapellenberg eigentlich Kapellenberg heißt. Auf den Rügenkarten ist 
er namentlich nicht verzeichnet, daraus geht allerdings hervor, dass er früher nicht bewaldet war. Damals stand 
noch das alte Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs dort. Jetzt war ich wieder auf dem Ka-
pellenberg. Vom alten Kriegerdenkmal ist nicht mehr viel übrig, es steht noch ein mannshoher Stein, auf dem 
vier Stellen zeigen, dass hier einmal etwas angeschraubt war. Die Tafel mit den Namen der Gefallenen fehlt. 
Doch ich erinnerte mich noch an eine andere Grabstelle. Im Gespräch mit meiner Tochter, die damals noch sehr 
klein war, kam die Erinnerung an ein Eisengitter, eine Art Umfassung, auf. Das war nicht das Kriegerdenkmal, 
das war eine andere Grabstelle. Dann das Hörensagen aus dem Ort, hier gäbe es ein altes Grab, das Leute aus 
dem Ort pflegen würden. Zeitweise dachten wir, es sei das Grab des unbekannten Offiziers. Doch nun ergaben 
ein langes Telefonat mit Prof. Dr. med. Herwig Hahn von Dorsche und ein Gespräch mit Uwe Uschmann eine 
ganz andere Geschichte. 

Geboren 1938 in Samtens, ist Herwig Hahn von Dorsche seit fünf Generationen Samtenser, der Lehrer 
und Kantor Karl Reussner ist sein Ururgroßvater. Mit der aus Berlin stammenden Familie Sprickerhof, den 
letzten Besitzern von Plüggentin, bestanden Heiratsbeziehungen, aber keine Verwandtschaft. Er konnte be-
richten, dass Albert Sprickerhof, geboren wohl um 1865 und gestorben 1935, der Vater von Gerhard Spricker-
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hof, auf dem Kapellenberg eine 
Begräbnisstätte angelegt hatte und 
dort auch selbst begraben ist. Von 
Beruf Bauingenieur, vermutete er 
aufgrund der Bauweise der Mau-
ern des Gutshauses Plüggentin, 
dass sich dort ursprünglich eine 
Klosteranlage befunden habe. 
Und auf dem Kapellenberg die 
dazugehörige alte Begräbnisstätte. 
Grablegen im Park waren um 
1900 nichts Ungewöhnliches. Die 
Überlieferung kennt jedoch kein 
Kloster in Plüggentin. Zudem war 
der Gutsherr von Plüggentin auch 
immer der Patron der Samtenser 
Kirche und als solcher müsste er 
üblicherweise denn doch auf dem 
Kirchhof bestattet werden (wie 
die Familie von der Lancken). Al-
bert Sprickerhof, dessen Frau und 
Schwiegertochter wurden aber 
auf dem Kapellenberg bestattet. 
Herwig Hahn von Dorsche hat 
als Kind dort gespielt, zusammen 
mit seinen Klassenkameraden 
Wolfram Fischer (der Vater war 
der Briefträger Julius Fischer, der 
damals noch alle Ortsteile zu Fuß 
ablaufen musste; seine Familie 
lebte im Briefträgerhäuschen) und 
Erika Glashagel (in diesem Buch 
taucht sie unter ihrem späteren 
Ehenamen Erika Marquardt auf). 

Seine Mutter Edith Hahn von Dorsche war eine der letzten, die die Sprickerhofsche Grabstelle noch gepflegt 
hat. In den 1980er Jahren ebnete man sie ein, weil man auf dem Kapellenberg ein Naherholungsgebiet plan-
te, aus dem dann doch nichts wurde. 

Uwe Uschmann hat die Keller im Gutshaus inspiziert und den Bereich, der früher zeitweise als Konsum-
verkaufsstelle genutzt wurde. Die schweren Felssteine im Keller und das Kreuzgewölbe dort legen nahe, dass 
dort einmal eine ganz andere Nutzung bestand. Das alte Herrenhaus hatte früher einen Turm. So könnte man 
in Plüggentin auch die alte Burg der von der Osten vermuten, die später zum Herrenhaus rückgebaut wurde. 
Für die Leute, die jetzt in Samtens wohnen und die auf die 90 zugehen, ist der Kapellenberg einfach nur der 
Kapellenberg, denn er hieß schon immer so und Plüggentin. Ja, Plüggentin kennen einige Samtenser auch un-
ter der Bezeichnung «das Schloss», trotz aller Rückbauten. Doch wie ist das eigentlich mit dem Geheimgang, 
der angeblich zur Kirche führte? Uwe Uschmann zufolge führt der Geheimgang eher in den Plüggentiner 
Graben. Natürlich gibt es die Geschichte vom unterirdischen Weg, nur hat ihn niemand je gefunden. 

Eine Woche im Kindergarten «Frohes Leben in Samtens» (1968)
Bearbeitet und mit einer Einleitung versehen von Dörthe Buchhester unter Mitarbeit von 
Johanna Pauly

Herr Uwe Uschmann stellte freundlicherweise ein altes Heft zur Verfügung, das eine komplette didaktische 
Mappe aus dem Samtenser Kindergarten enthält. Sie trägt den Titel: Tägliche Vorbereitung «Ältere Gruppe». 
Die 1963 begonnenen Aufzeichnungen enden im Jahr 1967. Wir stellen hier einen Wochenplan aus dem 
November 1967 vor. Von Alice Holtz, die jahrelang die Krippe «Bummi» geleitet hat, stammen die bei-
gefügten Bilder aus ihrem Krippenalbum.

Kriegerdenkmal für die Ge-
fallenen des Ersten Weltkriegs 

auf dem Kapellenberg, oben: 
1930er Jahre. Fotografie:

© Erika Marquardt, Samtens, 
unten: undatiert. Fotografie: 
© Familie Tetzlaff, Samtens
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Im «Schneewinter» 1978/1979
Horst Tetzlaff

Meine kleine Hand liegt in der Hand meiner Mutter. Ich sehe nach oben. Ich sehe nur weiße Wände. Hoch auf-
getürmt liegt da der Schnee. Aus meiner warmen Fellmütze lugen ein paar Haarsträhnen heraus. Schneeflocken 
setzen sich darauf. Die Kälte beißt in Wangen und Nase. Alles ist weiß. Ich öffne den Mund und eine Schnee-
flocke fällt auf meine Zunge. Mein Vater ist nicht da. Das weiß ich noch. Dann hört die Erinnerung auf. Später 
sagt man mir, dass es der Winter vor meinem dritten Geburtstag war, der «Schneewinter» 1978/1979.
(Dörthe Buchhester, Tochter von Horst Tetzlaff)

Ende Dezember 1978 wurde heftiger Schneefall angekündigt, der Ostwind sollte auffrischen. Ein rasch 
stärker werdender Sturm führte eisige russische Kälte über die Ostsee und brachte einen gewaltigen Schnee-
fall mit, der tagelang anhielt. Rügen versank im Schnee; überall auf der Insel türmten sich übermanns-
hohe Schneeverwehungen auf. Das Erdgeschoss in der Samtenser Schule war im Schnee verschwunden. 
Der Sturm hatte in der Nacht vom 28. zum 29. Dezember 1978 mehrere Fenster im neuen Schulgebäude 
aufgedrückt, Heizkörper waren von Schnee und Frost zerstört. Nur durch ihren beherzten Einsatz hatten 

Kindertagsfeier (1. Juni) in 
der Kinderkrippe «Bummi». 

Fotografie: © Alice Holtz, 
Samtens

Fasching in der Kinderkrippe 
«Bummi». Fotografie: © Alice 

Holtz, Samtens



158

der Schuldirektor Horst Tetzlaff und seine 
Kollegen Hans-Jürgen Goertz und Gerhard 
Glaeser Schlimmeres verhindert. Mit 
Hämmern und langen Nägeln nagelten sie 
nachts viele Dutzend Fenster zu. Heizkörper 
waren Mangelware, nur gute Beziehungen 
konnten Abhilfe schaffen. Glücklicherweise 
ersetzte die Firma von Karl-Heinz Ratzke, 
seine Frau war damals Lehrerin an der 
Samtenser Schule, in den nächsten Wochen 
viele der geplatzten Heizkörper durch neue, 
so dass der Unterricht fortgeführt werden 
konnte. 

Nach der durchschneiten Nacht kam 
Bürgermeister Heiner Genzmann mit einem 
Riesenproblem zum Schuldirektor: Der Zug-
verkehr auf Rügen war soeben eingestellt 
worden. Später fiel auch noch der Strom für 
längere Zeit aus. Doch auf dem Bahnhof 
Samtens stand ein Personenzug mit über 
300 Fahrgästen. Etwa 50 Leute konnten im 
Gasthaus «Rügener Hof» unterkommen, aber 
wohin sollten die anderen? Einige mach-
ten sich in mehreren kleineren Gruppen 
zu Fuß nach Bergen auf, die verbleibenden 
über 200 Menschen suchten Zuflucht in der 
Schule. Lehrer und Hortkollegen kamen 
und packten kräftig zu, sie verstauten die 

Lehrmittel und bauten die Hortliegen und Bänke als vorübergehende Schlafstätten für die Gestrandeten 
auf. Aufgrund der damals strengen Richtlinien zur Zivilverteidigung waren in der Schule genügend Vorräte 
vorhanden. Man reichte Tee, die Schultoiletten wurden auf den Massenansturm vorbereitet und Kerzen zur 
Beleuchtung aufgestellt. Die Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr sicherten den Brandschutz. 

Die Schwerkraftheizung der Schule funktionierte zum Glück auch ohne Strom, aber die Heizer mussten 
Tag und Nacht schuften. Zum Glück konnte das Notlager nach zwei Tagen eingestellt werden. Damit rissen 
für die Mitarbeiter der Schule die Arbeiten in ihren Weihnachtsferien nicht ab, es gab im Dorf noch viel zu 
tun. Gemeinsam mit den Schülern der oberen Klassen wurden Straßen und Wege freigeschaufelt, auch wenn 
es an Schaufeln und Schneeschiebern fehlte. Erst Tage später gelang es, diese Geräte mühsam zu beschaffen; 
sie sollten bereits im Februar 1979 wieder zum Einsatz kommen. Die Schülergruppen befreiten die Grund-
stücke, Bäcker, Fleischer und Kindergarten von den Schneemassen. Somit konnten Fleischermeister Ganzert 
und Bäckermeister Reick ihrer dringend benötigten Arbeit wieder nachgehen, denn der Verkehr und damit 
die Belieferung mit Lebensmitteln waren völlig zum Erliegen gekommen, und dennoch musste die Dorfbe-
völkerung versorgt werden! Die Läden wurden leergekauft, keiner konnte abschätzen, wann es wieder etwas 
zu kaufen geben würde. 

Auch die Tiere in den Ställen benötigten dringend Pflege und Versorgung. Viele Bauern kamen mehrere 
Tage nicht nach Hause. Weil die Milch nicht mehr zur Molkerei gebracht werden konnte, gab es für wenige 
Tage wieder «richtige Kuhmilch» in den Geschäften, die allerdings zu Hause abgekocht werden musste. 
Günstig wirkte sich aus, dass viele Familien bereits vorher Vorräte in ihren Kellern angelegt hatten; so über-
stand das Dorf den «Schneewinter». Dazu trugen auch die Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr unter 
Leitung von Hans-Dietrich Böttcher Übermenschliches bei, man kann und muss daran erinnern! 

Die Regierung in Berlin reagierte spät auf die Nachrichten vom Schneechaos auf Rügen, erst mehrere 
Tage danach schickte sie Soldaten der Nationalen Volksarmee zur Hilfe. Eine Nierenpatientin aus dem Dorf 
musste dringend zur Dialyse ins Krankenhaus. Ein Hubschrauber der Volksmarine wurde durch den Sam-
tenser Arzt, Dr. Siegfried Möller, angefordert. Die Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr bereiteten in den 
Schneemassen einen Landeplatz vor. Die Aktion wurde ein Erfolg. In Dönkvitz rief man eiligst nach einem 
Arzt. Im Schneetreiben begleitete Sportlehrer Goertz Herrn Dr. Möller zu den Patienten. Beide Männer 
hatten Ski angeschnallt und liefen querfeldein nach Dönkvitz. Auch dieser Einsatz endete erfolgreich, für die 
beiden Skiläufer mit einer gehörigen Erschöpfung. 

Dann mussten Medikamente aus Bergen geholt werden und Bäckermeister Reick benötigte dringend He-
fe, um frisches Brot backen zu können. Im Schneesturm machte sich erneut Lehrer Goertz, diesmal begleitet 
durch den Berufsfeuerwehrmann Herbert Konitz, mit Skiern nach Bergen auf. In Stönkvitz pausierten die 

Der «Schneewinter» 1978/79 
an der Borchtitzer Eisenbahn-
brücke. Fotografie: © Familie 

Konitz, Samtens
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beiden Männer auf dem Hin- und Rückweg. Die Familie, bei der sie heißen Tee bekamen, stattete sie zudem 
mit alten Zeitungen aus, die sie als zusätzlichen Kälteschutz in Pullover und Hose steckten, um dem schnei-
denden Sturm besser begegnen zu können. Die Telegrafenmasten an der alten Bundesstraße 96 dienten im 
meterhohen Schnee als Wegweiser in die Kreisstadt. Nach vielen Stunden kehrten die beiden Männer nach 
Samtens zurück und brachten die benötigte Ware. Beschäftigte vom Brot- und Backwarenkombinat Bergen, 
die nicht zur Arbeit kamen, halfen dem Bäckermeister, den Holzofen zu heizen und die großen Teigmengen 
von Hand zu kneten. Strom gab es immer noch nicht und auch Batterien für Kofferradios waren inzwischen 
Mangelware. Aber in Samtens gab es wieder frisches Brot! Dennoch vermissten einige Frauen frischen Ku-
chen, das sorgte für Unverständnis und Ärger bei Lehrern und Schülern, die vor der Bäckerei noch im Ein-
satz gegen den Schnee waren. 

Das ganze Ausmaß des Schneewinters auf Rügen erschloss sich erst später, als bekannt wurde, wie stark 
die ganze Insel betroffen war. Die damalige Hilfsbereitschaft der Menschen sollte nicht in Vergessenheit ge-
raten.

Der «Schneewinter» 1978/79 
in Negast. Fotografie: © Fami-

lie Schwermer, Negast
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Die «Rügenslawen» besiedeln die Insel Rügen.

Sommer. Der dänische König unterwirft mit Hilfe des Bischofs von Roskilde die slawischen Rügenfürsten. 
Rügen und das nach ihm benannte Fürstentum sind nun Lehen des dänischen Königs; die Insel wird unter 
dem Rügenfürsten Jaromar I. (ca. 1171−1218) christianisiert. Bis zur lutherischen Reformation im Jahr 1534 
untersteht die Kirchenverwaltung der Insel Rügen dem Bistum Roskilde.

Klein Carow (auch: Wendisch Karow), ein wüster Ort des späteren Kirchspiels Samtens, wird zum ersten 
Mal erwähnt.

Sehrow wird zum ersten Mal erwähnt; der Ort gehört zu diesem Zeitpunkt zum Zisterzienserinnenkloster 
Bergen.

Die Samtenser Ortsteile Berglase, Dönkvitz (Wüstung), Dumrade, Frankenthal (als «Vinkendal»), Groß Ca-
row (Wüstung), Luttow, Natzevitz, Plüggentin, Tolkmitz und Zirkow-Hof werden zum ersten Mal erwähnt; 
zu diesem Zeitpunkt gehören sie zum Kirchspiel und zur Vogtei Rambin.
In einem undatierten Roggenverzeichnis des Bischofs von Roskilde werden zum ersten Mal Grundisdorf, 
Karok (Wüstung), Muhlitz und Samtens erwähnt; das Verzeichnis wird wenig nach 1314 und noch vor 1326 
entstanden sein. Samtens ist zu diesem Zeitpunkt ein neu gegründetes Kirchspiel.

8. November. Mit Witzlaw III. stirbt der letzte männliche Vertreter der slawischen Rügenfürsten. Im Streit 
um die Nachfolge im Fürstentum entbrennen zwischen den Herzogtümern Pommern und Mecklenburg von 
1326 bis 1354 zwei «Rügische Erbfolgekriege»; am Ende der Kriege fällt das Fürstentum Rügen an die Herzö-
ge von Pommern-Wolgast.

Pridbor von Vilmnitz verkauft den bisher im Besitz des Hauses Putbus befindlichen Ort «Vinkendal» (Fin-
kenthal, ab dem 18. Jahrhundert: Frankenthal) an ein Stralsunder Ratsherrngeschlecht, später gelangte der 
Ort in den Besitz der Rügener Adelsfamilie von Gagern (Enteignung der Familie 1945).
Die Hansestadt Stralsund erwirbt ein pommersch-herzogliches Privileg, wonach der gesamte überseeische 
Kornhandel der Insel Rügen in ihre Hände fällt.

Die Samtenser Kirche wird in ihrer gegenwärtigen Gestalt errichtet.

Dönkvitz gelangt als Stiftung von Stralsunder Bürgern an das Kloster St. Annen- und Brigitten in Stralsund.

Zwischen 1505 und 1532 geht das Gut Plüggentin in den Besitz der Familie von der Osten über.

Der Samtenser Pastor Heinrich Krassow ist Landpropst von Rügen und damit der ranghöchste Stellvertreter 
des Bischofs von Roskilde auf der Insel.

Erste Erwähnung einer Wassermühle in Sehrow und eines bereits um 1704 wüsten Ortes namens Heidekrug, 
gelegen zwischen Güttin und Burkvitz (zum Kirchspiel Samtens gehörig)

Dezember. Auf dem pommerschen Landtag in Treptow an der Rega wird die Einführung der Reformation 
beschlossen. Auf Rügen werden vier Präposituren (Kirchenkreise) errichtet. Das Kirchspiel Samtens gehört 
nun zur Präpositur Poseritz; und Sehrow, das sich bis dahin im Besitz des Zisterzienserinnenklosters Bergen 
befand, geht an das Gut Plüggentin über.

Nikolaus Göde ist Pastor in Samtens. 1595 stellte er einen umfangreichen Codex mit historischen Berichten 
zur pommerschen Geschichte zusammen und versah ihn mit einer Pommern- und einer Rügenkarte. Letz-
tere ist die erste Karte mit der Darstellung aller Kirchorte auf der Insel.

VII. Zeittafel zur Geschichte des Kirchspiels und der
Gemeinde Samtens

Mario Müller
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Während des Dreißigjährigen Krieges besetzen kaiserliche Truppen die Insel Rügen. Sie werden durch die 
am Nordperd landenden schwedischen Truppen vertrieben.

Um 1630/1640 erhält die Samtenser Kirche einen kleinen, auf dem Dach ruhenden Glockenturm.

10. März. Mit Bogislaw XIV. stirbt der letzte Herzog von Pommern und Fürst von Rügen aus dem Greifen-
geschlecht.
Im Jahr 1637 wird das älteste Tauf- und Sterberegister des Samtenser Kirchspiels angelegt und bis zum Jahr 
1791 weitergeführt.

24. Oktober. Durch die Bestimmungen des Osnabrücker Friedensvertrags (Teil des Westfälischen Friedens) 
werden Rügen und andere Gebiete der Ost- und Nordseeküste dem Königreich Schweden zugesprochen (bis 
1815). 

Nordischer Krieg zwischen dem Königreich Schweden auf der einen Seite sowie dem Königreich Dänemark 
und dem Kurfürstentum Brandenburg auf der anderen Seite. Samtens wird während eines Gefechts stark in 
Mitleidenschaft gezogen.

Auf Befehl des schwedischen Königs wird die Insel Rügen vollständig vermessen (zum ersten Mal in ihrer 
Geschichte) und anschließend kartiert, dabei erfassen die Feldmesser auch den Bestand an Häusern jedes 
Ortes («Schwedische Matrikel»).

Der zum Kirchspiel Samtens gehörige Ort Vechtevitz geht im Ort Dreschvitz auf.

8. November. Der Dachreiter der Samtenser Kirche wird durch einen Sturm heruntergestürzt.

Auf der Insel Rügen werden innerhalb weniger Monate Hunderte von Menschen Opfer der «Pest».

Errichtung eines neuen Pfarrhauses auf dem Pfarrhof unter Pastor Michael Friedrich Freude

Major Christoph Anton von Wolffradt zu Stedar erwirbt das Gut Plüggentin mit Muhlitz, Grundisdorf, 
Dumrade, Sehrow und Anteilen von Negast.

Der protestantische Theologe und Kirchenlieddichter Johann Joachim Spalding hält sich als Hauslehrer der 
Familie von Wolffradt auf dem Gut Plüggentin auf.

Unter Pastor Reimarus von Spieren besteht frühestens ab 1759 in Samtens eine Knabenlehranstalt, die ver-
mutlich mit seinem Tod im Jahr 1782 eingestellt worden ist.

12. September. Das Gut Plüggentin gelangt in den Besitz der Adelsfamilie von der Lancken und verbleibt 
dort bis zum Jahr 1901.

Plünderung und teilweise Zerstörung von Samtens während des Nordischen Kriegs.

Zwischen 1803 und 1819 wird Grundisdorf endgültig wüst aufgrund der Vereinnahmung durch das Gut 
Plüggentin.

18. Juli. Caspar David Friedrich fertigt in Natzevitz (?) die Zeichnung einer dort kurz zuvor gefundenen 
römischen Bronzestatuette an.
Auf Befehl des schwedischen Königs Gustav IV. Adolph wird durch die Einführung der schwedischen Staats-
verfassung in den deutschen Gebieten des schwedischen Königreiches eine umfassende Verwaltungsreform 
angestoßen. Zum Beispiel werden die bis dahin bestehende Leibeigenschaft und die Kircheneinteilung auf 
Rügen in vier Präposituren aufgehoben, stattdessen gibt es nun zwei Propsteien, Garz und Bergen. Das 
Kirchspiel Samtens gehört zur Propstei Garz.

Juli−September. König Gustav IV. Adolf von Schweden bezieht auf seiner Flucht vor den napoleonischen 
Truppen Quartier auf dem Gut Plüggentin.

Schwedisch-(Vor-)Pommern mit der Insel Rügen fällt nach den Entscheidungen auf dem Wiener Kongress 
zur Neuordnung Europas infolge der napoleonischen Kriege an das Königreich Preußen.

4. Februar. Der spätere Stralsunder Museumsdirektor Rudolf Baier wird in Natzevitz geboren und lebt mit 
seiner Familie bis 1827 dort; sein Vater ist Pächter des Gutes.
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In Samtens wird die erste Schule für Mädchen und Jungen gebaut; dort unterrichtet der Gemeindeküster als 
Lehrer, der Samtenser Pfarrer übernimmt die Funktion des Schulinspektors.

Die Familie von Barnekow auf Stönkvitz verkauft das Gut an das Kloster St. Jürgen in Rambin.

Der Besitzer von Berglase, Wilhelm Friedrich Ludwig von Bagevitz, stirbt; Berglase geht an die Plüggentiner 
Gutsfamilie von der Lancken über und verbleibt dort bis zum Tod des letzten männlichen Erben der Familie 
(1901).

Bis zum Jahr 1840 werden die Berglaser Bauern gelegt; es verbleibt nur der Gutshof.

Der die Samtenser Kirche umgebende Friedhof (Kirchhof) wird auf Kosten des angrenzenden Pfarrackers 
vergrößert und mit einer neuen Mauer umfriedet.

Zwischen Altefähr und Bergen entsteht eine Chaussee (heute Bundestraße 96), die Samtens dem öffentli-
chen Verkehr besser erschließt als die bis dahin bestehenden Landwege, von denen einer von Rothenkirchen 
durch Negast und Sehrow nach Bergen führte. Infolgedessen wird der «Rügener Hof» an der heutigen Stral-
sunder Straße errichtet.

Zwischen 1850 und 1885 wird das Dorf Groß Carow bei Frankenthal wüst.

Das Dorf Klein Carow wird, nachdem es an das Gut Plüggentin gekommen ist, um das Jahr 1860 wüst.

10. Juni. Auf dem Plüggentiner Gut brennen wegen eines Blitzeinschlags der Schaf- und Pferdestall sowie 
ein weiteres Haus nieder, zahlreiche Tiere sterben in den Flammen. Die zerstörten Häuser werden im selben 
Jahr durch zwei massive Wirtschaftsgebäude ersetzt.
September–Oktober. Die sich von den Schlachtfeldern des Deutschen Krieges verbreitende Cholera nimmt 
acht Menschen im Kirchspiel Samtens das Leben.

Plüggentin hat 25 Einwohner; in Samtens stehen zehn bewohnte Häuser mit insgesamt 78 Einwohnern. 

Die Chaussee von Samtens über Garz nach Putbus wird in Betrieb genommen.

28. Juni. In Sehrow wird durch Brandstiftung ein alter Koben des Dorfschulzen zerstört.
19. Juli. Mit der Kriegserklärung Frankreichs an Deutschland bricht der knapp ein Jahr währende 
Deutsch-Französische Krieg aus (Friedensschluss am 10. Mai 1871). Diesem Krieg fallen vier Männer aus 
dem Kirchspiel Samtens zum Opfer.
Herbst. Der seit dem Jahr 1824 stark beschädigte und schräg sich neigende Kirchenturm wird grundlegend 
saniert. Dabei wird auch das stark beschädigte Kirchenportal an der Westseite im gotischen Stil neu aufge-
führt.

14. Juli. Das Erbbegräbnis der Guts- und kirchlichen Patronatsfamilie von der Lancken wird nach seiner Er-
richtung geweiht; Fritz von der Lancken auf Berglase († 11. Juli 1872) wird als erste Person darin beigesetzt.
31. August. Durch das Reichsfinanzministerium wird festgelegt, dass Realabgaben von Gütern und Höfen 
eines Kirchspiels an Pfarreien und Küstereien durch einmalige staatliche Zahlungen abgelöst werden sollen. 
Bei diesen Realabgaben – einer Art kirchlicher Grundsteuer, die auf Rügen seit dem Mittelalter erhoben 
wurde − handelt es sich um Getreide, Tiere und anderes mehr. Im Kirchspiel Samtens beginnt die Ablösung 
durch einen Vergleich mit der Domäne Güttin am 26. August 1873. Im Jahr 1877 folgen die Güter Berglase, 
Muhlitz und Sehrow sowie im Jahr 1881 Dreschvitz.
13. November. Die «Jahrhundertflut» verwüstet weite Teile der Ostseeküste und der Insel Rügen: zahlreiche 
Menschen sterben, der Sachschaden ist erheblich. Die Gemeinde Samtens bleibt von den Folgen des Unwet-
ters verschont. Die Flutkatastrophe wiederholt sich am 10. Februar 1874, jedoch war die Zahl der Personen-
opfer kleiner.

1. Januar. Auf der Grundlage der «Kreisordnung für die Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, Posen, 
Schlesien und Sachsen» vom 13. Dezember 1872 werden zum 1. Januar 1874 auch in der preußischen Provinz 
Pommern Amtsbezirke mit gewählten Amtsvorstehern in der Funktion von Ortspolizeibehörden eingeführt: 
Samtens wird Amtsbezirk, bestehend aus Berglase mit Tolkmitz, Burkvitz, Dreschvitz, Dumrade, Dußvitz, 
Frankenthal mit Luttow, Güttin, Mölln, Muhlitz, Plüggentin mit Samtens, Negast, Ralow mit Landow, Ru-
genhof, Sehrow und Stönkvitz (Natzevitz, Zirkow-Hof und andere kleine Ortsteile kommen später hinzu); 
1945 werden die Amtsbezirke aufgelöst.
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1. Juli. Aufgrund einer gesetzlichen Neuregelung geht die Verwaltung des Samtenser Kirchenvermögens vom 
Pastor an gewählte Gemeindevertreter über.
24. November. Ernst Vetterick wird neuer Pächter des in der Mitte des 19. Jahrhunderts errichteten Gasthau-
ses in der heutigen Stralsunder Straße (Rügener Hof); er bleibt bis 1918 Pächter. Um etwa 1900 wird in der 
rechten Haushälfte die Samtenser Poststation (für Brief- und Personenverkehr) eingerichtet und verbleibt 
dort bis 1932.

April. Der um die Kirche herum gelegene Samtenser Friedhof (Kirchhof) wird abermals vergrößert (zu-
vor in den Jahren 1842/43); seine Fläche beträgt nun ca. 2.620 Quadratmeter. Der neue Kirchhof wird am 
28. Mai eingeweiht.
6. August. Hagel in der Größe von Taubeneiern zerstört in Barnkevitz, Poppelvitz, Breesen, Giesendorf, 
Rothenkirchen und Güttin (letzteres gehörte zu diesem Zeitpunkt zum Kirchspiel Samtens) die Ernte auf 
den Feldern, zerstört Viehunterstände und Fensterscheiben in Wohnhäusern.

Januar. Heftiger Schneefall bringt den Alltag in Samtens zum Erliegen; die Straßen zum und im Ort sind 
über mehrere Tage nicht passierbar.
Juni. Die Sommertemperatur steigt auf außergewöhnliche 35 Grad Celsius.

In diesen Jahren wird das Gutshaus Plüggentin durch den Eigentümer, Kammerherrn Oscar von der Lan-
cken, grundlegend saniert; vermutlich werden auch bauliche Veränderungen vorgenommen.

Sommer. Die Chaussee von Samtens nach Gingst und Wittower Fähre wird vollendet (heute Landstraße 30).
8./9. September. Nachts brennen in Berglase zwei Scheunen nach einem Blitzeinschlag ab.
21. Oktober. Ein Orkan entwurzelt in der Plüggentiner Allee (heute Plüggentiner Straße) die Bäume, Tele-
grafenmasten werden umgeworfen, Gebäude stürzen ein und die Dächer aller Gebäude in Samtens werden 
beschädigt.

6. Juni. Hagel und Gewitter vernichten die Ernte auf den Feldern in Rothenkirchen, Dussvitz, Güttin und 
Sehrow.
In Samtens wird als erstes Teilstück der neuen Bahnlinie zwischen Altefähr und Sassnitz das Bahngleis zwi-
schen Samtens und Stönkvitz fertiggestellt. Der Weg vom Pfarrhof zur Kirche wird dabei beseitigt und die 
gegenwärtige Straßensituation geschaffen.

1. Juli. Das Teilstück Altefähr – Samtens – Bergen der Eisenbahnlinie Altefähr − Sassnitz wird in Betrieb ge-
nommen. Etwa zur gleichen Zeit wird das Samtenser Bahnhofsgebäude errichtet.
18. Oktober. Ein Orkan bringt Bäume zum Umsturz und beschädigt zahlreiche Gebäude.

1. Juni. Eine neue Orgel der Firma Barnim Grüneberg aus Stettin wird in der Samtenser Kirche eingeweiht. 
In diesem Zusammenhang werden das bisherige Orgelchor vergrößert, der Fußboden der Kirche zemen-
tiert, Kirchengestühl und Kanzel gestrichen, der Altar (Mensa) verkleinert und um einen Meter versetzt; die 
zwischen 1783 und 1803 aufgeführte Altarkanzel wird abgebrochen.

In Berglase und Tolkmitz leben 85 Einwohner in sieben Wohnhäusern, in Frankenthal, Groß Carow und 
Luttow 65 in sechs Häusern, in Muhlitz 43 in vier Häusern, in Plüggentin mit Dumrade, Negast und Samtens 
262 in 23 Häusern, in Sehrow 31 in vier Häusern, in Stönkvitz 65 in drei Häusern, in Dönkvitz neun in einem 
Haus und in Natzevitz 92 in sechs Häusern (insgesamt 663 Einwohner in 54 Häusern).

1. Juli. Der Zugverkehr von Altefähr über Samtens und Bergen nach Sassnitz wird aufgenommen.

30. April. Durch die Eröffnung der Postdampferstrecke Sassnitz – Malmö wird die Eisenbahnlinie Altefähr – 
Sassnitz über Samtens zu einer internationalen Hauptstrecke; es wird ein Schnellzugpaar eingesetzt.

5. September. Clotilde von der Lancken verkauft als Erbin ihres einzigen Sohnes Friedrich Karl († 1901) an 
den Rittmeister a. D., Dr. iur. Friedrich Ernst Freiherrn von Langen auf Groß-Lüdershagen, die Güter Plüg-
gentin, Muhlitz, Klein Carow, Berglase, Tolkmitz, Dumrade, Negast und weitere nachgelassene Güter.

15. April (Ostern). Heftige Schneefälle führen zur zeitweiligen Stilllegung des Verkehrs, der Bahnverkehr 
wird für zwei Tage eingestellt.

Für Müllermeister Knirck wird durch den Plüggentiner Gutsbesitzer Freiherr von Langen an der Gingster 
Chaussee eine Bäckerei errichtet (sie war die erste Samtenser Bäckerei und bestand bis 1914). Freiherr von 
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Langen lässt außerdem zwei weitere Häuser für vier Briefträgerfamilien erbauen (heute Querweg 1−4). Zeit-
gleich entstehen der Kaufmannsladen Böttcher und die Gaststätte der Familie Jacob («Zur Linde»).

Otto Heinemann datiert im fünften Band des «Pommerschen Urkundenbuchs» das bischöfliche Roggenver-
zeichnis, in dem das Kirchspiel Samtens zum ersten Mal erwähnt wird, ins Jahr 1318. Diese Datierung bleibt 
über ein Jahrhundert unbestritten und liefert die Grundlage für die 675-Jahrfeier von Samtens im Sommer 
1993.
Spätestens ab 1905 verkehrt zwischen Samtens und Gingst eine Autobusverbindung.
Das Wohn- und Geschäftshaus des Bauunternehmers Käding mit Sägewerk und Stellmacherei wird errichtet 
(heute Gingster Straße 17/19).
In Plüggentin und Samtens wohnen 316 Einwohner, in Natzevitz und Dönkvitz 113, in Frankenthal und Lut-
tow 74, in Berglase 67, in Stönkvitz 62, in Muhlitz 47, in Sehrow 33 und in Zirkow-Hof 11.

Auf dem Hof von Familie Schnuhr in Sehrow brennt aufgrund einer Unachtsamkeit eines Arbeiters ein Stall 
nieder: «Weil das Heu auf dem Boden so fest lag und der Arbeiter, der das Vieh versorgte (er war leicht be-
schränkt), mit dem Herunterholen des Heus seine Schwierigkeiten hatte, steckte er den Stall an.» (Bericht 
von Wilhelm Schnuhr) Der Stall wird später wieder neu errichtet.

Die Windmühle in Sehrow wird Opfer eines Sturmes. 
Der Luttower Hof mit Bockwindmühle wird an Ernst Wittstock verkauft.

Auf dem Gebiet der heutigen Gemeinde Samtens wohnen 712 Einwohner.

14. August. Dr. iur. Friedrich Ernst Freiherr von Langen auf Groß-Lüdershagen verkauft das Gut Plüggentin 
mit Zirkow-Hof an Ulrich Anders aus Lüssow bei Stralsund; die Güter Berglase, Muhlitz und Natzevitz ver-
bleiben im Besitz des Freiherrn.

Der Ort Samtens wird elektrifiziert; eine Kilowattstunde kostet 35 Pfennige.

28. Juli. Mit der Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Serbien beginnt der Erste Weltkrieg; er endet im 
Jahr 1918.
1. Dezember. Mehrere Flüchtlingsfamilien aus Juknischken (Ostpreußen), die vor einmarschierenden russi-
schen Truppen flüchten, treffen in Samtens ein.
Dezember. Bis zum Jahresende werden sechs Männer aus dem Kirchspiel Samtens Opfer des Ersten Welt-
kriegs.

Dezember. Bis zum Jahresende werden zehn Männer aus dem Kirchspiel Samtens Opfer des Ersten Welt-
krieges; ein weiterer wählt während seines Feldurlaubs den Freitod.
August Friedrich Matthies Schröder erwirbt das Gutshaus Muhlitz und baut es aus; den Muhlitzer Hof er-
weitert er um einen Kuhstall, ein Maschinenhaus und ein Arbeiterwohnhaus.

Gerhard Sprickerhof aus Berlin-Grunewald kauft Gut Plüggentin von Ulrich Anders.
Herbst. Der Pfarrhof wird elektrifiziert.
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Dezember. Bis zum Jahresende werden dreizehn Männer aus dem Kirchspiel Samtens Opfer des Ersten 
Weltkriegs.

Dezember. Bis zum Jahresende werden vier Männer aus dem Kirchspiel Samtens Opfer des Ersten Welt-
kriegs.

Carl Maas kauft das Gasthaus «Rügener Hof» in der heutigen Stralsunder Straße, später wird dessen Schwie-
gersohn Willi Grützmann Nachfolger der Wirtschaft; letzterer gibt 1962 den Gasthof und 1970 den Hotelbe-
trieb auf; Nachfolger wird die Konsumgenossenschaft.
Oktober. Zehn Menschen (fünf Frauen/Mädchen und fünf Männer) aus dem Kirchspiel Samtens erliegen 
den Folgen der weltweit grassierenden Spanischen Grippe.
11. November. Ende des Ersten Weltkriegs; neun Männer aus dem Kirchspiel Samtens werden im Jahr 1918 
Opfer des Ersten Weltkriegs. Zum Gedächtnis an die Gefallenen lässt der Plüggentiner Gutsbesitzer Gerhard 
Sprickerhof einen Ehrenhain auf dem Kapellenberg anlegen.

24. Juni. Ein der Samtenser Kirche gegenüberliegendes Haus brennt nieder, wobei durch Flugfeuer auch der 
Kirchturm in Brand gesetzt wird. Bis zum 31. Oktober 1922 stellt Bauunternehmer Käding den Turm wieder 
her.
Die Luttower Windmühle wird abgerissen; stattdessen errichtet der Eigentümer Ernst Wittstock eine Motor-
mühle. 
Ca. 1920 eröffnet die Straßenmeisterei Falkenberg in der heutigen Gingster Straße.

9. April. Für das Kirchspiel Samtens wird eine einkommenssteuerabhängige Kirchensteuer in Höhe von 
15 Prozent eingeführt, die auf Widerstand der Kirchenmitglieder stößt, unter anderem weil die seit 1923 
stetig steigende Geldentwertung (Inflation) im Deutschen Reich zu großen Geldnöten führt. Im Jahr 1926 
beschließt der Gemeindekirchenrat eine neue Kirchensteuerverordnung, orientiert an Berufsgruppen und 
familiären Belastungen.

April–August. Andauernde starke Niederschläge führen in Deutschland zu großen Überschwemmungen. 
Rügen wird zum Notstandsgebiet erklärt; Verbände der Reichswehr eilen den in Not geratenen zur Hilfe. 
Am 12. September kommt Reichspräsident Paul von Hindenburg in Putbus an, um sich persönlich ein Bild 
von den Schäden auf der Insel zu machen.
31. August. Die Vereinigung vorpommerscher Kleinbahnen informiert über den geplanten Bau einer voll-
spurigen Kleinbahn Samtens – Karnitz – Putbus – Göhren, die unter anderem über den Samtenser Pfarr-
acker führen würde. Der Gemeindekirchenrat beschließt daher, gerichtlich dagegen vorzugehen, sobald die 
vorbereitenden Baumaßnahmen aufgenommen werden.
Neue Gewerbe werden in der heutigen Gingster Straße eröffnet: Bäckerei Gögge (Hausnr. 10, von 1957−1984 
von Bäckermeister Reick geführt, nach Modernisierungen bis in die 1990er Jahre weiterbetrieben, danach 
Schließung), Schlächterei Kobs (Hausnr. 12, heute Fleischerei Ganzert) und Tischlerei Pessier.
Die Luttower Bockwindmühle stellt ihren Betrieb ein und wird durch eine neue Motormühle ersetzt.

24. Juni. Das Samtenser Pfarrpächterhaus brennt ohne feststellbare Brandursache nieder.
30. September. Auflösung des Gesamtschulverbandes Samtens. An dessen Stelle tritt der Einzelschulverband, 
geleitet vom Ersten Lehrer und dem Gemeindevorsteher von Samtens (Stellvertreter).
1. Oktober. Nach der Auflösung der Gutsbezirke wird Samtens selbständige Gemeinde, zu der folgende 
Ortsteile gehören: Plüggentin mit Negast, Natzevitz, Dönkvitz, Muhlitz, Frankenthal, Luttow, Berglase, 
Dumrade, Tolkmitz, Zirkow-Hof, Stönkvitz und Sehrow. Die kommissarische Gemeindevertretung setzt 
sich zusammen aus dem Bauunternehmer Käding (Gemeindevorsteher), Lehrer Miraß (stellvertretender 
Gemeindevorsteher), dem Verwalter des Plüggentiner Gutes, Herrn Benz, und dem Natzevitzer Stellmacher 
Rode.
Die Sehrower Bäckerei auf dem Hof der Familie Schnuhr wird geschlossen.
Spätestens ab 1928 befindet sich das Gut Berglase im Besitz von Franz Albrecht (bis 1933).

Die letzte von bis zu 20 Windmühlen bei Negast wird abgebrochen.

8. September. Auf dem Versteigerungstermin gibt die Kreissparkasse Altenkirchen (Westerwald) mit 
295.000,− Reichsmark das höchste Angebot für das Gut Plüggentin ab und erhält den Zuschlag.

1./27. April. Die bisherige vermögensrechtliche und personale Verbindung von Kirchenamt und Schule bzw. 
Schuldienst in Samtens wird getrennt.
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August. Da in Samtens rasch sehr viele Kinder an Kinderlähmung erkranken und ein sechsjähriger Dresch-
vitzer der Krankheit erliegt, wird die Schule vorübergehend geschlossen. 
Das Samtenser Postamt erhält ein eigenes Gebäude an der Ecke Stralsunder Straße/Poststraße, ca. 1998 wird 
das Postamt aufgelöst. 

1. Juli. Das Gut Berglase wird von der Gesellschaft für Landsiedlung in Berlin erworben, um dort neue 
Bauernstellen anzusiedeln.
Die Gemeinde Samtens zählt 961 Einwohner; in Plüggentin und Negast 354 Einwohner, in Berglase, Dum-
rade, Tolkmitz und Dönkvitz 178, in Muhlitz und Bahnhof Samtens 136, in Natzevitz 79, in Frankenthal und 
Luttow 77, in Stönkvitz 65, in Zirkow-Hof 38 und in Sehrow 34.

10. April. Die Samtenser Freiwillige Feuerwehr wird mit Unterstützung von Gewerbetreibenden und Guts-
besitzern gegründet. Ein Jahr nach der Gründung der Freiwilligen Feuerwehr gab es dann auch die erforder-
liche Ausrüstung. Erster Wehrführer war von 1935 bis 1960 Otto Bollmann, ihm folgte 1961 Ewald Fatschild. 
Nach Hans-Dietrich Böttcher (1962−1985) war Adam Ziola vier Jahre Wehrführer, ihm folgte von 1990 bis 
2002 Josef Neumann. Rolf Tabbert war Wehrführer von 2003 bis 2013. 2014 übernahm Martin Settegast diese 
Funktion. Seit 1992 gibt es eine Jugendfeuerwehr. Am 13. November 1999 wurde das neue Feuerwehrgebäude 
feierlich übergeben. Es bietet Platz für die Fahrzeuge und die Technik sowie für einen großen Schulungs-
raum, der auch für Feierlichkeiten genutzt werden kann. Bei Feierlichkeiten werden immer wieder gern die 
alten Pickelhauben hervorgeholt und auch die alte Handspritze aus der Gründerzeit wird von Pferden ge-
zogen. Zum 80-jährigen Jubiläum der Feuerwehr, das im Juli 2015 mit einem großen Festumzug und einem 
Dorffest gefeiert wurde, wurde als Geburtstagsgeschenk ein neuer Mannschaftstransportwagen vorgeführt, 
bezahlt von der Kommune. Seitdem besitzt die Feuerwehr Samtens fünf Einsatzfahrzeuge. Heute gehören 
dreizehn Frauen und Männer zur Ehrenwehr. 20 Jugendliche sind in der Jugendfeuerwehr. Bei etwa 30 akti-
ven Mitgliedern fährt die Feuerwehr ca. 30 Einsätze im Jahr.

Dezember: Sieben von insgesamt zwölf neuen Bauernstellen auf dem Gut und im Dorf Stönkvitz werden 
bezogen.
1935−1937. Umfangreiche Restaurierungsarbeiten im Inneren der Samtenser Kirche; es wird unter anderem 
ein neuer Ofen und neues Kirchengestühl eingebaut, der bestehende Altaraufsatz wird entfernt und durch 
ein Kruzifix von der Südwand ersetzt, Decken und Wände werden mit nachempfundenen Malereien ver-
sehen und mittelalterliche Wandmalereien freigelegt wie zum Beispiel das Motiv des heiligen Christopherus 
an der Ostwand.

10. April. In der Samtenser Kirche werden mit einem Festgottesdienst neue Tafeln zum Gedenken an die Ge-
fallenen im Deutsch-Französischen Krieg (1870/71) und im Ersten Weltkrieg (1914–1918) geweiht. Die Tafeln 
werden im Altarraum der Kirche angebracht (gegenwärtig steht noch eine der Tafeln auf dem Fußboden 
hinter dem Altar).
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7. September. Nach der Schaffung mehrerer neuer Bauernstellen in Berglase wird dort eine neue Schule er-
öffnet.
5. Oktober. Der Zugverkehr auf dem Rügendamm zwischen Stralsund und der Insel Rügen wird in Betrieb 
genommen; der Straßenverkehr wird im Frühjahr 1937 freigegeben.

1. September. Mit dem Einmarsch deutscher Soldaten in Polen beginnt der Zweite Weltkrieg, er endet in 
Europa am 8. Mai 1945 mit der bedingungslosen Kapitulation Deutschlands. Informationen zur Gesamtzahl 
der gefallenen Samtenser liegen nicht vor. Im letzten Kriegsjahr nimmt die Zahl der auf Rügen und in Sam-
tens ankommenden Flüchtlinge aus den deutschen Ostgebieten stark zu.

19. Januar. Die große Kirchenglocke (gegossen im Jahr 1817) wird aus dem Samtenser Kirchturm entfernt 
und zur Weiterverarbeitung an die Rüstungsindustrie abgeliefert.

30. April. Spätestens am 30. April treffen der pommersche Gauleiter Franz Schwede-Coburg und sein Stell-
vertreter Paul Simon mit SS-Soldaten auf Gut Plüggentin ein; sie bleiben bis in die Nacht vom 4. auf den 
5. Mai. Im Gutshaus Berglase wird der weibliche Stab des Gauleiters einquartiert.
1. Mai. Der Rügendamm wird an mehreren Stellen durch deutsche Pioniere gesprengt, um die Erstürmung 
der Insel Rügen durch die Rote Armee zu erschweren. Bis zur Wiederherstellung der Gleisanlagen am 9. Ok-
tober 1947 musste der Zugverkehr eingestellt werden.
4.−8. Mai. Die Insel Rügen wird von Einheiten der Roten Armee besetzt; in Samtens treffen die Sowjets am 
4. Mai unter dem Kommando von Hauptmann Alexander Iljitsch Zyganow ein: der Ort gehört nun zur Sow-
jetischen Besatzungszone (SBZ).
8. Mai. Mit der bedingungslosen Kapitulation des Deutschen Reiches endet der Zweite Weltkrieg in Europa. 
In Samtens werden zahlreiche Flüchtlinge aufgenommen, die unter anderem in den Gutshäusern, in den 
Schulgebäuden und privaten Unterkünften untergebracht werden. Dadurch verdoppelte sich die Anzahl der 
Einwohner.
5. September. Infolge der Bodenreform im Land Mecklenburg-Vorpommern werden in der Gemeinde 
Samtens bis zum Februar 1946 sechs landwirtschaftliche Betriebe (Güter Frankenthal, Muhlitz, Natzevitz, 
Plüggentin und Zirkow-Hof sowie die Wirtschaft von Emil Bischoff in Sehrow) mit insgesamt 1.420 Hektar 
Fläche enteignet und in Parzellen bis zu 15 Hektar an 165 Neubauern (darunter 77 Flüchtlinge) vergeben.
In der Gemeinde Samtens werden erstmals regelmäßige Sprechstunden durch den Medizinalrat 
Dr. med. Hermann Rolshoven aus Rambin angeboten.
Auf dem Gut Plüggentin wird eine Maschinenausleihstation (MAS) eingerichtet.
Der Amtsbezirk Samtens wird aufgelöst. 
Es wird ein Feuerlöschfahrzeug für die Freiwillige Feuerwehr Samtens angeschafft.

In mehreren Samtenser Ortsteilen entstehen neue Wohn- und Wirtschaftshäuser: Zirkow-Hof (1), Plüggen-
tin (8), Muhlitz (1), Natzevitz (5).

1. Oktober. Die erste Gemeindeschwesternstation in Samtens wird in der Gingster Straße 15 eröffnet und mit 
Gemeindeschwester Gerda Lempfer besetzt.
7. Oktober. Gründung der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) auf dem Gebiet der SBZ
30. Oktober. Gottfried Grünberg, Minister für Volksbildung des Landes Mecklenburg, besucht Samtens, um 
persönlich die Bereitstellung von Fördermitteln für den geplanten Schulneubau zuzusagen.

27. April. An der Samtenser Schule wird zum ersten Mal seit ihrer Gründung eine Schulspeisung zur Versor-
gung der Kinder mit Mittagessen eingeführt.
Herbst. In Samtens breitet sich Typhus aus, mehrere Gebäude und Grundstücke werden unter Quarantäne 
gestellt.
13. November. Die Samtenser Schule wird zur «Zentralschule im Aufbau» erhoben.
In der Gemeinde Samtens leben 1.616 Personen: in Samtens 325, Plüggentin 216, Berglase 184, Natzevitz 169, 
Stönkvitz 151, Frankenthal 143, Muhlitz 141, Negast 83, Sehrow und Zirkow-Hof je 56, Dumrade 38, Tolk-
mitz 31, Dönkvitz 23 und in Luttow keiner.

14. Juni. Gemeinde und Schule Samtens begrüßen eine chinesische Delegation, die sich auf der Durchreise 
nach Sassnitz befindet.
1. September. Die neugebaute Samtenser Schule an der Gingster Straße («Böttcherschule») wird durch den 
Kreisschulrat feierlich ihrem Zweck übergeben.
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Juli. In Natzevitz breitet sich die Maul- und Klauenseuche aus, der Ortsteil wird für Passanten weitgehend 
gesperrt.
Mit einer Verwaltungsreform werden in der DDR vierzehn Bezirke eingerichtet. Samtens gehört nun zum 
Kreis Bergen im Bezirk Rostock; 1956 werden die Kreise Bergen und Putbus zum Kreis Rügen vereinigt.

1. September. Die im September 1954 in Samtens eingerichtete Förderklasse zieht in das Gebäude der alten 
Küsterschule ein; damit wird eine Förderschule (auch Sonder- und Hilfsschule genannt) in Samtens etabliert.
In der Gemeinde Samtens leben 1.466 Einwohner (davon sind 960 wahlberechtigt; 612 Frauen, 470 Männer, 
415 Kinder; davon 210 Arbeiter, 163 Bauern, 60 Angestellte, sieben Lehrer, sechs Handwerker, ein Geist-
licher); in Samtens 388 Einwohner, in Plüggentin 182, in Berglase und Stönkvitz je 142, in Natzevitz 131, in 
Frankenthal 122, in Muhlitz 113, in Negast 66, in Sehrow 56, in Zirkow-Hof 40, in Tolkmitz 30, in Dumrade 
26, in Dönkvitz 18 und in Luttow 10.
Die landwirtschaftliche Nutzfläche der Gemeinde Samtens beträgt 2.706 Hektar.

Januar/Februar. Heftige Schneestürme und strenge Kälte beeinträchtigen den gewohnten Alltag in Samtens, 
unter anderem entfällt der Schulunterricht mehrere Tage.
Die erste Kinderkrippe der Gemeinde Samtens wird im Ortsteil Muhlitz eröffnet.

Dezember. Die drei bestehenden Samtenser Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG) des 
Typs 3 schließen sich zur Groß-LPG «Gerhard Hauptmann» zusammen.
In den Jahren 1959/60 wird das Samtenser Teilstück der heutigen Bundesstraße 96 (Stralsunder Straße) ver-
breitert; dabei werden die Alleebäume gefällt und nicht wieder nachgepflanzt.

Februar. Bis zum Februar 1960 sind alle Samtenser Bauern der bestehenden LPG beigetreten oder schlossen 
sich zu LPGen des Typs 1 zusammen.

1. September. Erstmals nimmt eine 10. Klasse den Unterricht an der Samtenser Schule auf. Damit ist der 
Übergang von der Zentralschule zur zehnklassigen allgemeinbildenden Polytechnischen Oberschule (POS) 
vollzogen; der erste Samtenser Schulhort wird öffnet.

Januar. Die Mädchenmannschaft der Schule Samtens wird im Eisschnelllaufen Bezirksmeister des Bezirks 
Rostock.

29. Januar. Täve Schur, erster deutscher Radrenn-Weltmeister und Gewinner der Internationalen Friedens-
fahrt, besucht Samtens.
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Spielende Kinder entdecken in Natzevitz die Gräber von zwei Erwachsenen und einem Kind aus dem 
11./12. Jahrhundert; an dieser Stelle werden in den späten 1970er und frühen 1980er Jahren archäologische 
Grabungen durch Peter Herfert vorgenommen. 

Juli. Der Samtenser Werterhaltungsbetrieb (vorher Tischlerei Pessier) nimmt seine Arbeit auf.
7. Oktober. Das Samtenser Trockenwerk nimmt seine Produktion auf. Es folgen in den nächsten Jahren wei-
tere betriebliche Gründungen: das Agrochemische Zentrum (ACZ), der Kreisbetrieb für Landtechnik (KfL), 
die Zwischenbetriebliche Bauorganisation (ZBO) und Bäuerliche Handelsgenossenschaft (BHG).
In den Jahren 1968 und 1969 wird das Frankenthaler Moor im Rahmen eines Jugendprojekts trockengelegt 
und in landwirtschaftliche Nutzfläche umgewandelt.
In der Gemeinde Samtens leben 1.261 Personen: in Samtens 416, Plüggentin 189, Berglase 153, Stönkvitz 113, 
Natzevitz 87, Negast 59, Muhlitz 53, Frankenthal 49, Zirkow-Hof 33, Sehrow 27, Dumrade und Dönkvitz je 20 
und in Luttow 6.

Mai−August. Bezug von vier Wohnblöcken in der Samtenser Neubaustraße
Die LPGen «Fortschritt» − Giesendorf, «Aufbau» − Rothenkirchen, «Gerhard Hauptmann» − Samtens, 
«Rosa Luxemburg» − Dreschvitz und «August Bebel» − Sehlen-Teschenhagen schließen sich zur LPG «Ein-
heit» Samtens zusammen.
Bei archäologischen Grabungen in Natzevitz werden Scherben und Tierknochen gefunden, die mittelalter-
lich oder älter sind.

Januar/Februar. Heftige Schneestürme und strenge Kälte beeinträchtigen den gewohnten Alltag in Samtens, 
unter anderem entfällt der Schulunterricht mehrere Tage.
Das Verwaltungsgebäude der Gemeinde Samtens im heutigen Gemeindeweg wird errichtet.
In den Jahren 1970 und 1971 wird der fünfte Wohnblock in der Neubaustraße von der LPG errichtet.

In der Gemeinde Samtens leben 1.261 Personen: in Samtens mit Zirkow-Hof 718, Plüggentin 174, Berglase 
147, Stönkvitz 139, Natzevitz 75, Tolkmitz 68, Negast mit Dönkvitz 52, Muhlitz 41, Frankenthal 39, Sehrow 25, 
Dumrade 21 und in Luttow 10.

1. September. Mit Beginn des Schuljahres 1973/1974 wird der zweigeschossige Schulneubau (heute Neubau-
straße 32) zur Nutzung übergeben.
Gründung des Gemeindeverbandes Samtens mit den Gemeinden Samtens, Dreschvitz, Rambin und Sehlen
Von 1973 bis 1974 werden am Ende der Neubaustraße neben dem neuen Schulgebäude sieben Eigenheime 
errichtet.

Der Ort Samtens erhält die erste Straßenbeleuchtung: insgesamt knapp 60 Lampen.
Von 1974 bis 1979 entstehen 18 Eigenheime im neuen Wohngebiet «Am Kapellenberg»; ab dem Jahr 1999 
werden dort weitere Einfamilienhäuser errichtet.

Gedicht der Lehrerin Edith Hahn von Dorsche 
über die Installation der Samtenser Straßenbeleuchtung im Jahr 1974:
Licht in Samtens
Huu! – War das dunkel in unserm Ort. 
Man möchte abends nicht gehen fort. 
Denn hier ein Stein – und dort ein Eck!
Und bums – hatte man einen blauen Fleck. 
Trat man noch gar in ein Loch hinein,
Dann gab es noch ein verstauchtes Bein.
Doch das ist nun alles zum Glück vorbei!
Und zwar ging das ganz eins – zwei − drei!
Denn viele packten zu – ob groß, ob klein,
Sogar manch᾽ Rentner griff mit ein.
Nun liegen die Kabel – ca. alle 50 Meter ein Mast.
Im Ganzen 60 Stück sind es fast. 
Und dann – ja dann kam ein Abend, an dem das Licht erstrahlte, 
Und alle Mühe und Arbeit sich voll auszahlte. 
Unserm Bürgermeister und allen Helfern sei Dank gesagt, 
Daß dieses große Werk ward vollbracht,
Daß unser Samtens möge weiter blühen und gedeihen. 
Das soll der Rentner Wunsch zum 25. Jahrestag sein!
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In der Gemeinde Samtens leben 1.488 Personen: in Samtens 811, Plüggentin 152, Berglase 139, Natzevitz 91, 
Stönkvitz 75, Negast 53, Frankenthal 40, Muhlitz 26, Tolkmitz 25, Zirkow-Hof 24, Sehrow 18, Dumrade 17, 
Dönkvitz 10, und in Luttow 7.
Ab dem Jahr 1975 entsteht in der Poststraße ein neues Wohngebiet mit 18 Eigenheimen.

28./29. Dezember. Heftige Schneefälle bringen den Alltag auf Rügen zum Erliegen. Der öffentliche Nah- und 
Zugverkehr ist eingestellt. Mehr als 250 Personen, die am Samtenser Bahnhof festsitzen, werden für zwei 
Tage im Gasthof «Rügener Hof» und im Schulgebäude notuntergebracht.
Aus der 1973 gegründeten Kooperativen Abteilung Pflanzenproduktion (KAP) gehen im Jahr 1978 die LPG 
Pflanzenproduktion Samtens (LPG (P)), die LPG Tierproduktion Samtens (LPG (T)) und das Volkseigene 
Gut (VEG) Tierproduktion Güttin hervor.

1. Januar. Sanitätsrat Dr. med. Siegfried Möller eröffnet die erste allgemeinmedizinische Praxis der Gemein-
de Samtens in der Poststraße 63. Ab Juni 1979 wirkt mit Frau Dr. med. Petra Utpatel die erste Zahnärztin vor 
Ort.
Die nur noch aus einer Familie bestehende Siedlung Dönkvitz wird aufgegeben.

Sommer. In Sehrow brennt eine Scheune nieder.

In den Jahren 1981 und 1982 entstehen in der Ringstraße acht Wohnblöcke mit 380 Wohneinheiten; die Häu-
ser werden 1998 komplett saniert.

Januar. Für den Kreisbetrieb für Landtechnik (KfL) in Plüggentin wird eine Stahlwarmbauhalle eröffnet, in 
der die Instandsetzungsarbeiten an landwirtschaftlichen Geräten und Fahrzeugen für den Kreis Rügen aus-
geführt werden.

Gerlinde Holtz gründet den Samtenser Frauenchor; es werden gesungen: Lieder der DDR, Volkslieder, Rü-
genlieder, plattdeutsche Lieder; 1999 wird Renate Fröhlich Chorleiterin: Erweiterung des Repertoires um 
geistliche Lieder; seit 2004 ist Knut Furthmann neuer Chorleiter: zahlreiche Auftritte auf Rügen, 2009 Kon-
zertreise nach Südschweden.

Von 1986 bis 1989 entstehen an der Gingster Straße 35 bis 51 neun Eigenheime.

15. Juli. Nach abgeschlossener Innenrenovierung wird die Samtenser Kirche mit einem Festgottesdienst 
durch den Bischof der Evangelischen Landeskirche Greifswald, Dr. Horst Gienke, eingeweiht.
9./10. Oktober. «Wendezeit»: Unbekannte in Samtens schreiben auf den Linienbus nach Stralsund in 50 Zen-
timeter großen Buchstaben die Losung «Neues Forum».
9. November. Durch Beschluss des Ministerrats der DDR wird die deutsch-deutsche Grenze für Bürger der 
DDR geöffnet («Mauerfall»).

29. Juni. Aufgrund des «Gesetzes über die strukturelle Anpassung der Landwirtschaft an die soziale und 
ökologische Marktwirtschaft in der Deutschen Demokratischen Republik» müssen die LPGen und VEG in 
Samtens und Umgebung aufgelöst beziehungsweise umstrukturiert und in eine neue Geschäftsform über-
führt werden. Bei der Bodenreform enteignete Grundbesitzer werden entschädigt oder erhalten ihren ehe-
maligen Besitz zurück.
Sommer. Auf dem Gelände der ehemaligen Getreidewirtschaft in Muhlitz entsteht mit einer gegenwärtigen 
Fläche von 36.000 Quadratmetern der Möbeldiscounter HOCO.
3. Oktober. Die beiden von 1949 bis 1990 voneinander getrennten deutschen Staaten werden wiedervereint. 
Zu diesem Zeitpunkt leben in der Gemeinde Samtens 2.520 Einwohner. Der Bezirk Rostock wird aufgelöst: 
Samtens gehört wieder zum Land Mecklenburg-Vorpommern.
7. Dezember. Die Mitgliederversammlung der Samtenser Freiwilligen Feuerwehr gibt sich eine Satzung.

März. Auf dem Gelände der Rügener Landtechnik wird eine Wiglo Wunderland-Filiale eröffnet, heute Ber-
gener Straße 6 (wird am 31. Januar 2018 geschlossen).
Neben der Wiglo Wunderland-Filiale wird die Firma Metallbau Rügen GmbH gegründet; die Firma be-
schäftigt zeitweise 100 Mitarbeiter.
In der Gingster Straße 1 eröffnet das «Restaurant Grützmann᾽s»

Die Freiwillige Feuerwehr Samtens gründet eine Jugendfeuerwehr.
Der 1888 unter Friedrich Carl von der Lancken errichtete Speicher des Plüggentiner Gutes wird durch Brand 
vernichtet; 1996 werden die Ruinen des Gebäudes abgerissen.
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Wer heute durch Samtens fährt, kommt in der Gingster Straße auch am Haus der Volksbankfiliale vorbei. 1904 erbaut, 
war die linke Seite des Gebäudes früher das Geschäft von Kaufmann Böttcher und anschließend die Bäuerliche Han-
delsgenossenschaft (BHG). Nach 1990 wurde das Gebäude umgebaut und modernisiert. Die Raiffeisenbank Rügen 
eG zog ein. Die zweite Modernisierung der Filiale wurde von September 2011 bis Januar 2012 durchgeführt. Im Zuge 
der Sanierung musste die große Panzerscheibe für eine offenere und hellere Gestaltung der Bankräume weichen. 
Auch das Foyer mit den 3 verschiedenen Selbstbedienungsterminals bekam mit der Umgestaltung ein freundlicheres 
Design. Die überarbeitete Außenfassade, die gefliesten Fußböden und die neue Decke mit der modernen Beleuchtung 
runden das aufgefrischte Gesamtbild ab. Natürlich wurde auch die komplette Alarmtechnik auf den neusten Stand ge-
bracht. Unter anderem mit dem Einbau der Schleuse, die nur den Mitarbeitern den Zutritt zum Tresorraum gewährt. 

Der früheste Vorläufer der Volks-und Raiffeisenbank Rügen eG war die 1901 gegründete ländliche Spar-und Darlehens-
kasse eGmbH zu Zirkow, die 1922 in Spar- und Darlehenskasse Bergen-Zirkow eGmbH und 1929 in Bergener Bank 
eGmbH umfirmierte. 1934 verschmolz sie mit der Rügenschen Bank und nannte sich Bergener Bank für Gewerbe und 
Landwirtschaft eGmbH. 1934/35 übernahm sie die Binzer Bank und nannte sich ab 1938 Volksbank Bergen eGmbH Bank 
und Sparkasse. Die 1946 wieder eröffnete Bergener Volksbank wurde 1947 zur Bergener Bank eGmbH − Bank für Hand-
werk, Gewerbe und Landwirtschaft und im selben Jahr zur Bank für Handwerk und Gewerbe eGmbH in Bergen auf 
Rügen umbenannt. Nach der «Wende» erfolgte die Umwandlung zur Volksbank Rügen eG und 1998 die Verschmelzung 
mit der Raiffeisenbank Rügen eG. Die jüngste Fusion zur Pommerschen Volksbank erfolgte im Jahr 2003.
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Von 1992 bis 1995 entstehen in der Plüggentiner Straße (hinter dem Sportplatz) elf Einfamilienhäuser und 
ein Doppelhaus.
Durch die Spende des 82-jährigen Karl Lüsse erhält der Samtenser Kirchturm eine Uhr. 

August. In der Gingster Straße 1 eröffnet die Sparkassen-Filiale Samtens.
22.−29. August. Mit einer Festwoche zur 675-Jahrfeier der Kirchgemeinde und des Ortes Samtens wird das 
erste Jubiläumsfest anlässlich der Ersterwähnung von Samtens ausgerichtet. Annegret Grawe, die erste eh-
renamtliche und demokratisch gewählte Bürgermeisterin nach der «Wende», und der Gemeindedirektor 
Peter Schwerin hatten die achttägige Veranstaltung ins Leben gerufen (zum Festprogramm siehe das Plakat 
auf S. 199).
Oktober. In der Gingster Straße 63 eröffnet eine Norma-Filiale.

In einem um 1900 errichteten Wirtschaftshaus des Plüggentiner Gutes, das nach 1950 von der MAS und 
Schule genutzt wird, eröffnet 1994 das Küchenzentrum Aspelmeyer; im April 1995 ziehen Mieter in die Woh-
nungen im Dachgeschoss ein.
In der Gemeinde Samtens leben 2.390 Einwohner; es gibt 650 gewerbliche Arbeitsplätze.

1995−1996. Der Samtenser Kreuzungsbereich Stralsunder Straße – Gingster Straße (Landstraße 30) wird er-
neuert und, angepasst an das hohe Verkehrsaufkommen, mit einer Ampelanlage versehen.

1996−2001. Im Wiesenring entsteht ein neues Wohngebiet mit 30 Eigenheimen.

26. Mai. Die erste Samtenser Apotheke («Inselapotheke») wird von Frau Dr. Elisabeth Martin in der Stral-
sunder Straße 11 eröffnet.

22. Mai. Eröffnung des Sport- und Freizeitzentrums «Tiet un Wiel» in der Bergener Straße 1; nach mehreren 
Besitzerwechseln ist der gegenwärtige Betreiber das «Soibelmanns Hotel Rügen».

13. November. Das neue Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr Samtens am Dorfplatz wird feierlich übergeben.

Am 1. Juni 1989 eröffnete Jutta Ulrich ihren ersten Friseursalon in 
Dreschvitz. Es war ein kleiner schmucker Salon und er wurde von 
den Kundinnen und Kunden herzlichst angenommen. Anfangs 
als Ein-Mann-Betrieb gestartet, entwickelte sich die Nachfrage so 
stark, das über die Jahre das Team wuchs. Dann, am 1. März 1993, 
war es soweit: Der Samtenser Salon wurde feierlich eröffnet. Mit 
einer modernen Ausstattung, großer Platzkapazität und neuen 
Mitarbeiterinnen ging es an den Start. Im Salon erwartet die Kun-

dinnen und Kunden ein umfangreiches Angebot an Friseurdienstleistungen in einem angenehmen Ambiente. Von 
klassischen bis modernen Schnittfrisuren, von klassischen bis modernen Hochsteckfrisuren für Jugendweihen, Hoch-
zeiten und anderen Anlässen sowie Anwendungen der aktuellen Farbtechniken bietet der Salon alles, was heutzutage 
von einem Friseursalon erwartet werden kann. Auch der Salon selbst hat sich den heutigen Anforderungen angepasst. 
Seit 2015 zeigt er sich nach einer grundlegenden Sanierung und Umgestaltung in einem neuen Outfit. Das Team des 
Friseursalon «Jutta Ulrich» dankt allen Kunden und Kundinnen aus nah und fern und freut sich auf viele weitere ge-
meinsame Jahre.
Friseursalon Jutta Ulrich, Gingster Straße 19, 18573 Samtens, Telefon: 038306/21719

Jutta Ulrich (rechts) mit ihren 
Mitarbeiterinnen. Foto-

grafien: © Friseursalon Jutta 
Ulrich, Samtens
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Februar. Das neue Hauptgebäude des Amtes Südwest-Rügen für die Gemeinden Altefähr, Dreschvitz, Ram-
bin und Samtens am Dorfplatz 2 wird eingeweiht (Grundsteinlegung: 16. Dezember 1998; Gesamtkosten: 
3,8 Millionen DM).
Februar. In der Gemeinde Samtens mit einer Gesamtfläche von 3.244 Hektar leben 2.431 Einwohner.
6. November. Samtens erhält ein Gemeindewappen, gestaltet durch den Sagarder Gerhard Koggelmann. Der 
Schlüssel ist angelehnt an das Wappen der ehemaligen Samtenser Patronatsfamilie von der Osten, die Hacke 
symbolisiert die Landwirtschaft im Gemeindegebiet, die Farbe Grün steht für die Wiesen, Wälder und Fel-
der. Das durch Schlüssel und Hacke gebildete Kreuz repräsentiert die Bedeutung von Samtens als Verkehrs-
knotenpunkt an der Kreuzung Bundesstraße 96 – Landstraße 30, die Glocke erinnert an Kirche und Kirch-
spiel Samtens und das Zahnrad weist auf den Aufschwung des Orts durch die Ansiedlung von mehreren 
Betrieben (vor allem nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs) hin.

Oktober. In der Plüggentiner Straße 1 brennt ein Wohnhaus nieder; es wird im folgenden Jahr neu aufge-
baut.
Die Samtenser Schule wird Verbundene Haupt- und Realschule; im Jahr 2002 erfolgt die Umwandlung in 
eine Regionale Schule.

Mai. Hinter dem «Restaurant Grützmann᾽s» in der Gingster Straße 1 wird eine alte Fachwerkscheune abge-
tragen und in Lietzow am Spitzen Ort als Museumshof mit Räucherei wieder aufgebaut.
1. Juni. Im Gutshaus Plüggentin eröffnet das damals größte Technik-Modell-Museum Deutschlands.
23. Juni. Das neu errichtete Gemeindehaus der Evangelischen Kirchgemeinde Samtens neben dem alten Küs-
ter- und Schulhaus wird unter Pastor Christian Ohm eröffnet.

7. Mai. Dr. Angela Merkel, seit 2005 Bundeskanzlerin, besucht die Klasse 8a der Regionalen Schule Samtens.

1. Mai. Aus dem Zusammenschluss der älteren Ämter Gingst, Südwest-Rügen und der Gemeinde Insel Hid-
densee wird das Amt West-Rügen mit Sitz in Samtens gebildet.

«Die ungewöhnlichste Baustellentruppe von der Küste kommt», so werden wir empfangen an unseren täglich 
wechselnden Einsatzorten. Begonnen hat alles 1996 mit dem Wunsch, uns selbständig zu machen. Wir haben in der 
Zeitung von Maschinen zum Glätten des Betonbodens gelesen und waren sofort begeistert, kauften die ersten beiden 
Maschinen … und es funktionierte. Mittlerweile haben wir Aufträge im ganzen Norden, bis Berlin. Was ist das tolle 
an dieser Methode? Früher musste auf rauhen Beton zum Glätten Estrich aufgebracht werden, dieser Schritt entfällt, 
denn mit unseren Beton-Glättmaschinen verpassen wir jedem frisch eingebauten Beton eine polierte Oberfläche und 
verdichten ihn gleichzeitig; das begeistert die Leute. Das Firmenmotto, «Wir machen mehr als Ihren Boden glatt», 
bedeutet rundum gute Qualität! Unser Familienbetrieb wurde komplett, als unsere Söhne Stefan und Thomas mit 
einstiegen. Sie erweiterten das bisherige Spektrum Industrieboden um den Bereich Designerböden im Innen- und 
Außenbereich. Nicht jeder hat das Glück, einen Familienbetrieb an die nächste Generation weitergeben zu	können, 
wir haben es und sind ein bisschen stolz darauf. Seit 2017 führen Stefan und Thomas das Unternehmen und wer weiß, 
vielleicht gibt es ja noch eine Generation.
Horst und Marion Esins, Betontechnik, Plüggentiner Straße 61, 18573 Samtens, Telefon: 038306/20092
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Die Firma CNC-Metalltechnik Frank Lüdtke wurde 
im März 2005 am Ortsrand von Samtens gegründet 
und beschäftigt seither fünf Mitarbeiter. Sie arbeiten an 
verschiedenen modernen CNC-Maschinen aber auch 
an klassischen von Hand bedienbaren Maschinen. In 
der Produktion werden nach Vorgabe unserer Kun-
den hauptsächlich Metalle mechanisch durch Sägen, 
Bohren, Fräsen oder anderen Verfahren bearbeitet. 
Durch unsere übersichtliche Unternehmensstruktur 
werden deren Wünsche im Bereich Prototypenbau und 
die Fertigung von kleinen bis mittleren Serien schnell, 
kompetent und in hoher Qualität erfüllt.
CNC-Metalltechnik Frank Lüdtke, Neubaustraße 38 A, 
18573 Samtens, Telefon: 038306/21058
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31. August. Die Regionale Schule Samtens wird geschlossen, im Schulgebäude verbleibt die Grundschule; sie 
trägt seit dem Jahr 2008 den Namen «Kranichblick».
26. September. Erste Ausstellung des Samtenser Malzirkels.

Beim Verlegen einer Biogasleitung durch Natzevitz wird unter anderem ein feuervergoldetes Tierköpfchen 
aus der zweiten Hälfte des 10. oder dem beginnenden 11. Jahrhundert gefunden. Dabei könnte es sich um 
einen Drachenanhänger von einer Kette handeln.

Auf der Insel Rügen beginnt der Bau der Bundestraße 96n; bis zum Jahr 2016 ist der Streckenabschnitt Rü-
genbrücke – Samtens fertiggestellt. Dadurch wird ein erheblicher Teil des Verkehrs nun an Samtens vorbei-
geleitet, zwei Ausfahrten werden angelegt (nahe der Shell-Tankstelle, Bergener Straße 13, und in Muhlitz).

April. Nach einer grundlegenden Modernisierung wird der Samtenser Bahnhof wiedereröffnet.

Januar. In den Räumlichkeiten des ehemaligen Jugendtreffs in der Ringstraße wird ein Begegnungstreff für 
Kinder und Senioren eröffnet. 

20. Juli. Symbolischer Spatenstich durch Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel zum Weiterbau der Bundes-
straße 96n: Streckenabschnitt Samtens – Bergen.

31. Dezember. In der Gemeinde Samtens sind 178 Gewerbe angemeldet, davon sind 63 steuerpflichtig. Es 
leben hier insgesamt 1.958 Menschen, davon 1.871 in Samtens, 78 in Berglase, 31 in Natzevitz, je 25 in Stönk-
vitz und Tolkmitz, 22 in Muhlitz, 20 in Negast, je neun in Sehrow und Pfarrhof, acht in Frankenthal, fünf in 
Luttow und vier in Zirkow-Hof.

16. April. Eröffnung des Sonderpostenmarktes Thomas Philipps in den Räumen der ehemaligen Wiglo 
Wunderland-Filiale
28.−30. Juni. 700-Jahrfeier anlässlich der Ersterwähnung von Samtens, in Anwesenheit von Patrick Dahle-
mann, des Parlamentarischen Staatssekretärs für Vorpommern

Im neuen Samtenser Wohngebiet im Wiesen-
ring befindet sich der feine kleine Friseursalon 
von Catarina Koerner. Seit nunmehr 27 Jahren 
ist sie als Friseurin selbstständig. Die gebürtige 
Hiddenseerin lernte im Salon Gräning in Ram-
bin. 1991 eröffnete sie zunächst einen Salon in 
Plüggentin. Im April 1998 erfolgte dann der 
Umzug in das eigene Haus im Wiesenring. Die 
Friseurmeisterin, die auch als Prüferin in der 
Gesellenprüfung für die Innung Stralsund/Rü-
gen tätig ist, hat viele Stammkunden aus Sam-
tens und Umgebung. Seit nunmehr 21 Jahren ist 
Frau Winkelmann als Friseurin an ihrer Seite.
Frisierstube Catarina Koerner, Wiesenring 80, 
18573 Samtens, Telefon: 038306/20595

Frisierstube Catarina im 
Wiesenring, April 2018. 

Fotografie: © Mario Müller, 
Hildesheim
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Seit über 10 Jahren hat sich unsere Firma als zuverlässiger und kompetenter 
Partner im Bereich  Hoch- und Tiefbau  einen guten Ruf erarbeitet.  

unter der Leitung von  Helmut Thurow  Handwerksmeister 
für Beton- und Mauerwerksbau. 

Unsere Leistungen reichen von kleinen Sanierungs- bzw. Umbauarbeiten im 
und um's Haus bis hin zum Errichten von Ein- und Mehrfamilienhäusern und 

Gewerbebauten als Rohbauunternehmen. 

Wir wollen uns von Jahr zu Jahr mehr an den regionalen Bedürfnissen des Marktes 
ausrichten und gleichzeitig ein sicherer Baupartner an Ihrer Seite sein. 

Plüggentiner Str. 59 18573 Samtens
E-Mail: info@hts-thurow.de Tel: 038306/ 20612
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Wenn mich jemand fragt, woher ich komme, dann sage ich: von Rügen. Ich sollte vielleicht einfach nur sagen: 
aus Samtens. Denn daher komme ich, dort habe ich meine Kindheit verlebt und die war einfach nur schön. 

Wenn wir uns jetzt dem Ende dieses Buches nähern und beginnen, Samtens und all seine Ortsteile mit 
ihren grünen Wiesen, Wäldern und Feldern und den Menschen dort zu verlassen, sollen die zu Wort kom-
men, die jetzt ganz jung sind und deren Kindheit erst gestern vorüber war. Alle drei jungen Autorinnen ver-
bindet eines: sie gehören zur Jugendfeuerwehr von Samtens und sie alle verbinden etwas ganz Besonderes 
mit diesem Ort. 

Alina Kranz, 18 Jahre:

«Samtens ist für mich mein Heimatdorf. Hier habe ich meine Kindheit erlebt und vor allem auch ausgelebt. 
Draußen im Wäldchen, den Berg von der Kirche aus runter, wurde am Ende der Straße gespielt. Dies bedeutete, 
dass wir in einer großen Horde mit unseren Fahrrädern den Berg runter und durch den Wald gefahren sind, wo 
jeder versucht hat, den anderen zu übertrumpfen. Oft gab es Verletzte, wobei ein Eis von Frau Druckrey einen 
den Schmerz auf sonderbare Weise vergessen ließ. Jeder kennt hier jeden und oft hilft auch jeder jedem. Doch das 
kann einem manchmal zu viel werden und man wünscht sich ein Leben in der Großstadt, wo einen nicht jeder 
beim Namen kennt und man nicht eine Stunde und länger auf den Bus warten muss, um in die nächst gelegene 
Stadt zu gelangen. Doch dann mal in den großen Städten wie Berlin und Co. gewesen, wünscht man sich nichts 
lieber, als in seine kleine belebte Einöde zurückzukommen. Außerdem verbinde ich Samtens immer wieder mit 
der Feuerwehr, in der ich schon seit Kindheitstagen bin. Damit bedeutet ‹Samtens› auch immer ein Stück weit 
Familie. Und so wird es immer sein. Es wird mich immer wieder hierherziehen, ob nach Samtens oder allgemein 
auf die Insel, weil diese einfach meine Heimat war, ist und bleiben wird.»	

Ihre gleichaltrige Schwester Anika Kranz schreibt: 

«Wenn ich an meine Kindheit denke, dann denke ich an Samtens. Dieses vertraute Dorf war Schauplatz vieler 
Spektakel. Unzählige Duelle wurden geschlagen, imaginäre Gegner besiegt, Frösche zu Forschungszwecken 
gefangen und große Geburtstage gefeiert. Hier wurden im Winter die Schlitten zu Rennwagen und im Sommer 
die Fahrräder zu den schnellsten Pferden der Welt. In Samtens Kind zu sein, ist schön. Es fehlt einem an nichts. 
Für Verpflegung und geheime Süßigkeiteneinkäufe, von denen Mama und Papa nichts wissen durften, waren 
die verschiedenen Geschäfte da. Auch die Eisdiele war dabei eine super Anlaufstelle. Freizeitangebote gab es 
selbstverständlich auch: von Fußball über Tischtennis, Tanzen, Schwimmen bis hin zur Jugendfeuerwehr. In 
letzterer habe ich fast meine gesamte Kindheit verbracht und bin auch heute noch Mitglied. Es war einfach toll. 
Nie kam Langeweile auf und es gab immer etwas Spannendes zu entdecken. Egal wo ich war und wie lange, bin 
ich in Samtens angekommen, so verbreitet sich ein Gefühl der Wärme und Heimat. So ist es für mich auch gut 
vorstellbar, nach dem Abitur und Studium entweder gleich oder spätestens mit eigenen Kindern wieder nach 
Samtens zurückzukehren, es ist und bleibt meine Herzensheimat.»

Geben wir Charlotte Herud, 17 Jahre, die Schlussworte:

«Dieser Ort wird mich immer wieder in Erinnerungen schwelgen lassen, wie ich mit meinen damaligen zwei 
besten Freunden gefühlt den gesamten Tag verbracht habe. Wir wohnten keine zwei Minuten auseinander 
und haben uns auch dementsprechend oft gesehen. Das Klingeln an unserer Haustür und die an meine Eltern 
gerichtete Frage, ob ich denn da wäre, um raus spielen zu kommen, werde ich niemals vergessen. Genauso wie 
jeder, der dich kennt, immer wieder darüber staunt, wie groß man doch geworden ist. So ist das hier, man kennt 
sich noch und vergisst sich nicht. Zu meinen Großeltern hatte und habe ich es auch nicht weit. Außerdem ist die 
Feuerwehr auch gleich um die Ecke, zu der ich mittlerweile den Weg seit Kindheitstagen auswendig kenne. Auch 
wenn ich weggehen sollte und nur zu Besuch den Weg wieder hierher finden sollte: Samtens bedeutet immer ein 
Stück Familie und Kindheit, das ist jetzt so und wird so bleiben.»

Auf Wiedersehen (in) Samtens!

VIII. Wenn mich jemand fragt, woher ich komme

Dörthe Buchhester, Alina Kranz, Anika Kranz und Charlotte Herud

........................................................................................................................................................................
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In den historischen Texten weicht die Schreibung von Personen- und 
Ortsnamen häufig vom gegenwärtigen Gebrauch ab; diese älteren For-
men werden in den beiden nachfolgenden Registern in (Klammern) wie-
dergegeben.

Ahlbory, Pastor  57  60  62–63  67  69–70
Ahnen, Adelsfamilie von  39
Ahrendt, Fritz, Büttner  62
Ahrens

− Hedwig, Wirtschafterin  150
− Helga, Schülerin  112

Albrecht
− Franz, Gutspächter  35  165
− Valentin, Pastor  45

Amory, Thomas, Schriftsteller  42  47
Anderer

– Lieselotte  76
– Willi, Maler  149

Anders, Ulrich, Gutspächter  30  69  71  81  164
Andersen, Hans Christian, Dichter  96
Anthes, Pastor  71  75
Appenburg, Lehrer  121
Arndt

− Editha  11  166
− Ernst Moritz, Dichter  14  28  89
− Helga, Schülerin  118
− Walter, Freiwillige Feuerwehr  133

Arnim
− Achim von  33
− Bettine von, Schriftstellerin  33
− Elisabeth von, Schriftstellerin  14
− Gisela von, Tochter von Bettine  33

Arnold, Beate, Kinderärztin  12  146–147
Aselmann

− Ingrid, Schülerin  112
− Willi, Landwirt  35  150

Auguste Herzogin von Mecklenburg-Güstrow  46

Bagevitz, Wilhelm Friedrich Ludwig von, Gutspächter  34  59  162
Bahlshusemann, Wilhelm, Landwirt  35  150
Bahrendt, Assessor  63
Baier

− Adolf, Bruder von Rudolf  33
− Magnus, Gutsbesitzer  33
− Rudolf, Museumsdirektor  33–34  161

Bane, M., Kirchenratsmitglied  68
Barnekow, von, Gutspächter  38  162
Battereau, Lehrerin  96
Bauer

− Elke, Schulsozialarbeiterin  11
− Lehrer  118  120

Baum, Lehrer  73
Bazaine, François-Achille, Marschall  55
Becker

− Lehrer  80

− Otto, Bahnarbeiter  150
− Rudi  11

Behm
− Margret, Schülerin  128–129
− Siedlerfamilie  92
− Yvon, Schülerin  139

Behnke
− Anette, Schülerin  128
− Bruno, Landwirt  150

Behrendt/Berendt
− Landwirt, Gemeindevertreter  58
− Pastor  70

Beimgraben
− Landwirt  92
− Wilhelm, Siedler  150

Bendix, Hermann, Komponist  89
Benedetti, Vincent Graf, Botschafter  54
Bennke, Fritz  11  20
Benz, Gutsverwalter  18  88  165
Berglase, Hans von, Gutspächter  24
Bergmann, Lehrer  80
Bergmeier, Johann, LPG-Vorsitzender  140
Berwig, Kreissekretär Junge Pioniere  125–126
Bessert, Beamter  19
Biederstädt

− Christine  11
− Karl, Siedler  150
− Otto, Arbeiter  150

Biederstaedt, Frank  11  148
Biel, Rechtsgelehrter  52
Bindernagel, Willi, Zimmermann  150
Birner, Emil, Landwirt  150
Bischoff (Bischof)

− Emil, Landwirt  19  24  150  167
− Erwin, Landwirt  37
− Frau B.  91
− Lehrer  95
– Schüler  91

Bismarck, Otto von, Reichskanzler  14  56  80
Blanckenburg, Barbara von, Ehefrau von → Osten, Goedeke von der  25
Blümke/Blumke

− Pastor  70–71
− Regierungsrat  90  92

Bodzinski, Sonja, Hortleiterin  11  135
Boeningk, Willi, LPG-Vorsitzender  21  132  141
Boettcher/Böttcher

− Hans Dietrich, Schulleiter  96–97  103  110–111  113  115  117–
118  120  124  128–130

− Hans-Dietrich, Leiter der Freiwilligen Feuerwehr  158  166
− Hildegard (geb. Stimm), Ehefrau von Hans D.  96  128
− Johannes, Lehrer  111  113  117  120  124  149
− Kurt, Kaufmann, Schwiegersohn von → Jakob, Willi  108  149–150 
170
− Marianne, Schülerin  12  128–130
− Regine, Schülerin  124  128
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Bohlen, Karl, Arbeiter  150
Bohlmann

− Elternbeiratsmitglied  120
− Karin  11  21
− Lehrerin  129–130
− LPG-Vorsitzender  125–126

Bollwahn, Otto, Händler  149–150
Boltenstern, von, Gutspächter  58
Borck, Gendarm  19  34
Born

− Kirchenratsmitglied  57
− Lehrer  80

Borries, von, Regierungsrat  62
Brandenburg

− Erich, Reichsbahn-Assistent  150
– Friedrich, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
− Karl, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
– Otto, Arbeiter  150
− Willi, Gefallener im 1. Weltkrieg  72

Brandt
− Bauernhofbesitzer  71
− Pfarrpächter  73

Braumann
− Anke, Zahnärztin  147
− Olaf, Zahnarzt  146

Braun, Helma, Schülerin  106
Breusing, Hero, Generalmajor  36
Brinkmann, Otto, Arbeiter  150
Brose, Johann, Weichenwärter  150
Brüdgam

− August, Grenadier  56
− Günter, Bäckerlehrling  150

Brügge, Berthold, Schriftsteller  139
Bruhn, Franz, Landwirt  35  150
Brunk, Isabel, Lehramtsanwärterin  11  137
Brunnert, Manfred, Pionierleiter  115  117
Brüssow, Direktor der MAS  102
Bublitz, Diakon  60–61
Buchhester, Dörthe  20  157
Budde, Helga  11  32  52  123  134–135
Budzinski, Familie  149
Buhse, Friedrich, Grenadier  56
Buker, Simon, Gastwirt  24
Bülow, von, Gutspächter  57  61
Buncle, John (dt. Johann Bunkel) → Amory
Burbaki, Charles Denis, General  56
Burwitz, Renaldo, Schüler  139
Buß, Weichensteller  19
Büssow, Eduard, Landwirt  150
Buttke, Emil, Gendarmeriemeister  150–151
Büttner, Bengt, Historiker  17

Carl XI. (Karl), König von Schweden  46
Chamisso, Adalbert von, Dichter  14
Chilewski, Wladislaus, Arbeiter  151
Chodowiecki, Daniel  47
Chotek, Sophie, Ehefrau von → Franz Ferdinand, Erzherzog  70
Christen, Maurermeister  66
Corne(h)ls → Kornels
Cowall, Tiburtius von, Gutsbesitzer  181

Dahlemann, Patrick, Staatssekretär  175
Dähn

− Administrator, Gemeindevertreter  58
− Bauherr  50

Dalliner, Missionarin  75

Dallkopp, Max, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Dalmer, Pastor  56–57  60
Damm, Ute, Lehrerin  20  22
Dänike (Danike), Daniel Friedrich, Pastor
Dankwardt (Danckwardt)

– Emmy → Miraß, Emmy
– Gemeindevertreter  57
− Familie  61
− Hans  11  108  154

Dassel, Dr. von, Regierungsrat  89
Dau

− A., Schüler  118
− Fritz, Arbeiter  151
− Karl, Arbeiter  151

Deckert, Werner Friedrich, Pastor  68  80
Dehmel, W., Dichtern  104
Dehmlow, Ernst, Schalthauswärter  151
De Plattfööt, Folkgruppe  134
Deysing, Baumeister    52
Diekelmann

− Paul, Statthalter  151
− Werner, kaufmännischer Angestellter  151

Dieckmann, Otto, Siedler  35  151
Diens, Adolf, Arbeiter   151
Diercks, Elternbeiratsmitglied  102  117
Dinse, Friedrich, landwirtschaftl. Beamter  151
Dischler, Ralf, Schüler  139
Dittmann

− Elternbeiratsmitglied  120
− Gertrud, Schülerin  91

Dittmer, Karl, Schüler  110  112
Dobberstein, Schülerin  88
Dober, Hans  24
Dobrasch, Karl, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Doczik, Lehrer  118
Döher, Gutspächter  67
Domansky, Bärbel, Schülerin  130
Dombrowe, Max, Arbeiter  151
Domdey, Helga, Pionierleiterin  124–125
Dommel, Kreisrat  114
Dönitz, Karl, Großadmiral  31
Drickel, Lehrerin  90
Druckrey

− Besitzerin eines Eisladens  40  176
− Schmiedemeister  19  57

Dumrese, Ernst, LPG-Vorsitzender  140
Duncker, Alexander, Verleger  28
Duschinski

− Anton  154
− Schulpraktikantin  117

Duske, Karl, Arbeiter  151

Eberhard, Lehrer  93
Eckardt, Dietrich, LPG-Vorsitzender  81  135  142
Egge

− Emil, Siedler  151
− Landwirt  93  110

Eggert, Ehlenfried, Arbeiter  151
Ehlert, Hannie, Schülerin  106
Elsner, A., Schüler  118
Engelbrecht

− August, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
– Engelbrecht  11
− Susanne  11
− Walter, Kraftfahrtgewerbemeister  151
− Wilhelm, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
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− Willi, Arbeiter  151
Erstling, Friedrich, Arbeiter  151
Esins

– Horst  173
– Marion  173
– Stefan  173
– Thomas  173

Faidherbe (Faid’herbe), Louis Léon César, General  55
Falkenberg

− Elmar, Verwaltungsgehilfe  151
− Gustav, Oberstraßenmeister  149  151  165

Farre, Jules, Minister  56
Fatschild, Ewald, Schuhmacher  149  151  166
Fechner, W.  28
Feichtinger, Edelgard  11
Fick, Walter, Arbeiter  151
Fircks, Klaus-Dieter von  34
Fischer

− AG-Leiterin  134
− Julius, Postschaffner  149  151  155
− L., Lehrer  97–100
− Wolfram, Sohn von Julius  155

Fleist, Albert, Arbeiter  151
Flemming, Lehrerin  96
Flesker, Ernst, Arbeiter  151
Fock

− Antje, Ehefrau von Danilo  12
− Danilo  12
− Eberhard  11
− Marlies, Ehefrau von Eberhard  11

Fontane, Theodor, Schriftsteller  14
Franz Ferdinand Erzherzog von Österreich  70
Freese

− Büttner  68
− Ehefrau von Werner, Lehrerin  128
− Ernst, Landwirt  151
− Friedrich, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
− Kurt, Jungbauer  151
− Werner, Schulleiter  24  85  87–88  93–95  110  117–118  120–121  128 
130  132  149  150–151
− Wilhelm, Markenausgeber  151

Freiherr, Lothar, Landwirt  143–144
Freimuth, Herbert, Schüler  119
Freude, Michael Friedrich, Pastor  46  161
Friedrich, Caspar David, Maler  14  32–33  161
Friedrich III., dt. Kaiser  80
Friedrich II. der Große, preußischer König  25
Friedrich Karl (Carl) von Preußen  55  80
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, König  57  80
Fritscher, Rudolf, Melker  151
Fritz

− Bürgermeister  125
− Heinrich, Zimmermann  151
− Rudolf, Schlächterlehrling  151
− Uwe, Landwirt  143–144

Fröhlich, Renate, Chorleiterin  172
Funk, Adolf, Schulamtsbewerber  93–94
Furthmann, Knut, Chorleiter  11  172

Gäbler, Dorit, Sängerin  134
Gaede, Lehrer  80
Gagarin, Juri, Kosmonaut  126
Gagern

− Alexander von, Gutspächter  151
− Claus von, Gutspächter  36

– Familie   36–37  160
Gambetta, Léon, Staatsmann  55
Ganzert

− Frank, Fleischer  11–12  22  149  168
− Ingrid, Ehefrau von Jürgen  22
− Jürgen, Fleischer  22  133  149  158
− Klara, Ehefrau von Walter  168
− Marie, Ehefrau von Otto  22
− Otto, Fleischer  22
− Ute, Ehefrau von Frank  11–12  168
− Walter, Fleischer  149  168

Garbe, Walter, Arbeiter  151
Gaster, Hauptmann  132
Gehm, Kaufmannswitwe  19
Gehrmann, Lehrerin  118  120
Genzmann, Heiner, Bürgermeister  133  158
Gerber, Joachim, Pfarrer  11
Giebel, Paul, Bahnhofvorsteher  151
Gienke, Horst, Bischof  172
Gienow, Preisträger  91
Giercke, Karl, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Giertz, Erich, Schrankenwärter  151
Giese

− Adolf, Rentenempfänger  151
− Hans-Jürgen, Vater von Helko  12
− Helko  12
− Wiltrud, Lehrerin  11–12  21  40  133–134

Gieseler, Wilcken, Fischer  28
Giesenregen, Emilie, Wirtschafterin  151
Givens, Rolf, Pionierleiter  126–129
Glaab, Anton, LPG-Vorsitzender  140
Glaeser, Gerd (Gerhard), Lehrer  132  134–135  158
Glaser, Pastor  75
Glashagel

– Albert, Gutsschmied  149  151
– Erika → Marquardt, Erika

Gnade
– Fritz  134
− Hilde (geb. Möller)  11  30  81  154
− Marie (geb. Bollwahn)  30
− Ursula, Tochter von Hilde  11–12

Göde (Goede, Göden)
− Johann, Pastor, Sohn von Nikolaus  46
− Nikolaus, Pastor  43  45–46  160

Godglück
− Fritz, Arbeiter  151
− Hermann, Obermelker  151
− Willi, Arbeiter  151

Goebbels, Joseph  93
Goerke, Günter, Lehrer  134
Goerki, Hugo, Schulleiter  96–97
Goertz

− Hans-Jürgen, Lehrer  134–135  158
− Pergolla, Lehrerin  134–135

Gogalka, Lehrer  126
Gögge, Paul, Bäckermeister  149  151  165
Goltz, Freiherr von der  71
Görs

− Familie  149
− Peter, Freiwillige Feuerwehr  133

Gottschalk, Rentier  63
Grabbert, Kral, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
Graeber, Konsistorialrat  71
Grahl, Landwirt  58
Grawe

− Annegret, Bürgermeisterin  172
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− Lehrerin  126–127
Greßberg (Grehsberg)

− Gustav, Gefallener im 1. Weltkrieg  171
− Willi, Arbeiter  151

Grotewohl, Otto, Ministerpräsident  128
Groth, Klaus, Dichter  89
Grümbke, Johann Jacob, Schriftsteller  28  38–39
Grünberg, Gottfried, Minister  101  103  167
Grundies (Grundis, Grundys)

− Elternbeiratsmitglied  117
− Helga, Schülerin  119
− Jordan von  25
− Lehnsträger  24–25  44
− Otto, Kaufmann  88  149–151
− Reynold von  24
− Rita, Schülerin  118–119

Grundmann, Grete, Hausgehilfin  151
Grüneberg, Barnim, Orgelbaumeister  7  66  163
Grunow, Neubauer    101
Grützmann

− Klaus, Bauingenieur  11
− Madlen, Gastwirtin  12
− Steffen, Gastwirt  12
− Willi, Gastwirt  98–99  102  106  149  165

Gülzow
− Karl, Arbeiter  151
− Statthalter  85

Günther, Otto, Telegrammleitungsaufseher    91  151
Gustav IV. Adolf (Adolph) von Schweden, König  47  161
Guster, Burghard, Schüler  106
Gutermaltz, Malermeister  86

Haase, AG «Freunde der neuen Schule»  102
Hackländer, Klaus, Schüler  112
Hagemann

− Heinrich, Briefträger  89  151
− Ingelore, Schülerin  91

Hagenow, Paula, Schülerin  139
Hahn von Dorsche

− Edith  155  169
− Hilmar  149
− Herwig  11  154–155

Halbeck, Karl, Arbeiter  151
Halsert, Pächter  74
Hannemann, Komponist  89
Hannes, Ute  11  78
Hansemann, von, Kommerzienrat  62
Hansen

− Heinrich, Siedler  151
− AG «Freunde der neuen Schule»  102

Hardow, Lehrerin  126–127
Harloff

− Johann, Melker  151
− Wilhelm, Obermelker  151

Harms, Gerd, Siedler  151
Haß, Willi, Schlächtergeselle  151
Hauncke, Dr., Konsistorialrat  89
Häuptmann, Stellmachermeister  66
Hauschulz, Kurt, Generalmajor  36
Hattie, John, Pädagoge  136 
Heidborn, Fritz, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Heidmeyer

− Bärbel, Schülerin  112
− Elternbeiratsmitglied  112

Heinemann, Otto, Historiker  17  164
Hellwig, Ernst, Arbeiter  151

Helm
− Emil, Weichenwärter  151
− Jochen, Schüler  94

Hemmerling
− Hedwig, Arbeiterin  151
− Paul, Arbeiter  151

Henke, Lehrerin  134
Hennig, Richard, Schrankenwärter  151
Henning

– Familie  149
− Marie Luise, Schülerin  128
− Wolfgang, Schüler  127

Herchner, Gisela, Schülerin  124
Herfert, Peter, Archäologe  33  36  169
Herrmann, H., Chorleiter  117
Herud, Charlotte, Freiwillige Feuerwehr  176
Heß, Rudolf  95
Hilgendorf, Postgehilfin  85
Hilke, Wolfgang, Landwirt  143–144
Hill, Lehrerin  96–98  110
Himmelreich

− Ernst, Arbeiter  151
− Karl, Arbeiter  151
− Robert, Arbeiter  151

Hindenburg, Paul von, Reichspräsident  70–71  82  83  87  90  93  165
Hirsch, Richard, LPG-Vorsitzender  140
Hitler, Adolf  19  31  90  93–94
Hoffmann

– Restaurateur   76  93
– Hans, Dichter  89

Hohenzollern, Leopold von  54
Holtz

− Alice, Kinderkrippenleiterin  11  147  155  157
− Ernst, Siedler  153
− Gerlinde, Samtenser Frauenchor  172
− Hans-Joachim, Schüler  116
− Rittergutsbesitzer  67

Holzerland
– Karin, Schülerin  124
– Uwe  11

Hoppe
− Superintendent  73
− Walter, Gefallener im 1. Weltkrieg  72

Hoth
− Helmuth, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
− Paul, Arbeiter  151
− DFD-Vorsitzende  112
− Waltraud, Schülerin  112
− Willi, Bahnarbeiter  151

Hübner, Wilhelm, Arbeiter  151
Humke, Lehrerin  114

Ibsch, Lehrer  96
Illies, Hans-Rudolf, Landwirt  151
Imke, Harald, Schüler  131
Ingersleben, A. von, Kartograf  65

Jackolsky, Opfer der Spanischen Grippe  85
Jahn

− Ingrid, Lehrerin  114  116
− Wilhelm jun., Arbeiter  151
− Wilhelm sen., Arbeiter  151

Jakob (Jacob)
– Familie  164
− Preisträgerin  91
− Willi, Gastwirt, Kaufmann  88  91  96  99  101  105–106  123  149–151
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Jakobs (Jacobs)
− Ernst, Arbeiter  151
− Johannes, Gefallener im 1. Weltkrieg  71

Jarman
− Christian, Einlieger  59
− Ehefrau von Christian  59

Jaromar I., Rügenfürst  16  53  160
Jaßmann (Jasmann/Jassmann)

− Walter, Siedler  151
− Werner, Arbeiter  112
− Werner, Schüler  117
− Willi, Bodenarbeiter  151

Jaspis, Generalsuperintendent  53
Jauer, Missionar  73
Jeske

− Fred, Schüler  129
− Georg  11  36  109
− Max, Bodenarbeiter  149  151
− Werner, Landwirt  143–144

Jonas
− Adolf, Rentenempfänger  151
− Otto, Schmiedemeister  151

Jorbik, Lehrer  132
Juds, Pastor  73
Jungken, Küster  49
Jungmann, Erika, AG-Leiterin  11  134
Jürgens, Willi, Schlosser  151

Kaak, Tessemar, Gutspächter  34
Käding, Wilhelm, Bürgermeister  18  20  74  76  80  86  88  90  92–

94  149  151  164–165
Kaens, Müllermeister  68
Kahl, Albert, Rittergutsbesitzer  149
Kaiser

− Familie aus dem Saarland  90
− Karl, Landwirt  151
− Silius, Schweinemeister  151

Kalf, Arno, Landwirt   144
Kalka, Walter, Schüler  88
Kantzow, Thomas, Chronist  34
Käppernick, Briefträger  19
Kappes, Günter, Lehrer  120  124
Karlowski, Neubauer  101
Karstädt, Brigitte, Pionierleiterin  118  120
Karzinski, Hans, Arbeiter  151
Kassner, Kerstin, Landrätin a. D.  12
Kayser

− Elise (geb. Michaelsen), Ehefrau von Heinrich  80
− Frederika (geb. Arendt)  80
− Georg  80
− Hanna und Heiner, Kinder von Heinrich  80
− Heinrich, Lehrer  19  29  67  79  80–82  85  87  91–92

Kazinski, Max, Arbeiter  151
Keller, Gottfried, Dichter  104
Kercher, Elternbeiratsmitglied  120
Kersten, Schmiedemeister  54
Kerstens, Lehrerin  110
Kidzewski, Elternbeiratsmitglied  112
Kinder, Ute, Lehrerin  134
Klatt

− Burkhardt, Landwirt  11–12  143–144
− Ernst, Gefallener im 1. Weltkrieg  73
– Familie  30
− Maurermeister  55
− Renate  11–12

Klemp
− Pächter  63
− Preisträgerin  91
− Wilhelm, Landwirt  24  151

Klinckenberg
− Doreen, Ehefrau von Olaf  12
− Olaf  12

Klingenberg
− Dieter, Schüler  110
− Dietrich, Arbeiter  112
− Gisela, Lehramtsstudentin  114  117
− Willi, Lehrer  94–95  110  150–151

Klofik, Christia, Schüler  118  121
Klook, Otto, Arbeiter   152
Klöpper, Superintendent  52
Kluck, General Alexander von, Generaloberst  82
Klüß/Klueß

− Madlen, Ehefrau von Michael  11
− Michael  12

Knapp, Johann Georg, Theologe  47
Knirck, Müllermeister  58  163
Kobs, Otto, Schlächtermeister  149  152
Koch

− Familie  144
− Uwe, Schüler  128

Koerner, Catarina, Frisörin  12  175
Koggelmann, Gerhard  173
Köhn, Statthalter  68
Kolberg

− Gustav, Schrankenwärter  152
− Martha, Ehefrau von Gustav  152

Koll, Paul, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Konitz

– Familie 109  158
− Helga, Sekretärin  11  135
− Herbert, Feuerwehrmann  11  149  158
− Wilhelm, Zimmermann  152
− Willi, Jungbauer  152

Kopanski, Elternbeiratsmitglied  120
Köpke

− Lehrer  80–81
− Paul, Gefallener im 1. Weltkrieg  71

Kops, Hermann  149
Koritko, Elternbeiratsmitglied  112
Korn, Lehrerin  129
Kornels (Cornels, Cornehls), Kreisschulrat  97  105  115
Kosefeld, Pastor  71
Kosegarten, Ludwig Gotthard, Schriftsteller  14  28
Köster

− Gertrud, Opfer der Spanischen Grippe  85
− Karl, Markenausgeber  152

Krahl, Gerda, Schülerin  119
Kral, Otto, Schüler  128
Kramm, Ursula, Lehrerin  134
Krandenberg, Brunnenbauer  69
Kranz

− Alina, Freiwillige Feuerwehr  176
− Anika, Freiwillige Feuerwehr  176

Krassow (Kraßow)
− Albert, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
− Edelfrau von  46
− Graf von  54  67
− Heinrich, Pastor  17  160
− Wilhelm, Arbeiter  152

Krause, Franz, Arbeiter  152
Kreitz, Otto, Gutspächter  33  150  152
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Krienke, Hartmut, Schüler  112
Krohn, Host  128
Kronfoth, Heinrich, LPG-Vorsitzender  141
Kroos, Oberrentmann  85
Kropp, Ursula, Pionierleiterin  117
Krubmatz, Kontrollperson  95
Krüger

− Adolf, Arbeiter  152
− Alfred, Landwirt  152
− Familie  11  20  35
− Gernot, Polytechnisches Zentrum  136
− Helmut, Schüler  118–119
− Pionierleiterin  120
− Susanne  20
− Ulrich, Landwirt  143–144

Krumbholz
− Christel  11  186
− Erika, Schülerin  94
− Karin, Schülerin  106
− Paul, Melker  20

Kruse, Marlies  11  135
Kruska, Erhard, Schüler  129
Kuhn, Ella, Küchenfrau  11  135
Kühn, Willi, Landwirt  143–144
Kührt, Alfred, Arbeiter  152
Kulpe, Kreisschulrat  117
Kunze, Pastor  69
Kupke, Dominik, Arbeiter  152
Kusserow, Elternbeiratsmitglied  117

Laabs, Kontrollperson  85
Laag, Superintendent  89
Labs, Gustav, Schulleiter  98  102  114–115  149
Ladendorf, Lehrer  87
Lammers

− Jürgen, Schüler  112
− Ludwig, Landwirt  35

Lancken, von der
− Carl Philipp Ferdinand  45
− Clotilde (geb. von Harder)  66–67  80  163
− Elise Anna  33–34  66
– Familie  24  29  31  34–35  37  44–45  47  52  56–57  59  61  63  68–69 
149  155  161–162
− Friedrich  56  60  162
− Friedrich Carl  («toller» Fritz)  6  24  30  35 67  78–80  172
− Julius Christoph  25
− Oscar  61  63  66  163

Lange
− Hans, Preisträger  91 
− Johannes, Arbeiter  152
− Karl, Landwirt  24  76  152
− Landwirt  91
– Oskar  152
− Sekretärin  135

Langen, von
– Familie  35  81
− Friedrich Ernst  30  68  69  80–81  163–164
− Hans Wolfgang  81

Langner, Gertrud, Preisträgerin  88
Lau

− Gustav, Stellmacher  152
− Heiner, Freiwillige Feuerwehr  133
− Paul, Bodenarbeiter  149

Laube, Heinrich, Dichter  15
Lehmann, D., Lehrerin  117  120  124  129  132
Lemke, Kontrollperson  91  93

Lempfer, Gerda, Gemeindeschwester  146  167
Lenin, Wladimir Iljitsch  131
Lenz

− Bernhard, Landwirt  143–144
− Emil, Arbeiter  152
− Luise, Arbeiterin  152

Leo X., Papst  80
Levinski, Johann, Arbeiter  152
Lewkomski, Stanislaus, Arbeiter  152
Libera, Paul, Arbeiter  152
Lieberoff, Kontrollperson  104
Lieger, Günter, LPG-Vorsitzender  21
Lietz

− Alma, Schülerin  113
− Oluf, Pfarrpächter  149  152
− Otto, Pfarrpächter  35

Lilinski, Paul, Arbeiter  152
Lipinski, Lehrerin  130
Ljaschtschenko, Nikolai, Generalmajor  30
Lojewski, H., Schüler  118
Lönnies, Johann Karl Gottlob Eduard, Pastor  67–68  80
Lorenz, Hella, Kindergartenleiterin  147
Lorenzen, Emil, Arbeiter  152
Ludendorff, Erich, General  72  83
Ludovika Elisabeth von Bayern, preußische Königin  57
Lüdtke

− Frank, CNC-Metalltechnik  12  173
− Johann, Landwirt  152

Lüsse, Karl  172
Lüth, I., Schülerin  128
Luther

− Ernst, Arbeiter  152
− Martin  54  63  80

Luxat, Heidemarie, Lehrerin  11  134

Maas (Maaß, Maahs)
– A., Schüler  118
− Karl (Carl), Gastwirt  149  152  165
− Lehrerin  89–90
− AG «Freunde der neuen Schule»  102–104  106  114
− Regierungsschulrat  67
− Siegfried, Schüler  119

Maaske, Pionierleiter  129
Machocki, Johannes, Arbeiter  152
Mac-Mahon, Patrice de, Marschall  54
Magdalena Sibylla Herzogin von Mecklenburg  25
Mall, Fritz, Arbeiter  152
Malz, Wilhelm, Eisenbahner  152
Manduvel, Engelkin, Ritter  34
Manfrahs, Elternbeiratsvorsitzender  129
Manitz, G., Schüler  129
Mans, Pastor  67
Manz, Magrit, Ärztin  146
Markmann, Marie-Luise, Lehrerin  134
Marks, Neubauer  101
Marmulla

– Familie  31
− H.  127
− Kl., Schüler  128

Marquardt (geb. Glashagel), Erika  11  123  155
Marrek

− Elternbeiratsmitglied  119
− Ingrid, Schülerin  120

Martin, Elisabeth, Apothekerin  147
Marx, Dieter, Schüler  106  116
Marzahl, Büttner  57
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Marzalkowski, Anette, Kindergartenleiterin  147
Maschinsky, Hilfsweichensteller  19
Matz, Rudolf, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Meier, Ludwig, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Meißner, Elke, Schulleiterin  10–11  79  136  138
Melms, Erich, Gefallener im 1. Weltkrieg  73
Mende, Stanislaw, Arbeiter  152
Merkel, Angela, Bundeskanzlerin  173–174
Mester, Helga, Lehrerin  134
Metzger, Glockengießer  48
Meumann, Richard, Pastor  67  79–80
Meyer

– Hans-Jürgen  36
– Pauline  33

Meyer-Scharffenberg, Fritz, Schriftsteller  139
Mihr, Wirtschafter  57
Miltzow, Stallmeister  19
Miraß (Mirahs)

− Charlotte, 2. Ehefrau von Max  12
− Emmy (geb. Dankwardt), 1. Ehefrau von Max  86  91
− Heiko  12  85
− Max, Lehrer  12  18  24  75  78–79  85–89  91  93–96  127  131–132 
149–150  152  165
− Udo  12  112  118

Mitschurin, Iwan Wladimirowitsch, russischer Botaniker  107
Möller

− Alwine, Schusterwitwe  152
− August, Arbeiter  89  152
− Carl, Schuhmacher  149
− Ernst, Bauarbeiter  152
− H., Landwirt  92
− Heidrun, Schülerin  119
– Küchenfrau  118
− Lehrerin  89
− Manfred, Landwirt  11–12  146
− Otto, Arbeiter  152
− Otto, Gärtner  152
− Otto, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
− Regine  11
− Siegfried, Arzt  11–12  22–23  146–147  158  172
− Wilhelm, Reisender  89  152

Moulin, Hermann, Frisör  152
Moydlung, Lehramtsanwärterin  127
Mücke

− Edith, Ehefrau von Paul  11
− Paul  11

Müller
− Erwin  149

− Musikdirektor  66
− Pastor  60
− Philipp, Kommunist  118
− Regierungsrat  97
− Regina  11  20
− Regine, Lehrerin  134
– Stellmacher  68
− Wilhelm  149
− Willi, Schüler  91

Nagel
− Gertrud, Arbeiterin  152
− Rudolf, Arbeiter  152 

Napoleon III., französischer Kaiser  42  44–45  47  54–55
Naumann, Martin, Siedler  152
Nehls

− Egon  11
− Paul, Beamter  152

Neisener
− Elternbeiratsmitglied  112
− Gerhard, Geschäftsführer  152

Nesterow, Ivan, Arbeiter  152
Neuhauß, Hans Uwe, Lehrer  125  128–129
Neumann, Josef, Polytechnisches Zentrum  136  149  166
Neumeister, Pastor  68
Nicolai, Friedrich, Verleger  47
Niederdeppe, Heinrich, Siedler  35  152
Niemann

− Heinrich, Arbeiter  30  149  152
− Landwirt  38
− Wilhelm, Gärtner  81

Nims, Gefolgschaftsführer  91
Nitz, Erwin, Betriebsassistent  152
Nolze, Kurt, Sänger  134
Nordt, Eigentümer  68
Normann

– Familie  25  34
– Matthäus von, Rechtsgelehrter  25
– Ursula  25

Nortwig
− Werner, Schreibhilfe  152
− Wilhelm, Reichsbahnassistent  152

Oelert, Barbara, Schülerin  129
Ogaitis, Lehrerin  129
Olczyk, Günter, Schüler  125–126
Olm, Bruno, Maurer  121  149  152

Fasching in Natzevitz, 1947/48. Fotografien: © Christel Krumbholz, Natzevitz
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Osten, von der
− Andreas, Klosterhauptmann  23  25
− Anna  7
– Barbara  7
– Familie  7  24–25  39  43–46  56  160  173
− Goedeke  25  44
− Henning, Landrat  7  25

Otto, Albert Ferdinand, Pastor  52
Oyen, Jan, Schüler  139

Pagels, August, Arbeiter  152
Pahnke, Briefträger  19
Papendorf, Gudrun  11
Päper, Otto, Siedler  152
Päpke (Paepke, Pepke)

− Friedrich, Siedler  152
− Friedrich jun., Arbeiter  93
− Hans, Melker  152
− Karl, Arbeiter  152
− Robert, Deputatmann  93
− Waltraud, Schülerin  116
− Werner, Melker  152
− Willi, Arbeiter  152
− AG «Freunde der neuen Schule»  102  105

Payk, Lehrer  97
Pekat, Fritz, Schäfer  152
Pense, Paul, Müller  152
Peplow (Paeplow)

− Albert, Gefallener im 1. Weltkrieg  72  152
− Frank, Lehrer  126  136

Pesl, Gerlinde  11
Pessier, Otto, Tischlermeister  21  87  149  152  165  169
Peter, Chim  24
Peuß, Hermann, Bürgermeister  150  152
Phoenix, Maler  48
Piehl, Karl, Arbeiter  152
Pieck, Wilhelm, Präsident  110  120  126
Pietsch, AG «Freunde der neuen Schule»  102
Piper

− Catharine Friederike Amalie  47
− Pastor  47

Pistorius, Hermann Andreas, Pastor  42  47
Plass, Hubert, Landwirt  143–144
Platen, von, Rittmeister  54
Plautz, Ferdinand, Siedler  152
Poggendorf, Edith, Apothekerin  35  147
Pommern, Herzöge von

− Allgemein  16  24–25  160
− Bogislaw XIV.  161

Pomränke, Lehrerin  85
Pötter, Generalsuperintendent  67
Princip, Gavrilo  70
Prohn, Richard, Montageinspektor  152
Prophet

− Albert Karl Julius, Pastor  76  93  122  149–150  152
− Ekkehard  112
− Gertrud (geb. Redöhl), Ehefrau von Albert  76
− Winfried  11  122

Quaaß (Quaas)
− Jürgen, Schüler  106
− Kulturleiter der MAS  110

Quitsch, Edgar, Arbeiter  152

Raatz, Lina, Landwirtin  144
Rabus, Karl, Arbeiter  152

Rachulski, Roman, Arbeiter  152
Radovitz, D., Pionierleiterin  127
Ramm, Hubert, Lehrer  69  76
Randow, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Rannow, Beauftragter für die Investitionsbanken  114
Ratzke

− Renate, Lehrerin  134
− Karl-Heinz  158

Raur, Bauherr  50
Rehmer, stellvertretende Schulleiterin  126  130
Reich, Lehrerin  117  120
Reick

− Bäckermeister  158  165
− Renate, Schülerin  128

Reimann, Heike, Historikerin  18
Reimer, Max, Oberpostschaffner  152
Reinhardt, Joh., Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Reisener, Bartholomäus, Pastor  29  45–46
Rellstab, Johann Carl Friedrich, Schriftsteller  28
Reußer, Geschäftsmann  19
Reussner (Reußner)

− Pächter  68
− Karl, Lehrer  54  66–68  79–80  92

Rhode, Max, Komponist  89
Riebold (Rieboldt)

− Karl, Arbeiter  152
− Margot, Schülerin  117
− Preisträger  91
− Stellmacher  19

Riedel
− August  35
− August, Siedler  152
− Eckehard, Schüler  125–126
− Ernst, Arbeiter  152
− Pastor  69  71
− Wilhelm, Arbeiter  152

Rienow
− Heidi, Hortleiterin  11  135
− Margarethe, Küchenfrau  135
− Tischlermeister  76
− Walter, Arbeiter  152
− Wilhelm, Arbeiter  149  152

Riller, Lehrer  121  127
Risch

− Landwirt  58
− Schulze  63

Robert, Dieter, Polytechnisches Zentrum  136
Rode, Stellmacher  18  88  165
Roloff, Walter, Maschinenbauer  149  152
Rolshoven, Hermann, Arzt  146  149  167
Roskilde, Bischof von  16–17  19  160
Rothermund, Lehrer  125–126
Rübesamen, Superintendent  67
Ruchhöft, Fred  18
Rudolph, Bahnvorsteher  19
Ruge, Max, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
Rühe

− Familien  143–144
− Heinrich sen.  35  112  152
− Heinrich jun.  35
− Hildegard  35
− Reinhard, Landwirt  35  93  152

Rummelhagen, Karl, Schmiedemeister  152
Runnow, Alfred, Arbeiter  152
Runze, Pastorn  62
Rupert, Johannes Casper, Bürgermeister  28
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Ruprecht, Georg, Schweinemeister  152

Sachs, Uschi  11  135
Saffran

− Bruno, Maurer  152
− Karl, Arbeiter  152

Sagner, Lehrer  130–131
Salomon, Manfred, Landwirt  143–144
Sandhop, Wilhelm, Landwirt  152
Sandström, Johann, Landwehrmann  53
Schabert, Rudolf, Arbeiter  153
Schäfer

− Familie  149
− Hanni  11
− Martina, Lehrerin  134

Schafft, Manfred, Polytechnisches Zentrum  136
Schammel, Roswitha, Schülerin  130
Schapow, Lehrer  124  126
Schark, Anton, Unteroffizier  56
Schasti, Ernst, Arbeiter  153
Scheel

− Briefträger  19
− Ernst, Gefallener im 1. Weltkrieg  73

Scheffler
− Hans, Schüler  119
− Herbert, Schüler  119

Scheibner
− Anna, Arbeiterin  153
− Karl, Arbeiter  153

Schemm, Hans, Reichswalter  93–94
Schenk, Superintendent  53–54
Scheren, von, Pastor  53–54  62
Scherf, Eberhard, Landwirt  144
Schilling, Karl, Arbeiter  153
Schleiff, Amtsrat  67
Schlicht (geb. Kobs), Iris  12
Schloesser, B., Schülerin  118
Schmidt

− Anita, Schülerin  128  130
− Ch., Schüler  128
− Hildegard, Lehrerin  121
− Karl, Arbeiter  149  153
− Manfred  149
− Otto, Gefallener im 1. Weltkrieg  73
− Otto, Lehrer  69  82
− Wilhelm, Landwirt  35  153
− Willi, Arbeiter  153
− Wolfgang, Pastor  75

Schmied, Kati  12
Schneider

− Karl, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
− Rektor  62

Schnuhr
− Albert, Müllermeister  23–24  68  153
– Familie  23–24  38  50  85  100  108  115  122  164–165
− H., Landwirt  58
− Malte, Grenadier  56
− Matthias  12  24
− Ria, Ehefrau von Matthias  12
− Ruth, Ehefrau von Wilhelm  24
− Wilhelm, LPG-Vorsitzender  23–24  141  164

Schömann
− Catharine Friederike Amalie (geb. Piper)  47
− Dietrich Rudolph, Pastor  42–44  47–48  78

Schönemann, Lehrerin  129

Schröder (Schroeder)
− August Friedrich Matthies, Gutspächter  37  164
− Bernhard, Arbeiter  153
– Familie  37
− Georg, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
− Lehrer  85
− Mathias, Landwirt  153
− Pastor  121

Schubarth, Pastor  61–62
Schubbe, Schulze  57
Schülke, Konrad, Gastwirt  150  153
Schultz, Rainer  11
Schulz

− Bruno, Arbeiter  153
− Karl, Tiefbauunternehmer  76  149  153
− Ursula, Schülerin  112
− Wilhelm, Schmied  153
− Willi, Arbeiter  153

Schultze
− H., Elternbeiratsvorsitzende  112  118  120
− Viktor, Geheimrat  76

Schumacher
− Gerd  134
 − Marianne (geb. Böttcher)  12  108  123  164

Schumann, Arzt  149
Schur, Gustav-Adolf «Täve», Radrennfahrer  128  168
Schuster

– Bernd   12
− Ch., Schüler  128
− Otto, Arbeiter  149  153

Schwanz, Pfarrpächter  71
Schwarz

− Annegret, Lehrerin  134
− Pastor  57
− Siegfried, Lehrer  134

Schwede-Coburg, Franz, Gauleiter  24  31–32  67
Schwerin

− Heinrich, Beamter  153
− Peter, Gemeindedirektor  21  149  172
− Vera  12  76

Schwerin-Kaulicke, Iris, Schulleiterin  10  12  79  138
Schwermer

– Familie  159
− Hans-Joachim  12
− Inge, Lehrerin  134
− Ingeborg, Ehefrau von Hans-J.  12

Schwing
− Carl Wilhelm, Pastor  42  50  52
− Sophia Charlotte Gustave Dorothea (geb. Matthai)  50

Sebastian, Marion, Schülerin  116  119
Seegert, Uwe, Schüler  129
Segler, Karl, Arbeiter  153
Senftleben, Lehrerin  118
Sepke

− August, Kutscher  153
− Willi  149

Siebke, Zahnärztin  146
Siebrecht

− Irmgard, Schneiderin  153
− Wilhelm, Bodenarbeiter  153

Siedler, Willi, Arbeiter  153
Simon, Paul, stellvertretender Gauleiter  31–32  167
Sohnner, Michael, Schulze  54
Sommer, Adolf, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Sonnenberg, Maurer  121
Spalding, Johann Joachim, Theologe  25  161



189

Spann, Ernst, Schäfer  153
Sperling, Postvorsteher  19
Spieren

− Gustav Benjamin von, Pastor  47
− Reimarus von, Pastor  42  47  161

Spieß
− Günter, Lehrer  12  120  126  130  134
− Hilde, Lehrerin  12  127  129–131  134

Splinter, Elternbeiratsmitglied  120
Sprickerhof

− Albert  83  87  154–155
– Familie  30  37  44  154–155
− Frau von Albert    30  37
− Gerhard, Gutspächter  30  71  91  150  153–155  164–165
− Gustav, Kirchenratsmitglied  76

Stade, Karl, LPG-Vorsitzender  141
Stalin, Josef  110
Stanhuke, Otto, Gefallener im 1. Weltkrieg  72
Starke, Rudolf, Arbeiter  153
Stathmann, Lehrer  85
Stechow, Friedrich-Leopold von  12
Steffen, Maurer  59
Stein

− Luise, Geschäftsfrau  19
− Maurer, Gemeindevertreter  54  58

Steinmetz, Karl Friedrich von, preußischer General  53–54
Steinnagel, Artur, Arbeiter  153
Stiboj, Bibliothekarin  40
Stinna, Lehrerin  129
Stöber

− Walter, Jungbauer  153
− Wilhelm, Siedler  35  153

Strahl, Elternbeiratsmitglied  120
Strübing, Ludwig, Schmiedemeister  149  153
Stuhl, Pastor  63
Strutz, stellvertretender Kreisbaumeister  104
Suhr

− Albert, Arbeiter  149  153
− Christel, Schülerin  119
– Elternbeiratsmitglied  112
− Inge, Pionierleiterin  125–126
− Otto  154
− Paul, Zimmermann  153

Swantevit  53
Symanczyk, Werner, Lehramtsstudent  94

Tabbert
– Familie  122
− Gisela, Lehrerin  12  134
− Rolf, Wehrleiter  12  166

Tarmer, Rechtsanwalt  75
Tarnow, Rudolf, Schriftsteller  106
Techen, Erich, Arbeiter  153
Teichmann, Lehrer  118
Teike, Carl, Komponist  89
Teske, Heidrun  12
Teßmer

− Manfred, Polytechnisches Zentrum  136
− Thea, Lehrerin  12  134

Tetislaw (Tetzlav, Tetzlaff), Rügenfürst  16  53
Tetzlaff

– Familie  15  20  109  123  133–134  155
− Gundula, Lehrerin  9  12  108  134
– Gunnar  12
− Horst, Schuldirektor  6  9  12  33  79  157–158

Thiek, Lehrer  132

Thiel, Herbert, Arbeiter  153
Thießen (Thiessen) 

− Familie  40
− Hans, Siedler  153
− Hans, LPG-Vorsitzender  141

Thode
− Hans, Siedler  153
− Landwirt  93

Thom
− Ilona Landwirtin  12  38
− René, Landwirt  12  38  139  144

Thrun, Elternbeiratsmitglied  112
Thurow, Helmut, Handwerkermeister  12  175
Tiburtius, Franziska, Ärztin  14
Tiek, H., Schüler  118
Tietz, Heinz, Schüler  121  124
Timm, Rosemarie, Kinderkrippenleiterin  147
Titow, German, Kosmonaut  126
Tschöpe, A., Schüler  128

Ueberfeldt (Überfeldt)
− E., Lehrer  100  106–107  110–111  113  117–118  120  124  128
− H., Lehrerin  121  124–126  128

Ulbricht, Walter, Staatsvorsitzender  116  126  128  130
Ulendorf (Uhlendorff)

− Cunrad Stephan, Pastor  26  46
− Ehefrau von → Freude, Michael Friedrich  46

Ulrich, Jutta, Frisörin  12  172
Uplegger, Paul, Landwirt  150  153
Uschmann

− Angelika  12
− Uwe  12  42  154–155

Utpatel, Petra, Zahnärztin  12  146  172
Utesch

− Gutspächter  154
− Herbert, Arbeiter  153
− Wilhelm, Arbeiter  153

Vahldick, Uwe, Landwirt  143
Venz, Predigtamtsanwärter  68  80
Vernes, Jules, Schriftsteller  134
Vetterick

− Ernst, Gastwirt  19  80  163
− Schulleiterin  97  99  111  114–116

Vieregg, von 
− Paris, Hofmarschall  25
− Paris Vollrath, Geheimer Rat  25

Vilmnitz, Pridbor von, Gutspächter  36  160
Vogler, Pastor  75
Voigt

− Gottfried, Gefallener im 1. Weltkrieg  71
− Hans, Generalmajor  31

Vorberg, Pastor  68  70

Wackenroder, Ernst Heinrich, Schriftsteller  43
Wackernagel, Pastor  67
Wagner

− Alois, Arbeiter  153
− Karl, Arbeiter  153
− Sekretär der MTS  125

Waldemar III. von Dänemark, König  53
Wallis, Lehrer  63  66  69
Walter, Dieter, Landwirt  144
Walther

− Dieter  37
− Maja  37
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− Marlene  12  37
− Oberinspektor  81
− Pastor  52

Weber
− Hannelore, Lehrerin  96–97  128
– Kurt  32  52  123  134–135
− Pastor  56
− Schulamtsbewerber  107

Weddigge, Janny, Freiwillige Feuerwehr  133
Wedow, Walter, Arbeiter  153
Weher

− Hell., Schüler  130
− Pastor  59

Weinholz, Margot, Schülerin  97
Welde, Konsistorialrat  69–70
Wellmann, Pastor  60–61
Wellner

− Karl, Straßenwärter  153
− AG «Freunde der neuen Schule»  88–89  102

Weltzien, Kaufmann  57  61
Wendland, Heinrich, Arbeiter  153
Wendler, Otto, Schriftsteller  34
Wendt

− Ilse  12
− Schmiedemeister  68
− Volker, Landwirt  143–144

Weninger, Leopold, Komponist  89
Wenzel, Martha, Lehrerin  117
Werder, von, General  56
Wernicke, Max, Lehrer  134
Wessel

− Eliese, Ehefrau von → Schnuhr, Albert  24
− Lehrerin  128
− Waltraud, Lehrerin  12  34

Westphal
− Adolf, Arbeiter  153
− Lehrerin  129–130
− Pastor  29  68  70–71  75  80–81  87

Wiedow, Magda, Lehrerin  153
Wiegmann, Christian, Siedler  153
Wienkoop

– Familie  38
− Gutspächter  38
− Otto, Landwirt  92  153

Wikler, E., Schüler  118
Wilde, Paul, Arbeiter  153
Wilhelm

− I., dt. Kaiser  55  69  90
− II., dt. Kaiser  85
− Fabrikant  58
− Gefallener im 1. Weltkrieg  72

Wilhelmi, Oberprediger  55  57  59–60  67

Willem, Harry, Heizer  135
Willich, Cornelia  18
Winkel, Carsten  24
Winkelmann, Frisörin  175
Winkler, Hauptmann  36–37
Winz  33
Wischow, Preisträgerin  91
Wittich, von, General-Leutnant  55
Wittstock

− Ernst, Müllermeister  37  76  153  164–165
− Hans, Jungbauer  135  153
– Inge  124
– Klaus  112
− Paul, Jungbauer  149  153
– Preisträger  91

Witzlaw III., Rügenfürst  16  160
Wobig, Fritz, Arbeiter  153
Wojna, Karl, Vorarbeiter  153
Wolffradt

– Christoph Anton von, Major  25  45  161
– Familie  45  161

Worm, Fritz, Heimatdichter  89
Wunderlich

− Gerd, Schüler  112  118
− Hermann, Gärtner  149  153

Wüsthoff, Siegfried, Schüler  116
Wybira, Kaspar, Arbeiter  153
Wycotzki, Franz, Arbeiter  153

Zander
− Postgehilfe  19
− Tischlermeister  66

Zelmer, Hubert, Schüler  112
Zenke, Regierungsrat  91
Zerning

− Barb  12  23
− Karl  12  23

Zickermann, Otto, Wirtschafter  153
Zieger, Gerald, Arzt  146
Ziemssen, Superintendent  53  59–60  62
Zientz, Heike  11
Zierk, Karl, Arbeiter  153
Zierke, Wehrmann  53
Zilienski, Friedrich, Arbeiter  153
Zilinski, Asta  117
Zillmann

− Ernst, Gefallener im 1. Weltkrieg  73
− Sohn von Otto, Zimmermann  149
− Otto, Zimmermann  149  153

Zimmermann, Kurt, Arbeiter  153
Zöllner, Johann Friedrich, Propst  15
Zyganow, Alexander Iljitsch, Hauptmann  31  167
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Elisabeth B., 
Ferien bei Oma, 

5 Jahre alt

Charlotte B.,
Sommer in Opas Garten, 

6 Jahre alt

Leonie D., 
Kranich im Flug, 

7 Jahre alt, 
Grundschule Kranichblick, 

Klasse 2a, 
2. Platz
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Afrika  54
Alpen  83
Altefähr (Altefähre)

− Allgemein  15  18  31  36  38  57  62  110  113  116  136  173
− Bahnstrecke  63  93  113  163
− B 96  93  162

Altenkirchen auf Rügen  28  31  44  117
Altenkirchen im Westerwald  30  165
Alt Reddevitz  11  89  117
Amerika  54  57  62  83
Anklam (Anclam)  47
Arkona (Arcona)  53
Asund  17
Augsburg  143–144

Baabe  113  116–117
Bahn (poln. Banie)  71
Barnkevitz  59  163
Bartelshagen  85
Barth  25  89
Basedow  74
Bayern  36  57
Belfort  56
Bergen auf Rügen

− Allgemein  12  115  18  24  28–29  31  38  44–45  47  50  52  54  60  62–
63  66  71  73–74  88  90–91  93  95  97–98  101–102  104  110–111  113  117 
120  131  146  150  158–159  161  163  168  172
− Apotheke  35  147
− Brandbund  75
− B 96  18  93  149  162  175
− Gemeindeprüfungsamt  75  91
− Landwirtschaftsschule  24
− Logenhaus  71
− Molkerei  22
− Poliklinik  146
− Puppenbühne  130
− Schlachthof  143–144
− Schulamt  101
− Schule  78  103–104  111  126  129
− Tilzow  71
− Zisterzienserinnenkloster  23  39  160

Berglase (Briglavitze, Ortsteil Samtens)
− Allgemein  15–19  22  27  29  34  35  48  51  56  61  64–65  69–70  72 
78–80  84  87–88  90–93  96–97  107  110  112  119  143–144  146  150–
153  160  162–169  172  175
− Arbeitersiedlungshaus  92
– Gutshaus  35  167
− Landarbeiterstelle  35  93
− Schule  78  92–95  103  110  112  126

Berlin
– Allgemein  12  15  28  30  33  47  59  71  73  76  92–93  104  111  125  132 
145  154  158  173  176
− Deutsche Sporthalle    125
− Gesellschaft für Landsiedlung  35  90  93  166
– Grunewald  30  71  164

− Kabarett-Theater «Die Distel»  134
− Krankenhaus zu Reineckendorf  92 
− Stalinallee (Karl-Marx-Allee)  125
− Tierpark Friedrichsfelde  125

Bialowies (poln. Białystok)  37
Bick, Wüstung  16
Bietegast  146
Binz  9  63  113  117
Bisdamitz (Lohme)  14
Blumberg  73
Bobbin 44
Böhmen  53  95
Boldevitz  71
Bonn  80
Borchlitz  60
Born auf dem Darß  71
Brandenburg (Mark)  16  28  46  136  161–162
Brandshagen  22  60
Brasilien

− Riograndenser Synode  76
− Santa Maria da Bocca do Monte  76

Breege  125
Breesen  59  141  163
Bremen  83
Brüssel  45
Bukarest  71  82–83
Bundesrepublik Deutschland  35  87  101  118 
Burkvitz  16  39  48–49  56  160  162
Bußvitz  16 

Châlons  55
Crampas → Sassnitz

Damgarten → Ribnitz-Damgarten
Dänemark  17  46  97  161
Dänholm → Stralsund
Danzig (poln. Gdańsk)  67
Dargun  46
Darnstedt  70
Darß  57
Demmin  67  94
Deutsch Karow → Groß Carow
Deutsche Demokratische Republik  22  110  120  124  126  128  130  132 

140  144  146  167–168  172
Deutsches Reich  16  55–56  70–71  82–84  87  90  93–95  165  167
Deutschland → Bundesrepublik Deutschland, → Deutsche Demokratische 

Republik, → Deutsches Reich
Dönkvitz, Wüstung (Donekevitze, Ortsteil Samtens)  15  18–19  38  40 

64–65  68  82  87  100  107  150  153  158  160  163–169  172
Dranske  129–130
Drenow  52
Dreschvitz (Drehevitz)

− Allgemein  11  16  20  31–32  39  42  44  48  51  56–57  59  61–63  66–73 
75–76  79  90  92–93  97  107  132–133  136  141  143  146  150  154  161–
162  166  169  173

Ortsregister

Bearbeitet von Johanna Pauly

........................................................................................................................................................................
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− LPG «Rosa Luxemburg»  141  169
− Militär- und Kriegerverein  108
− Ralow  16  34  40  56  143–144  154  162
− Rugenhof  16  142  154  162
− Sauenkombinat  141
− Schule  49  70  73  76  80  117–118  120  125 
− Technikstützpunkt  141
− VEB Broika  21
− Weyersche Wehre  61

Dresden  57  72
Drigge  56  59
Ducherow  63
Dumrade (Dummrade)  11  16  18–20  24–25  27  29  34–35  44  48  51 

56  58  64–65  68  71–72  78–80  85  87  90  93  107  141  143–144  150–
153  156  160–163  165–169  172

Düsseldorf  62
Dussvitz (Dußvitz)  16  61  162–163

Eldena, Zisterzienserkloster  25
Elsaß  54
England  70  82–83
Erfurt  128
Erwitte, Reichsschulungsburg  94
Erzgebirge  129  142
Estland  46

Fehrbach (Ferbach)  54
Finkenwalde  93
Frankenthal (Vinkenthal/Vinkendal, Ortsteil Samtens)  15–16  18–19  22 

29  36–39  44  48  51  64–65  70  79  85  87  95  97  100  109  112  131  150–
153  160  162–169  172  175

Frankfurt am Main  56  66
Frankreich  45  47  54–56  59  70  93  95  162
Franzburg  80  87
Freienwalde  68  80
Fünfeichen, Internierungslager → Neubrandenburg

Garz auf Rügen
− Allgemein  14–16  18  44  46  53  55  62–63  66–67  69  71  75  88  90 
95  97  107  113  117  129  136  150  161–162
– Apotheke  147
− Götzentempel  53
− Heimatmuseum  120
− Königsburg  53
– Schule  116  129
− Synode  50  67

Giesendorf  59  141  163  169
Gingst  7  11  15  18–19  22–23  25  30–31  34  43–44  50  53–54  60–61  78 

80  100  104  107  132  136  146–147  163–165  167  168  170  172–173
Glewitzer Fähre  31
Glowe  127–128  130
Göhren  63  71  74  113  165 
Goldevitz  25
Götemitz

– Allgemein   11  39  109  143–144
− Hünengräber  137
− LPG «Arndt Buche»  141

Göttingen  47
Grabitz  143–144
Grabow  67–68
Graudenz (poln. Grudziądz)  85
Gravelotte  55
Greifswald

− Allgemein  9  14  52–53  71  74–76  80  172
− Landesarchiv  26
− Universität  20  25  33  46–47  53  67  110

Gremersdorf  72
Grimmen, Präparandenanstalt  43  68  74  80
Groß Carow, Wüstung (Deutsch Karow)  18–19  39  160  162–163
Groß Kubbelkow → Sehlen
Groß-Lüdershagen  30  80  163–164
Groß Zicker, Pfarrei  44 
Grundisdorf, Wüstung (Grundishof)

− Allgemein  4  15  18  24–25  27  34  39  44  48  160–161
− Gasthaus  24 
− Holländerei  24

Gülzow  43  45  85
Güstrow  25  44  46  72
Güttin (Guttin)

− Allgemein  16  27  44  48–49  50  58–59  61  71  73  85  143–144  146 
160–163
− Berufsschule  129
− Flugplatz  16  39
− VEG Tierproduktion  141  172

Gützkow  56

Halle a. d. Saale  25  37  47  52  121  136
Hamburg  68  80  83
Hannover, preußische Provinz  83
Harz  127
Heidekrug, Wüstung  15  39  160
Heidelberg  25
Heidenfelde  40  92
Hermsdorf  72
Herthabuche → Jasmund
Herthaburg → Jasmund
Herthasee → Jasmund
Hessenburg  87
Hiddensee  14–15  23  33  101  117  142  173–174
Hilgenberg  70
Hinterpommern  23
Holland  72
Holstein  38  83  92–93

Illmenau  92
Italien → Venetien

Jasmund
– Allgemein  62  80  113  116 
− Herthabuche  116
− Herthaburg  116
− Herthasee  116

Joknischken (Juknischken/Jucknischken)  82  164
Juliusruh  142
Jütland  57

Kaiserslautern  76
Kap Arkona  14
Karlsbad (Carlsbad, tsch. Karlovy Vary)  56  60
Karnitz (Carnitz)  74  165
Karok, Wüstung  15  17–18  39  160
Karthaus (poln. Kartuzy)  67
Kasnevitz (Casnevitz)  97
Kasselvitz, LPG «Vorwärts»  25  140
Kiel  32
Klausdorf  24
Klein Carow, Wüstung (Wendisch Karow)  15  18  39  44  160  162–163
Klein Kubbelkow

− LPG «August Bebel»  140
− Sauenkombinat  141

Klein Mahner  35
Kniepow  126
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Kolberg (Colberg, poln. Kołobrzeg)  52  73  152
Königrätz  53
Königsstuhl  116
Kopenhagen  32
Kösen  59
Kronsmoor  92
Kröslin (Cröslin)  56
Kubitzer (Cubitzer) Bodden  61

Lancken-Granitz  119  125  130–131
Landow  16  44–45  56  59–62  68  70–71  80  92  143–144  162
Langkafel  93
Lauenburg, Hochschule für Lehrerbildung  94
Leba  63
Leipzig  25  33
Le Mans  55
Liebenow (poln. Lubanowo)  71
Liebitz, Insel  142
Lietzow  98  173
Livland (Lievland)  46
Lobkevitz  73
Lohme  127
Loitz  69  100
Lübeck  75  143
Lüssow  30  69  81  164
Luttow (Ortsteil Samtens)  4  16  18–19  27  36–37  48  51  58  64–65  68 

76  79  87  91  150–151  153  160  162–169  172  175

Mähren  53  95
Malmö  163
Marienburg (poln. Malbork)  87
Marienwerder (poln. Kwidzyn)  72  85
Mark Brandenburg → Brandenburg
Marne  92
Mars la Tour  55
Masuren  82
Mecklenburg-Vorpommern  4  6  15  19  25  28  32  46  96  103–104  119 

136–137  160  167  172
Memelland  95
Metz  55
Michaelsdorf  56
Mildenau  129
Misdroy (poln. Międzyzdroje)  95
Moisselbritz  71
Mölln-Medow  81
Mönchgut  57–58  89  113  117  142 
Mönkvitz  86 
Moskau  96
Muhlitz (Mulitz, Ortsteil Samtens)  4  9  12  15–16  18–19  22  25  27  29 

37  44  50  64–65  142–144  146–147  149–153  160–169  172  175

Nachod  53
Narva (ehem. Deutsch-Narva)  46
Natzevitz (Ortsteil Samtens)  4  15–16  18–20  22  27  29  32–33  39–40 

49–50  64–65  68–69  79  87–88  91  94  104  111–112  116  122  125–126 
137  143–144  149–153  160–169  172  175  186

Naugard  93
Naumburg  59
Negast (Ortsteil Samtens)  4  12  16  18–19  25  27  38–39  48  50  64–65 

70–72  79  87–89  91  97  112  146  150–153  159  161–163  165–169  172  175
Neubrandenburg  32  124  138
Neudeck  90
Neuenkirchen  44
Neukamp  94
Neu-Langerwisch  68
Niederlausitz  67

Nipmerow  116
Nordperd  113  161
Nürnberg  94

Olbernhau, Ski-Lager  121
Ortelsberg  70
Österreich(-Ungarn)  53  70  94  164
Ostpreußen  32  70–71  82  96  164

Pange  55
Pansevitz  46  54
Parchow-Wittow  54
Parchtitz  72
Paris  44  54–56
Parow  80
Patzig  194
Penkun, Schloss u. Stadt  25
Petershain  67
Petrograd → St. Petersburg
Phillipshagen  67
Pirmasens  54
Plüggentin (Ortsteil Samtens)  4  11  15–16  18–19  22–23  24–25  27–28 

30–35  37–38  40  44–48  50  52–53  60–61  63  66  68–69  71  76  78–81 
85  87–88  98–104  111–113  132  149–155  160–169  172–175  177

Polen  28  37  85  95  142  167
Pommern  9  15–16  25–26  28–29  31  38  43–47  53  57–58  60  72  78  83 

150  160–162
Pommern-Wolgast, Herzogtum  23  44  160
Poppelvitz  59  72  163
Posen  16  162
Poseritz  11  42  47  55  59–62  136  142  160 
Potsdam  68  90  120  128  130  132  136
Prerow, Zeltlager  57  116  125
Preußen, Königreich  16  24  44  53–55  57  69  80  161–162
Putbus

− Allgemein  14  30  36  63  66–67  74  85  87  91  117–118  160  162  165 
168
− Grund- und Oberschule  117–118
− Pädagogium  96–97

Putgarten  12

Ralow → Dreschvitz
Rambin

− Allgemein  16  18  20  31  39  44–45  52  56–57  60–61  68–69  71  78 
116–117  146  160  169  173
− Arztpraxis  149–150  167
− Friseursalon Gräning  175
− Gasthaus  142–143
− Klosterverwaltung St. Jürgen  38  91  162
− LPG «Gute Hoffnung»  141
− LPG «Rügenland»  141
− Schule  78  116–118  136

Ranzow  60
Ribnitz-Damgarten  87  89
Roskilde, Bistum  16  160
Rostock  46  115  124  138  168  172
Rothenkirchen

− Allgemein  15  38  59  61  117  125  162–163
− Biogasanlage  145
− Gasthaus  143
− Getreide- und Kartoffellagerhalle  141
− Kartoffelsortieranlage  142
− Kulturhaus  142
− LOTRA Transport  143
− LPG «Aufbau»  37  140–141  169
− Meyer Landhandel  143
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− Paul & Oyen Bau   143
− Rinderkombinat  141
− ROTEC Fahrzeug- und Landtechnik  143
− Rübenlagerplatz  142
− Schweinemastanlage  141
− Technikstützpunkt  141
− ZGE  21

Rügendamm  36  96  167
Rugenhof → Dreschvitz
Rügenwalde  67
Rumänien  83
Russland  57

Saal  52  60
Saaletal (Saale-Thal)  59
Saarbrücken  54
Saarland  90  184
Sachsen  16  136  162
Sagard  44  71  173
Samtens

− ACZ  21  169
− Apotheke  146  172
− Appellplatz  125
− APV  5  140–145
− Arzt  146–147  149–150  158
− Bäckerei Gögge  149  165
− Bäckerei Knirck  80
− Bahnhof  6  20  24  30  37  150  158  163  166  172  175
− Bauunternehmen Käding  108  149  164 
− Begegnungstreff  175
− Bergener Straße  172  175
− Berglase (Ortsteil) → Berglase 
− Betontechnik Esins  12  173
− BHG  21  123  169–170
− B 96n  14  144  175
− Bürgermeisterei  105  113
− ZBO  21  149  169
− Dönkvitz (Ortsteil) → Dönkvitz, Wüstung
− Dorfplatz  23  172–173  177
− Ehrenhain der Opfer des 1. Weltkriegs  83  165
− Erziehungsanstalt für Jungen  47
− Feuerlöschteich  149
− Fleischerei Ganzert  12  22  133  149  165  168
− Fleischerei Kobs  22  149  165  168
− Frankenthal (Ortsteil) → Frankenthal
− Friedhof (Kirchhof)  43–44  50  52–53  59  68–69  75  91–92  154–

155  162–163
− Frisierstube Catarina  12  175
− Gärtnerei Wunderlich  149
− Gasthaus Jakob («Zur Linde»)  96  99  101  105–106  149  164
− Gasthaus Maas (Grützmann, «Rügener Hof»)  12  18–20  38  40  80 
89  97–99  102  106–107  110–113  117–118  149–150  158  162–163  165 
172  173
− Gemeinderaum  149
− Gemeindeschwesternstation  146  167
− Gemeindeweg  146–147  169
− Gesamtschulverband (Einzelschulverband)  78  85  87–88  165
− Gingster Straße (Chaussee)  19  22  50  109  132  146  164–165  167–
168  170
172–174
− Gruft der Familie von der Lancken  44  59–60  66  149  162
− Hoch- und Tiefbau Thurow und Sohn  12  175
− Hort  41  77  127  131  135–136  138
− KAP  21  141  172
− Kapellenberg (mit Kriegerdenkmal)  5  25  40  44  149  153–156  165
169

− Kaufhaus Böttcher  108  149–150  164  170 
− KfL  21  169  172
− Kinderkrippe und Kindergarten  22  100  104  109  119  125  133  144 
146–147  155–158  168
− Kirchhof → Friedhof
− Kleinbahn Samtens – Karnitz – Putbus – Göhren  74  165
− Küchenzentrum Aspelmeyer  172
− Küsterhaus  44  78  81  87  132
− LPG «Einheit»  24  140–145  169
− LPG «Gerhard Hauptmann»  32  125–126  129–130  140–145  168  172
− Logopädie  137
− Luttow (Ortsteils) → Luttow
− MAS  102–105  107  110  112  116  140  167  172
− Muhlitz (Ortsteil) → Muhlitz
− NAW  127  130
− Natzevitz (Ortsteil) → Natzevitz
− Negast (Ortsteil) → Negast
− Neubaustraße  22  147  169  173
− Norma-Filiale  172
− Pfarrhaus/Pfarrhof  18  27  40  43  45–47  50  52  75  149  161  163–164 
174
− Plüggentin (Ortsteil) → Plüggentin
− Plüggentiner Graben  155
− Plüggentiner Straße  163  172–173
− Post  80
− Poststraße  31  146  166  172
− Ökohof Thom  12  38
− Querweg  123  164
− Ringstraße  22  40  133  147  172  174
− RTS  126–127
− Sägewerk  11  149  164
− Samtenser Malzirkel  174
− Schlächterei Kobs  22  149  152  165  168
− Schmiede  54  57  149
− Schule  4  9–13  18–19  21–22  24  29  35  37  40–43  47  49–52  67 
71  73  75–139  149–150  153–154  157–158  162  165–168  172–174
− Schulstraße  132
− Sehrow (Ortsteil) → Sehrow
− Sehrowbach  23  40  91  134
− Soibelmanns Hotel Rügen (Tiet un Wiel)  172
− Sonderpostenmarkt Thomas Philipps  174
− Sprickerhofsche Grabstelle  154–155
− Sportplatz  40  90  94  102  104–105  112  172
− Stönkvitz (Ortsteil) → Stönkvitz
− Stralsunder Straße  62  149
− Straßenmeisterei Falkenberg  149  165
− Tankstelle  174
− Tiefbauunternehmen Schulz  76  149–150  153
− Tischlerei Pessier  21  87  149  152  165  169
− Tolkmitz (Ortsteil) → Tolkmitz
− Transformatorenhaus  149
− Trockenwerk  21  131  169
− VEB Textilreinigungskombinat  22
− VEG Dienstleistungskombinat  22
− Volksbankfiliale  12  149  170
− Werterhaltungsbetrieb  21  169
− Wiesenring  172  174
− Wiglo Wunderland-Filiale  172  174
− Wohngebiet «Am Kapellenberg»  169
− Zahnarzt  146  172
− ZBE  21
− ZBO  21  149  169
− Zirkow-Hof (Ortsteil) → Zirkow-Hof

Sarajevo (Serajewo)  70
Sassnitz (Saßnitz)

− Allgemein  11  14  31  40  63  93  96  98  113  116  131–132  148  167
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− Bahnstrecke Altefähr – Sassnitz  18  31  163
− Crampas  14
− Postdampferstrecke Sassnitz – Malmö  163

Schaprode  44
Schillersdorf  62  69
Schlesien  16  83  162
Schleswig(-Holstein)  24  83
Schoritz  14
Schottland  83
Schweden  16  24  34  44  46–47  161  172 
Schweiz  56  131
Schwerin  101  103  115  138
Sedan  55
Seedorf  117
Sehlen

– Allgemein  11–12  20  30  72  81  138  143–144  154  169
− Groß und Klein Kubbelkow  140  141
− Schule  78  110  115  118  120–121  126–127  129  132  134
− Teschenhagen  141  169
− Wirtshaus Kastanie  30
− Wirtshaus Waldesruh  30

Sehrow (Serowe, Ortsteil Samtens)  4  12  16  18–19  23  25  27  37–38  40 
48  50–51  54  58  61  64–65  68  71–72  76  79  87  90–1  95  100  108  118 
122  134  141  143–144  146  150–153  160–169  172  174

Sellin  22  69
Serbien  70  164
Siebenbürgen  83
Skagerrak  71  82–83
Staßfurt  118
Stedar  25  161
Stettin (poln. Szczecin)  45  47  52  54  59–60  63  66–69  75–76  80  90 

93  163
St. Helena, Insel  45
St. Marie  56
Stönkvitz (Ortsteil Samtens)

− Allgemein  4  12  15–16  18–19  37–38  48  51  53  57  62  68  71–72  79
87  89  93  100  110  112  116  144  146  150–153  158  162–169  172  174
− Bahnwärterhaus  110
− Gut/Gutshaus  90–92  162  166
− LPG «Friedland»  141
− Ökohof Thom  12  38  139

St. Petersburg (Petrograd)  131
Stralsund

− Allgemein  11  15–16  20  22–25  30–31  33–34  36  38–40  43  45  47–50
52–53  58  68–72  74–76  79  86  90  94  96  98  104  116  131  146  149  152
160  164  167  172  174
− Bauunion  116
− Dänholm  116
− Dominikanerkloster St. Katharinen  33
− Hochbauamt  90
− Kloster St. Annen und Brigitten  160
− Königliche Regierung  78  80  84  89
− Kreisdiakonisches Werk  44
− Kulturamt  93
− Museen  33  116  161
− Pommersche Eisengießerei  113
− Schlachthof  143–144
− Schulen  46  67  103  111
– St. Jürgen am Strande  38
− Theater  111  120
− Vorpommersche Bankgesellschaft  91
− Vorpommersche Bauernhofgesellschaft  91

Straßburg  55  62
Stubnitz  98
St. Quentin  55–56  82
Sudetenland  32  94–95
Survitz, Wüstung  15  39–40  49
Swantow, Pfarrei  12  44  60  75  85  95

Tannenberg  70  90
Tarnevitz, Pionierlager  130–131
Tempelhof  71
Teschenhagen → Sehlen
Thiessow, Schwimmlager  117  131
Thüringen  59  70  136  142
Tilzow → Bergen auf Rügen 
Tolkmitz (Ortsteil Samtens)  4  16  18–19  27  34–35  48  51  64–65  78–79 

87  146   150–151  160  1621–163  165–169  172  174
Trent  11  34
Treptow a. d. Rega  23  160
Tribbevitz  25
Tribsees  81  85
Tschechoslowakei (ČSSR)  94–95
Tutow  94

Ummanz, Pfarrei  14  44  130
Ungarn  142
Unterberg  72
Uppsala, Universitätsbibliothek  17  19
Usedom  22
Üselitz  95

Vechtevitz, Wüstung  15  39  161
Venetien  83
Venzvitz  57
Versailles  55
Vietnam  124  129  131
Vilmnitz, Pfarrei  36  44  67  69  160
Vinkenthal → Frankenthal
Völschendorf  80
Vorpommern → Mecklenburg-Vorpommern

Waase  4  7  11  30  60
Wartin, Gauführerschule  94
Waterloo  42  45
Weimar  87
Wendisch Karow → Klein Carow
Wieck  116
Wien  83  161
Wiesbaden  62
Wilmersdorf  68  84
Wittenberg  45  80
Wittow/Wittower Fähre  31  61  116  163
Wolfenbüttel  17
Wolgast  56
Wormlage  67
Wustrau  67

Zarnevitz, Wüstung  15  39–40
Zingst  57–58  117
Zirkow-Hof (Ortsteil Samtens)  4  9  16  18–19  27  29  35  38  64–

65  81  87  124–125  146  150–153  160  162  164–169  172  174
Zittvitz  120
Zubzow  72
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Amalia K.,
Da wo man Möbel kauft, 

Integrative Musikkindertages-
stätte Samtens, 

Gruppe Tanzbär, 
1. Platz

Lucy H.,
Ich male den Kindergarten, 

5 Jahre alt, 
Integrative Musikkindertages-

stätte Samtens, 
Gruppe Glockenton, 

2. Platz

Marc-Oliver O., 
Fliegender Kranich, 

7 Jahre alt, 
Grundschule Kranichblick, 

Klasse 2 a, 
3. Platz
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Dörthe Buchhester, geborene Tetzlaff, geboren am 7. April 1976 in Bergen, wohnhaft in Hildesheim, ist aufgewachsen in Samtens. Die promovierte 
Germanistin und Gymnasiallehrerin für Deutsch und Geschichte ist heute Geschäftsstellenleiterin des Centrums für Lehrerbildung & Dozentin an 
der Universität Hildesheim (früher Greifswald und Göttingen). 

Wiltrud Giese (Bildautorin), geboren am 7. April 1941 in Springen/Thüringen, wohnt seit 1965 in Samtens. Die Künstlerin war Lehrerin für Deutsch 
und Kunst, ihre Rügenbilder sind weit über die Insel hinaus bekannt. Damals wie heute hat sie zahlreiche Arbeitsgemeinschaften und Zeichenkurse 
geleitet.

Ute Hannes, geborene Marquardt, geboren am 24. Oktober 1964, ist in Samtens, wo sie auch heute noch lebt, aufgewachsen (bis auf fünf Tage im 
Krankenhaus Bergen). Ein Jahr lang war sie als Dorfchronistin im Auftrag des Landratsamtes Rügen tätig. 

Charlotte Herud, geboren am 14. Juni 2000 in Bergen, wohnhaft in Samtens, ist derzeit Schülerin am Fachgymnasium Stralsund und seit vielen Jah-
ren Mitglied der Jugendfeuerwehr Samtens.

Alina Kranz, geboren am 22. Juni 1999 in Stralsund, wohnhaft in Samtens, macht derzeit eine Ausbildung zur Verwaltungsfachangestellten und ist seit 
vielen Jahren Mitglied der Jugendfeuerwehr Samtens. 

Anika Kranz, geboren am 22. Juni 1999, wohnhaft in Stralsund, hat ihre Kindheit in Samtens verlebt und ist derzeit Schülerin am Fachgymnasium 
Stralsund. Sie ist seit vielen Jahren Mitglied der Jugendfeuerwehr Samtens. 

Erika Marquardt, geborene Glashagel, geboren am 25. Oktober 1939 in Samtens, wohnt heute in Samtens in einem der Briefträgerhäuser im Querweg. 
Die gelernte Handelskauffrau arbeitete als Lohnbuchhalterin und später als Finanzbuchhalterin. 

Elke Meißner kam 1986 nach Samtens. Seit 1998 lebt sie in Rambin. Die Lehrerin für Mathematik, Deutsch, Kunst und Gestaltung ist seit 1991 Schul-
leiterin der Samtenser Grundschule. 

Manfred Möller, geboren am 8. Oktober 1949, wohnhaft in Langenhagen bei Stralsund, ist Doktor für Agrarwissenschaften. Er war Abteilungsleiter 
für Futterwirtschaft der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft Tiere (LPG (T)) und Vorsitzender des Vorstands der Agrargenossen-
schaft Samtens.

Siegfried Möller, geboren am 20. Dezember 1940, wohnhaft in Samtens. Der Sanitätsrat Dr. med. war vom 1. Januar 1979 bis 31. Dezember 2004 Fach-
arzt für Allgemeinmedizin in Samtens. Seine Praxis befand sich in der Poststraße 63. 

Mario Müller, Dr. phil., geboren am 31. August 1976 in Gera/Thüringen, studierte Geschichte und Germanistik. Er ist seit 2014 als Privatdozent und 
Leitender Redakteur des Universitätsverlags Hildesheim an der Universität Hildesheim tätig.

Johanna Pauly, geboren am 4. November 1994, angehende Grundschullehrerin für Evangelische Religion und Deutsch im letzten Mastersemester. Als 
Studentische Hilfskraft unterstützt sie seit Oktober 2017 das Centrum für Lehrerbildung an der Universität Hildesheim.

Julia Schlosneck, geboren am 21. Juli 1995 in Göttingen, studiert derzeit Lehramt an der Universität Hildesheim.
Iris Schwerin-Kaulicke, geborene Wessel, geboren am 20. Mai 1965, aufgewachsen in Samtens, jetzt wohnhaft in Bergen. Die Grundschullehrerin für 

Deutsch, Mathematik und Sachunterricht leitet den Montessorizweig der Samtenser Grundschule. 
Thea Teßmer, geboren am 14. Februar 1942 in Lübsow/Hinterpommern, war ab 1976 Lehrerin an der Samtenser Schule für Deutsch (Unterstufe) und 

Niederdeutsch.
Gundula Tetzlaff, geborene Gnade, geboren am 25. Oktober 1949 in Bergen, aufgewachsen in Sehlen/Rügen, Studium der Fächer Biologie und Che-

mie an der Universität Greifswald. Sie war ab 1974 Lehrerin an der Samtenser Schule.
Horst Tetzlaff, geboren am 2. Oktober 1940 in Nörenberg/Hinterpommern, aufgewachsen in Thiessow/Rügen, Studium am Lehrerseminar Putbus und 

an der Universität Potsdam, ab 1971 Lehrer in Samtens, vorher Fachberater für Geschichte, von 1973 bis 1990 Schuldirektor der Samtenser Schule.
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Buchdecke Rückseite

Würde ich sagen, ich komme aus Samtens, 
wüsste kaum jemand etwas mit diesem Ort 
anzufangen. Also müsste ich sagen, dass ich 
aus Samtens komme, Samtens auf der Insel 
Rügen und dann hören alle doch wieder nur: 
Rügen! Ich sage: «Rügen». Ich meine: Rügen. 
Denn mit der Insel und der Ostsee verbinde ich 
das Gefühl von Heimat, auch wenn ich aus der 
Inselmitte komme. Samtens liegt nicht am Meer, 
aber auf Rügen und dieses durch seine vielen 
kleinen Ortsteile recht weitläufige Dorf ist mein 
Heimatort. ...
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